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cussion allgemein wichtiger Fragen der Gewebelehre anzuregen 
und die Uebersicht Aber das ganze Gebiet zu erleichtern« 

Daas das Archiv daneben auch auf den technischen Thefl der 
Mikroskopie Rücksicht zu, nehmep beabsiqhtf gt, wird, wie ich hoffe, 
schon desshalb Beifall finden, weil noch keine Zeitschrift in Deutsch- 
land diese Aufgabe speciell in ihr Programm aufgenommen hat. 

Es ist ein grosses Vergnügen zu bemerken, wie viele rüstige 
Arbeiter heutigen Tages auf dem Felde der mikroskopischen Ana- 
tomie thätig sind. Weit entfernt zu glauben, dass mit der Zunahme 
ihrer Zahl auch die Zahl der zur Publikation ihrer Arbeiten bis- 
her benutzten Journale vermehrt werden raOsse, ermuthigt mich 
doch jene Bemerkung in meinem Unternehmen, dessen Gelingen 
ja ganz von der Unterstützung jener Mikroskopiker abhängt Doch 
nicht zufrieden mit den zustimmenden und aufknuntemden Aensse- 
rungen einiger näherer Freunde habe ich an eine Anzahl bewährter 
und hcrvon agender Forscher die directe Aufforderung zu richten mir 
erlaubt, sich darüber auszusprechen, ob sie die neue Zeitschritl mit 
Beiträgen zu unterstützen geneigt seien. Ich darf die Namen der 
Männer, welche bisher zustimmend antworteten, hier nennen: 
de Bary, Berlin. Brücke. V. Carus. Cienkowsky. F. Cohn, 
Dippcl, Donder.s, A. Ecker. Eberth, Frey, Funke, Gegen- 
baur, Gerlach, Haeckel, Harting, Heidenhain. Hen- 
sen, His, Hoffmeister, Klebs, Kölliker. Krohn, Kühne, 
Kupffer, R. Leuckart, Leydig, Ludwig, Luschka, H. r, 
Mohl, Fritz Müller, Naegeli, Pagenstecher, Pflflger, 
Pringsheim, v. Recklinghausen, Rindfleisch, Rollet, 
J. Sachs, 0. Schmidt, C. A. S. Schnitze, v. Siebold, Stein, 
Thiersch, M. Traube, Troschel. v.laValette. Waldeyer, 
O. Weber, Weismann. Welcker, und fordere nun die Oenannteti 
und all(^ diejenigen, welche Lust haben sich anzu.schliei>sen auf, Bei- 
träge einzusenden. 

Noch sei bemerkt, dass das Archiv neben den Originalauf- 
Sätzen, denen sich hie und da kurze Uebersichten ilber die Fort- 
schritte auf diesem oder jenem Gebiete der mikroskopischen Ana- 
tomie anschliessen sollen, nach Bedflrfius!^ auch Auszüge und Bespre- 
chungen einzelner hervorragender Erscheinungen der ausserdeutschoi 
ebisdilägigen Literatur bringe wird. 

M. SclLultae. 

* ♦ 

MUM MM UM. 0MM4 M MUH. 
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heisbarer Objeottisoh imd seine Verwendung 

bei Untersuchnngen des Blutes. 

Vom 

Hunm Taf. I nd n. 



Die UntersuchunKiMi, welch« ich ühvv don Kiiifluss einer Uber 
die Zimmerwämie gesteigerten Temperatur auf die Kör|)ersub8tanz 
derRhiiopoden und auf die Bewegtingen des Protophisnm der Fflanzen- 
saDen anstellte» Ober wele^ ieh in meiner Schrift »Das I*rotoplasmA 
derRhisoiiodett und der-Piansensellen, Leipeig lS<i3« beriditet habe, 
bimehtCB mkh auf den Gedanken, einet Apparat m construiren, mit 
Hlüfe dessen es möglieh wurde, das Object bei beliebigen membarm, 
so- «nd abnehmenden, sowie auch oenstanl m erhahenden Tempe- 
vatargraden n beobachten. Das BedOrfni?««. niikroHkopisobe Prapa-» 
rate während der Beoluxchtiinff m erwäi iiicn. ist von manchem Mi- 
kru.skupiker euipluiiden worden wie genugsam man aber in seinen 



1) Ich erwilme hier ala eines der enten Venaclie, daaOliti*^ wihrend 
der Beobechtnng su erwftnneo, der Experimente meinet Vaters ftber denEin- 

flu»8 höherer Temperaturjuradt) mif dit* Schnelligkeit «ler Mok'kiil:irln>wi'giinff 
((.'. A. S. Sch u It z e , Mikroskop. UiiUjr». über ile« H«'rrii Rob. Brown Kiit- 
dnckun^ lel>ender selbst im Feuer uuzerHtörbarer 'riM-iU-hen in allen Korpern 
und ülwr Erzeugung der Monuden, l-'reibnre^ 1H2H, ji. 17). Mem Nuit-r \h>.- 
dieute uch der zur Beleuchtung upuker GegeuHtäude duu Mikruskupen beigu- 
gehenen CoiiTexUmi ale Bceooglas. Ana naueaterZaii liegen einige hierher^ 
gebdng» Vannoha vgr von 8«hweigger* Seidel (Virehotr*a AnUv Bd. 
XXVH, p. 486) nnd To« Rollet (Sit^uDgiiber. d. Altad. d. Wfaa. an Wien 
Bd. L, 1864. Uettar die succossiven Verftuderangen, welch« olectr. Sohliffe 
an d. ruthen Blutkörperchen httrvorbringon. Sep. p. IT)). Beide benutzteu einen 
jj^efeusterteu Streifen vun Ki>enblech, dur au eiuer über den ObjaoUiaoh hin« 
ausragendeu Seite erwarnil wurde. 

VI. Scbuitse, .\rchiv f. mikroik. Autumic. I. Ud. 1 
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2 M. Schnitze, 

Ansprachen gegenüber den zu verwendenden Apparaten war, lehren 
die bezüglichen Angaben und die neuesten Handbflcher der Mikros- 
kopie In keinem Falle war auch nur auf eine ungefähre Be- 
st innming des Toinpcratur^n'adfs durch TherinoiiK'tcr Uücksicht jjje- 
noiniiipu. Oliiie eine solclic war aber jeder Erwaniiuiigsapparat für 
unsere Zwecke so «lut wie uiibraiichl)ar. 

Der lieizbare ()l)jecttisch. welclien ich von dem Mechaniker Herrn 
Geisöler hierseüjst anfertigeu Hess, uud welclier sieb als eiu »ehr 
wichtiges IliiHsnätt*',! bei vielen Untersuchungen bewährt hat, ist 
dazu bestinuntf auf den gewöhnlichen Objeettisch eines Mikroskopes 
aufgesetzt zu werden, den er etwa um 1 Centimeter erhöht (vergL 
Taf. I, Fig. 1, wo derselbe von unten in halber natürlicher Grösse 
abgebfldet ist). Derselbe besteht aus emer ungefähr hufeisenförmigen 
Messmgpktte von 1—2 Millimeter Dicke. Der mittlere Theil hat 
die Ausdehnung und Form eines recht grossen gewöhnlichen Object- 
tisches uud verlänjrert sieh naeli beiden Seiten in '^ Cm. breite Anne, 
welche nach kurzem NCilaute lu reditem Winkel uadi vorn um- 
biegen und von da an noch eine Länge von 17—20 Cm. besitzen. 
Unter ihnen l)reiint'n beluits der Erwärmung des Objecttisches Spiri- 
tuslampen. Die liänge der Arme ist so gewählt, dass bei Fahitzung 
ihrer Knden durch kleine Flammen die üitte des ()bj(H'ttische3 
ungefähr Körperwärme, also ii")- 40" C. annimmt. Dies« Mitte ist 
von kleiner BlaulungBöfliuuig durchbohrt, welche bei der Befestigung 
des heiabaren Objecttischea jedesnal genau ztt eeotriren jat An die 
untere Seite des Tisches sind seitlidi zwei voo vofn nach Unten lau* 
kmAe viereckig -prismatische Holzleisten (aa)befe8tigt> mittelst deren 
er auf dem eigentlichen Objeettisch des Mikroskopes ruht und durch 
welche eine Mittheilung der Wärme an letzteren, zugleich eme Be- 



1) Man vorprl. n. A. Hartinpr, ilas Mikroskop, deutsch von Thoilo, 
1859, ]). 4JH S eil :i eilt, (las Mikroskop, 3. Aull. 186J, i). 79. Bealo, Low 
tu wurk with tlic miuruHCupc, S odit. IHGti, p. 120, Taf XXXV, Fig. 158. Frey 
fibergtht in Mlnem ichitztMOwa B«ohe über da» Mikroskop, Leipisig 1863, die 
kflnstliohe Erwftmung g&nsliflii mit SttUtehweigen. Ch*valier*t pyrMhe- 
ninber Appwat, dessen Hariinn; «.».(X ErwUmung tlrnt^ ki nnr m dem 
UmTorMlmikroskop vuti Chevalier anwendbar, weldies so gestellt WMden 
kann, dass der Tiibu« uml die Objoctivlin-^cn unter den Objeettisch M ste- 
hen kommen. Kr findet sieh ftl»Erf'biltlet bei ("Ii o v a 1 i er , Den nriioro8<'or>«^«; 
et de leur UHa)?e. I'ari-^ 1H;19, PI. -4, tij(. ;H biw und y»ei .1 ii 1. Vouel. ATdeitimg 
z. Gebranclie des Mikniskop«« und der zoocIiemiHchen Analyse. Leipzig lb4l, 
Taf. n, Fig. 6. 
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Ein keizbaror Objecitisch. B 

rührmiir dos in der Mitte unter doiii Tisch ;infirpbrncht*ni Thermo- 
Ket**rkasteiis mit dem unteren {)l)je(t tisch verhindert wird. Dan 
Thermonu-ter besteht juh einem spirtil^owuiuh'uen. die Illendun^^s^ 
öffüuiig uinkreisenden Quecksilberhehalter vm zwei vollstiiudiiien Spi- 
nltooreo, aus welchem sieii die Thermomoter röhre micli vuni erkeU, 
nn an eind and staiicem Heasing gearbeitele) durch äciiraiben an 
den TM bef»tagto ISttIa (g) 21I geUuiKra, deren vorderer Seile 
sie anliest Die Skala flieht sdtief nach vom und aofirärt», so dass 
iet Stand des QuecksüberB Yrfihrend der mikroskopischen Beobach- 
tungen leicht ab^elemn weiden kann, und ist in ganze Grade nach 
Celj^ius «letheilt. Die Quecksilbersiiirale niuss der unteren Flüche 
d«s nussin^nen 'l'ischcs womöglich mit einer ab';('])l;itteten Klache 
fienan anÜPfjen. um (h'reii l'emperatur schn<'ll aut'/uiu linieii. und ist 
in »'inen niedrigen Ka.sti'n von Mes8ingbb*ch eui^'eschbK^cD, welcher 
eine Verletzung dertielbeii hindert, vor Abkühlung bewaiut, und in- 
dem er die Temperatur des Objecttisclu^s annimmt, das Tht>rmomet(>r 
aneh von unten her erwftrmt. In die Mitte des Kastchens ist eine 
cmdseh au$gedrehte, innen geschwftrzte Blendung eingesettt etwA 
von den Dhnensifmen der Hartnack*8chen G]4hidett>lendungen. 

2!ur Befestigung des lieh^aren Tisches kann man sich def an 
den Hartnack' und Zcis'sclieu Mikr()ski>pen im ()bjectti>ch ange- 
brachten, zur Aufrialuucder si'lten gebrauciiten Messiugklemmeu l)e- 
stiiiiiiit<'u beiden ( )etinun;zen bedienen. Ents[»reclH'nd der Kntt'enmiig 
ii»'rs»'lb('n von einander und mit genauester Berücksichtigung der C'en- 
trining der Blendungscitlnuiig läsät man in den heizbaren Tisch ein 
^aar iu die gedachten liücher passender Stäbe einschrauben. Oder* 
nsn benutzt Klemmschrauben, wie sie Herr Geissler dem Appa- 
rat belgiebt, um den Tisch ui der Gegend von ee an den Otrject- 
tisch anzuschrauben. Uieftei i:$t jedoch zu berflcksichtigeii, dass 
die auf die obiere Seite des Tisches tlfiergreifenden Blätter der Klemm- 
»hraaben bei Verschiel) unir der ( )bjerttr;i,L;er selir hinderlich werden 
könnm, desslialb i)assend in Aussclinittc der ^Icssiiii^iilafte eingelassen 
werden. Xatiirlicl» muss der ( )hjt'eltiscli dc^ Mikroskoi»es so lireit 
'^<Mn. dass der heizbare Tisch mittelst der Holzleisten a a auf ihm 
ruhen könne. Die EntAu-nung dieser letzteren von einander beträgt 
circa 6 Cm., so dass ein 6—7 Cin. breiter Objecttisch wie dieHart* 
nack* und die grosseren wie mittleren Zeis'schen Instrumente Ihn 
Ittben, kehie Hbdemisse der Befestigung bietet 

Die Beobaditung feuchter Objecte bei erhMer Temperatur 
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H. SolmUsa, 



iNrinst natArlieh eiae sdinene Vefdunstuiig der Flttaagkeit vul sish» 
m irddier das Olyect enüudten ist Vm die daraus entstelwiuieB 
Uiibeqiieinlichkeitea und das Olyect störenden EkuAlaae su venneideii, 
beobachtet man in der von v. Becklinghausen enpfoUeoeB feuehteji 
Kammer Die Einrichtung, wie ich, ganz im Ansehkiss an Y.Reck«- 
Ii ng hausen, dieselbe benutze, ist iu Fjjx. 2 auf Taf. 1 abgebildet 
und bestellt l) aus L-iiuMu abgesiiieiiiJjten imteit'ii Stiit k t'iiR\s I^inipen- 
eylinders. (U'sx'ii olxTer engerer Tlieil genau der Dickt- des TuIjus 
entspricht, ohne jedoch den auf- und absteigenden liewe^cungen des 
letzteren hinderlich zu sein. 2) ans einem Objectträger von dünnem 
Spiegelglas von 7 Cm. Läuge und G Cm. Breite. Auf diesem ruht 
der 5 Cm. im Durchmesser haltende untere Tbeii des Lampeucyliu- 
ders mit glatt polirtem Ilande. Ist das PrifMurat in der Mitte des 
OlQecttrSgera angefertigt und der Tabus in die obere Oeffhnii; des 
Lampencylinders gesteckt, wie die Figur seigt, so bleibt anischen 
Präparat und Band des Glascylinders Baum genug surVerBchiehung 
des Präparates, welche nur bei Anwendung ungewöhnlich grosser 
Deckgläser nach dieser oder jeuer Richtuug gehindert sein könnte. 
Um den inneren Raum der Kammer mit Wasserdunst dauernd zu 
erlüHeii genügt es. vor dtiii Ant.ui;j; der lieobachtuug einen doppelten 
Streiten Flie>spai»ier mit destillirteni Wasser benetzt der inneren 
Oberfläche des Lanipeucyliuders anzulegen, welchem man jedoch pa.^- 
send nur die Liiiige von Dreivierti'l des Umkreises giebt. um ein 
Viertel der Glaswand zum ungehinderten Kiid)lick in die feuchte 
Kammer frei zu behalten. Durch ein Beschlagen der unteren Ob- 
jectivlinse mit WasserdAHipf, welches man erwarten könnte, bin ich 
bei Beobachtungen mit starken Yergrösserungen und bei Anwendung 
eines Deckglases nie gestört worden. Durch die Anwendung der 
feuchten Kammer wird nebenbei jeder die Temperatur des Objectes 
möglicher Weise beeinflussende Luitzug abgehalten, und empfiehlt 
sich die Einrichtung demnach auch als trockne Kammer, fftr den 
Fall es sich um Beobachtung trückuer Objecto bei bestiuunten Tem- 
pcraturgraden ]ian(U'Ite. 

Nach dem oben Angelilhrten wird der Tisch des Mikroskopes 
durch den neuen Ai)parat um etwa 1 ("m. «'rliolit, lol<j:lich die Ent- 
fernung zwischen Spiegel und Oliject um ebenso\ iel verj^rössert. Da 
diese Entfernung, wie die einfachsten ControUveisuclie lehren, nicht 
gleichgültig für die Helligkeit und Klarlieit dtn mikroskopischen 

i)Tirok«tv*t Aiehhr eio. Bd.XXVUI, im, p. l«t. 
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RWes, namentlich bei Anwendun}^ sehr starker Vcri^rösaerungen ist, 
so wird es nöthi*;, falls bei guter Form der Bleiidungsetnrichtung 
die Schärfe des Bttdes zu wtliisclien ftbrig laseen sollte, den Spiegci 
des MScroBkopes nm so Tiel h^flier zu iUcken, als der ObjeottiBch 
erhSlit worden Ist. 

Man flberzeugt sieh nnn leicht dnrch Heisrenuche mittelst klei- 
ner unter die Arme des heizbaren Tisches gestellter Spiritiislumpen, 
dass die Temperatur der Mitte des Objecttisches je nach der Entfer- 
niiiiiL' der Lampen von derselben auf hölicren (»der niederen (irnden 
nahe/u eonstant crhalton werden kann. Für die Körpert»'nii)oratur, 
bei welcher anhaltend fortgesetzte Beobaehtnn^^en auszuführen viel- 
fach Veranlassung vorliegt, genügen kleine unter die äussersten Kn-> 
den der Arme gesetzte Lampen, an denen man regnlirt, bis das 
Thermometer 80—40* G. dauernd anzeigt. Um diesen Bffiset sicher 
zu erreichen, ist es gerathen, hei den angegebenen Lftngendimensio- 
nen die Dicke des Objecttisches nidit über 1| Mm. zu w&hlen. Bei 
grosserer Dicke mQssten die Arme noch um einige Gentimeter ver- 
längert werden. 

Aber entspricht die an der Skala ab«relesene Temperatur wirk- 
lich derjenijren der tr(Miauen Mitte dos Obj<»cttisches. also derjenigen 
d(s mittleren Th^Mies des mikroskopischen Präparates, welches jedes- 
mal im (Gesichtsfelde liegt? 

Um diese Frage beantworten zu können, bedarf, es enriger Con- 
traUmsudie. Liegt der Quecknlberbehälter des Thermometers der 
unteren ilidie des Olijecttlsches möglichst genau an, ivovon man 
skA durch Abschrauben des ihn beigenden Kftstchens leicht flber- 
zeugen kann, und ist femer die BlendnngsOfftamig mögifchst klein 
gewfthlt'), so ist bei langsamem Heizen eine bedeutende Dif< 
ferenz im Gange des Thermometers und der Temperatur des Ob- 
jectes nicht zu erwarten, wie ich micli nach Prüfung einer Anzahl 
von (ieissler gef^Ttigter Apparate überzeugt balie. Dennoch wird 
jeder Ai)parat besonders zu reguliren sein, /ur i'riifung empfiehlt 
sich die Beobachtung des Schmelzpunktes von Fetten, von denen man 
im flOsBigen Zustande ein mikroskopisches Präparat anfertigt, nack- 
dem man Torher den SchmehEpimkt auf andere Weise genau bestimmt 
hat. Ich bediente mich snnftchst des Paraffins, und liess von dem« 

1) Es würde mit wenig Umständen verbuadon sein, vo.rsrliicdcu weito 
Blendtingen nach Art der Uarinaok'schen zum Kiuletgeu und Wechaeln an- 
fertigea zu lassen. 
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selben ein weni^ im HüH.si}^en ZustAiide ia ein Hnnrrdhrciieii eintre« 
ten. Nach (It'in Krk;)!t('n lirachte ich dusselbe neben ein Thermometer, 
dej^sen (ian^' mit dem ui^'ines heizbaren Objeettisches überein- 
stimmte, in ein WasscrlKid, d('s>('ii r('iii})('ratur lanirsam bis zur V\t- 
thisslLMiii^ des Paral'tiiH u< >t»'i^tTt Nviirdc. I)iV im Momente dcrUmwand- 
ittUg des uudurdiaifliti}<en ft^sten l'araihntadens in L'incn duix'lisieh- 
tigen, flüssige beobachtete Temperatur wunh; mttirt, i>ie betrug bei 
dem von mirverwuidten Parutlin nacli melireren übereiiK^thnmendeA 
Veniicheii dl— {>2' G. Von demselben Paref^u wurde nim ein TropfeR 
auf dem ObjecttrSger unter PedcglAsohen und nach den Erkalten 
zur mikroBkopiscfaen Beobaehtung auf den heiibara Objecttisch ge< 
bracbt, vor Luftströmungen aber durch die oben besobriebene Glaa* 
kaanmer gesdiatzt Beim Heizen gebrauchte ieh die Vorsiobt, die 
Temperatur nicht zu sehneil zu steij^ern, namentlich zwischen 40 
bis 50" ein schnelleres Anwaclisen der Temperatur zu verUK'idt'u, 
damit eim^ ;/ehöri^e Ausjj:leichunj( statttimlen komie. d.h. ich reebnete 
auf die Steijrerunjj: von 40 auf r»0" die Zeit von mindestens ö Minu- 
ten. Ich nenne eine solche SteiLierun^Manizsames Heizen, (iewöhnlioh 
traf es sich nun. da&i ich die Temperatur bis .j3 oder 54" wachsen 
lassen uinsste, che eine Vertiilssigun^i des Paraffins in der Mitte des 
Objeottiscfaes eintrat. Während am Kande das Deckglases dtm Fett 
schon geschmobsen war, persistirten in der Mitte Ober der Blendung))- 
Offiinng die KrjfBtaUe noch einige Zeit, und es begegnete ^vghl, dass 
wenn eine verflUSBigte Stelle vom Baude. her in das Gesichtsfeld ge* 
schoben wurde, hier sofort KrystalÜsation eintrat, trotcdemdasTheiv 
mometer auf 58** stand: Diese Ungleichheit wuchs sehr aAiüallend mit 
derVerfrröRseruni^ der Blendungsöffnung, nahm daj^ei^en ab 
mit der \'erkleinerun,Li derselben. Ks erlu'llt. dass die durch die Blen- 
dung von unten her an den ()l)jecttriiger Lrela Upende kältere Luft die 
rebereinstimnumir im Gange des TluMMnometers und in der Tempe- 
ratur des Objeetes stört, so dass es hieniach geboten i«t, die Bieu- 
dungsöÖ'uuug mö^'lichst klein zu \va)ih'n. 

Efi lilsst sich nicht verkennen, dass die schlecht leitende Paraf- 
tinschicht unter dem Deck^lilscben einer (^leichuMütageu Vertheüuug 
der Wörme minder günstig sei, ab ein in Wasser oder einer wjwse- 
rigen Flllssigkeit beobachtetes mikroskopisches Präparat gewShnlicher 
Art. Um den Versuch daher in gftnstigerer Weise vergleichbar zu 
machen, fertigte ich durch Schütteln erwärmten Gnramischleimes mit 
flüssigem Parafifin eine Emulsion an, in welcher sich nach ihrem Er- 
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kalU'H iiiHSseuhaft kleia^tc l'araffiukü^t'lehiMi verthi'üt fanden. Diose, 
zum Tln'il niclit lirösscr als ein Klutkoriierchen nrnl von waorrijier 
Flüssigkeit um^^ehen. bildeten nun ein voitretHK'li<'> rrobeohjcrt. da 
au üiueu der Uebergaog aiu» dem nUrreu, kry^UiiliulHciieii iu deu 
tläSiHgen ZusUiDd fast iiiomeBtatt voUendet bt »üi solches Trä* 
ptnt in der ißiiohteu Kammer langs&m erwärmt wurde, zeigte sich, 
im auf deneelbeii Olgeottiach, auf weMien üim dduoelzeu de» Fa» 
nffias voiiier bei 53— beobachtet worden, die VerflOüiigttiig jeUt 
bei 51—52 eintrat und daas oin Untenchied in der Teii9era;tiir der 
XittB des Priparates und der Ränder, vorausgesetat dans eine recht 
kleine Blenduugsötfnung angewandt worden, kaum mehr zur Wahr- 
nehmung kam. lliernath ist also jedenfalls die Trüfun^' mittelst in 
\Va.ss('r suspendirter kb incr raraftiutJieikheu der crstbescUriebeueu 
Methode bei weitem \ (uv.uzielien. 

Nicht alle iuxeuipiare det^ heizbaren Objeettisches, welche durch 
meine Hände gegangen sind, aeigten die^be L el)ereiu6U(inmung. Der 
hinigere fehler war, dass daa Xhennoffleter die Xen^mratur etwaa 
ftiher anzeigte, als daa Präparat, so 2u sagen vorging. Diesem 
Uebelstande ist dniob das Einsdueben eines Bl&ttchens dickeren oder 
dflanereB Papieres xwischen Thermometer und untere Seite des Ob* 
jecttlsclies abzuhelfen. Auch der umgekehrte Fall kam vor. Das 
Paraffin war gesell molzen. wiihrend das Thermometer erst 1")" an- 
zeigte. Als (irund der I)it!erenz stellte sich hj'rans. dass die Spirale 
des ThernHimeters der Metalltiache des Objectti>elu's nicbt dicht aidag. 
Um eine zu schnelle Erwärmung des Thermometeit» m verhindern, 
lieis ich statt des zum Schutz des Thermometers dienenden Käst* 
cbeas von Messingblech ein solches von Hol 2 anfertigen. Das Tber«* 
nometer gii« Jedoch wegen der mangelnden Erwärmung von «ntan 
in difliein Falle so bedeutend naek , daas ich diese Art der Con* 
stmction aufgeben mnsste. 

Nach dem Obigen wird man in den meisten Fällen im Stande 
sein, die etwaigen Mängel <les heizbaren Objwttisebes zu emrigiren. 
Xntürlich kann man sich statt des Paraffins mancherlei anderer Sub- 
stanzen bedieiUML Ich wandte z. 1). noch Stearinsäure an. dfren 
bchmelzpuukt bei 52 r):j" ('. lag. Wii* werden ferner weiter unten 
hören, dass die rothen Blutkörperchen in jedem Tropfen frischen 
Blutes ein vortrefttiches Probeobject ftlr den heizbaren Oljccttisch 
darstellen. 

Ich komme nach dieser Beschreibung des neuen un^ bei vielen 
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mikroskopischen Untereuchungen mit Vortheil zu verwendenden Ap- 
parates zum zweiten Theilc meiner Arbeit, zur Reschreibunpr einif?er 
Kpoliachtuiiiion ;m IclMMKlifzen (l('W('l)en, hei (Iciicii ich luicli des heiz- 
]):iroii Ohif'ctt Ischls hodiontp. Die crsto AiiwcMuhiiij? iiiachto ich von 
(iciii>('ll)en. um die ,Lr»'t'unnton Kloinciito des iiicnschlichon Hin- 
tes ^'enaucr zu studiren. und so mögen denn auch die aut diese 
FIüs.sigkeit bezügücheu Beobachtungen hier an erster Stelle folgen. 
Ich verspare es auf einen zweiten Aoitotz, ttber die anderweitigen 
Versuche, die ich anstdlte, zu berichten. 

Es ist in der That eistaunfich, dass bisher kehi Mikroekopiker 
auf den Oedanken gekommen zu sem scheint, das Blut des eigenen 
Körpers oder anderer warmbKltigfer Wesen methodisch bei Körper- 
wärme zu untersuchen. Nehme ich einige Angäben TOB Klcbs*), 
von KollctM und von Ueale^) aus. welche sich auf den EinHuss 
gesteigerter Teujperatur auf das Hlut des Menschen und einiger 
Thiere beziehen, aber keinen Anspruch darauf machen, die Ki-schei- 
nungen, wie sie das lebendige Hlut bietet, irfMiauer zu zergliedern, 
80 fehlen, so viel ich weiss, hezflgliche Angaben giinzlich. Auch die 
genannten Forscher beschränkten sich auf Beobachtungen an rothen 
Blutkörperchen, von denen Klebs meldet, dass er die schfisselför- 
migen, na Geldrollen gruppirten des Menschenblutes und des Blutes 
einiger Thiere bei Erwärmung auf die Temperatur des Körpers unter 
Verlunderung der Verdunstung zackig werden sah, wMe Veriiade* 
rung er aus emer lebendigen Gontractilitftt der Substanz des Bhit- 
körperdiens ableitet. Die Art der Erwärmung beschreibt uns Klebs 
in seiner kurzen Mitthetlung nicht. Rollet giebt an, dass er mit 
Hülfe eines auf den Objecttisch des Mikroskopes auf Korkunterlagen 
ruhenden Streifen Kisenbleches. der an einer Seite den Objecttisch 
überragend hier durch eine Spiritu:ilampe ei*^'änut wurde *), succes- 



1) CentralMiitt f. d. mcdicin. 'NVisHP!ificliiift<?n 1863. No 54. 

2) Sitzuiipsbor. d. Akad. d. Wi;««. /n Wien, 14. J\dt 1864. TcIh r dio 
Buccessivi'u Yeräadcruugou, welche eleclr. Scliliigc au ruthcu lilul kurpcrcUcu 
hervorbringen. Scparatabdr. p. 15. 

8) Quarterly joarti. of microsc. science, Jan. 1864. No. XIII. Transact. 
of the mier. sooieky p. 86. 

4) loh bemorko hier, das« neiii beisbarer Objecttisch, welcber ein var^ 
vollkommneter RoUet'schor fj^enatmi %v<'nk>n könnte, in keiner genetisclien 
Beziohunff zu lotztcrcni stolit. Idi 7>'\<^\v dm tuoiiiijroii in drr hiosijTOü nio- 
dorrlieinischoti (iosdlscliaft für Natur- und Hrilkuudo H<li<n» am 8 Juni 1^^(11 
(vorgl. die Situungsbürichte, reproducirt in der Berliner klinischen Wochen« 
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sivc VcriindiM iiii^fon der Fnisrli- uih! Sau^'etliit'rhliitkiM'iHMrhpn ht'oh- 
achtet hübe, ^vek•^le unter Uebergänffen uns der Dunibbell- und Ei- 
form zur Kuf^elforin führten, j^anz ähnlich wie solche Veränderunprwi 
durch heftige electrische Schläge entstehen. Diirdi Anwendung doi 
WasBeriiades Obeneiigte sich Rollet dnnn weiter, da» der EiatrM 
der FomiTertiidenuigen xwisefaen 45 und 54 * C. fMlt und bei 00 0. 
velleiidet isit, flir die SAngetMerblutkörperc^en lag die Te]ii|>er«tiir 
niedriger, bei 40—45* G. Beale endKch, welcher am angeflUnten 
Oite Aber die Natnr der rothen Hhitkörperchen handelt und. wie ee 
scheint, ohne von «Iimi Arbeiten Hollet's eine Keimtniss zu haben, 
zu dem Ke.«iultat«' kfunnit. dass den rothen iMutkin perchen iMue Mem- 
bran unniö«i:Iirli zuj^esprochen wenh-n könne, erwähnt, dass er bei 
Anwendung einer bis 100'^ ^gesteigerten Temperatur aus den Blut- 
kSrperchen des Frosches und Menschen Fäd(Mi und Kfigelchen her» 
vortreten sah, weiche sich in lebhafter Molelciüartiewcgnng bdknden. 
Beale warnt, diesoFftden, welche »ich auch ahgelM noch bewegen; 
und Ton denen er meint, daaa sie auch anter gewissen UmBtinden 
nn Leben entalehen kannten, mit Monaden (Baoterien) nu yerweeh* 
Sehl, welche sch bei gewissen Krankheiten vor den tfldtliehen Ann» 
gange entwickeln sollen. 

Mein Hauptauu'ennn^rk bei 1 Beobachtungen ih^ Blutes war zu- 
nächst auf das Verhalten der farblosen Blutkürijerrhen gerichtet, 
von denen sich von vorn lierein annehmen Hess, da.ss sie bei ihrer 
Neigiini: zu selbstständigen Bewegungen, wie wir sie bekannllich 
durch Lieberkahns sorgfältige Beobachtungen*) zuerst genauer 
kennen gelernt haben, durch Temperaturdifierenaen dee umgebenden 
IMiams in Ühnlicher Weise beemfluast werden wflrden, wie diot von 
dem Protoplasma der PflanzenaeHen von mir und Anden nachge- 
wiesen war*). Der Erfolg entsprach vollständig den VoranssetBun« 

Schrift IPül, Xo. 3G). Rollet maclito dio citirt»- ^!ittheiliiii<? um ILJuli 1864 
d< r Akademie zu Wien. Ich houutze diese Gelegenlieit, einen in dem SitaungB* 
bericUt iu der gedachten Nummer der khiiit«clieii Wochenschrift euthalteoea 
•pMshafteo Druckfehler sa beriobiigen. Ka hrisbt unOriguml: »die farbloaea 
Blntkdrpercben kriechen wie Amoeben zwtRchen den rothen umher«; dem 
Setter ervchien ee drastischer za iBgen: wie Ameisent Und das hat An- 
klang gcf linden» denn mir sind meine Blatliörperehett noch einmal andertwo 
seehaheinig begegnet. 

1) Joh. Müller'« Archiv etc. 1^554, p. 14. 

2) M. Schnitze, d.vs Prutoplii^iiia der Hluzupodeii niid der I'flanzou- ' 
«jllen. 1863. p. 46. W. Kühne, rntersnelnm^ren über das rrutoplasma. 1864. 
p. 100 ff. Jul. SachH, Flora 18C4, Nu. 3, p. 39, 49 ff. 
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^A. In einem unter Üeckglüsdien au einer dOmien Schicht aue- 

^'obreiteten Trojifen frischen lilutes .stellen sich, wenn die 'I'enipera- 
tur des hcizliaicu Objci^ttisclic.s auf M't iO'^ C erhalten wird, so leb- 
halte. liewejiun^'cn der meisten farblosen Blutkörperchen ein, duss 
neben ihnen die bisher allein bekannte luui^^anie Forujänderung. 
welche dicsolben Küri)erchen bei gewühulicher /immer teniperatnr zei- 
gen, alä ein i^ustaud fast vollkomnu^ier Buhe erscheiut. Ks diu4 
YerÄOflerungefi, welche deu flieäsencUMi Bewegungen der kleinen Amoe- 
Im, die' geiwikhnUeh ate Amoeba didium be«Umin)t Verden, an Leh'* 
baftigkeit wenig nachgeben. Nieht nur, daie dieOestaltverindelittngon 
sehr vidi achmller aUaufba, ala bei gewdhnlieher jCimmertenii^tur, 
auch der Oharaoler der Bewegung isl ein anderer. Wibrend wir en 
bei 15—^^ C. fär gewdbnlidi nur mit einem iusaerttt laugsamen, 
80 ZU sagen planlosen Ausstrecken nnd Einziehen von Fortsätzen zu 
tliun halH'u. beoi)achtet man jetzt N'eränderunjren. welche aul eine 
()rtsbt!\ve^'un^' hinzielen. Das farl)lose lUiUköi perchen schmiegt 
sich der (rla.sobertiaclie dicht an und sendet ein oder mehrere wie 
ta-stend sich vorschiebende; Fortsätze aus, deui*n uachliiessend die 
gaoKe Masse kriechend folgt. Oder der vorgeKhobene Theil verdient 
eigentlich nicht den Namen eines »Fortsatzes«, es ist vielmehr ein 
breit vonüekender Vordeitbeii des Kdrpereha», wekher die andere 
bmlere Hädfte nachsebleppt Kurs gesagt, die ferblosen Blntkörpeiv 
chcn kriechen swischen den rothen wie Amoeben umher, bald frei 
an dorOberflidie des GHases eich hinsehmiegond, bald in emen Hau- 
ÜBS rother Kdrperohen efaitretend nnd die einsoetaien aneeinander« 
drängend, um da oder dort sich einen Weg zu bahnen. Des im 
abgekühlten Hinte glänzende, stark lichtl)rechen<le und von zienUich 
scharfem C'ontour lie^^'änzte kuiiliuc oder iialiezn kuglige Körperchen 
breitet sich wälirend des Kriechens /,u eiiiei' ililinien. stellenweise von 
den zartesten Contouren bc<iränzten, vielgestaltigen Platte aus, wel- 
che hierliiu und dorthin Fortsätze vorschiebe die sich oft ku längeren 
Fäden ausziehen, um dann mit der ganzen Masse nachzurflcken. Die 
feinkörnige Substanz des Köriierchens, das Protoplasma, ist dabei in 
fortwährender, mit den Formveränderungen Hand in Hand gehender 
Bewegung, und wo, wie bei vielen forblosen Blutkörperchen, die Gra- 
nula des Inneren stark lichtbrechend imd einzeln leicht wahrzoneh- 
. men sind, bieten diese in ihrer wie messenden Bewegung auch schon 
bei njässig starker, circa 400nialiger Vergrösserung ein deutliches 
Ihld der inneren N'eründuruugeu iiu rrotoploHiua. Auch die Keriiß, 
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ein eiufächer oder luebrlAdie, wie {im moittkii dct' iarbltitkMi lilul« 
koipercben zukonmion. sind bei diesen Bewi'^iin^on iiianchBMl w 
?erfb]ge&. Meitft zeichnen 8ie sich böi gloiaher üchtbieetwig «in 
im Piota^Muna von di^m wenig; sobarf Mb. Uli sdur. gat«n und 
slaik vergröaüenidon Linsen (Zeis F, Hartoaok 0 wid 10) erkoonft 
ntn jedoch den Kern oftmals, wenn anch mir undevtlidi begyiiui^ 
naniontlii-h in den rlimkel grnnulirten Körperchen, wo er «Ith ab 
heller Klerk zu crkt niu'n triebt, uml hier kann niiin seine von »leii 
Forinvchiiuleniimen nbiiänLji.Lieu Wanderunu'en von einem Knde der 
Zelle zum anderen beobachten. Wie lest die KörperehcMi während 
des Kriechens an der (^rhiswand haften, geht au.s dem Widcjrrftaude 
hervor, den sie den StrdmungcB dea Plasma, durch wekhe die rothen 
K6rpercfaen forigefllhrt werden« entgegenaetsen. Bei der Beobachtung 
auf dem warmen Objecttisch entstehim oft piataüdi lebr lebhafte 
8(rdmuDgen bi dem Priparats, wahrsehebilkh bediagt durch eino da 
oder dort am Bande des DechgUrtcfaeiis lebhaifter vor aioh gehend« 
Verdnnstnn^. Bei solchen, das ganze Gesichtsfeld In die groBste 
Anfre^'unj< versetzen(k'n Jlewe^Muiiteu sah ich die kl•i^^cheudt^a Köri>er- 
chen stet^ iln*en I'latz behau|tten. 

Abel- wie l)ekainit sind nicht alle farblosen l'.lutkon>erehen von 
gleicher Art und auch in dem M(kIus der liewej^unj^en k<m\menVer^ 
schiedenheiten vor. Die Unterschietie, welche auch dem tiilchtigeil 
Beobachter dea Bintes nicht entgehen kMM» betreifen die Gröwa. 
Dieselbe variirt xiemlicb bedeatend. Yielfaeh besprochen iat ferner 
das Verhalten der Keine, die bald gross und einfMb, b*ld kkte 
and aahfareich in einem farblosen Kotkörperdien aagetroin werde«. 
Endlich findet man, wie tfchon Wharton Jones«) hervorhebt, im 
Blnte des Menschen wie der iiKMsteii Tbiere fein und grob gninu- 
lirt«' liirblose Korperchen nel)eneinaiider, ein rnterscbi«^!, (h\<sen die 
üpiiteren Ueobacliter meist nur sehr obeiibin Erwähnung thnn*). 

Ich unterscheide in meinem und dem lUute einiger anderer 
Personen folgende Ajrten farbloser Körperchen o<ler Zellen (vergi 
Fig. ^9 ThC U. Veigrdsa. 709)* ^ begiime mit den kleinsten Forh 
me» (Fig. 3), deren GrOsse die der reihen Blntkörperohen niobt 

1) Pbflosophical trftmaotioii« 1840, I, p.82. 

2) Für da» Blut dea Froschos hat Uindflf iscli das Verdienst, auf 
(Ihm roii^fmitc V()rknmfn<«n dieser ModiHcatiun <l«'r farbloson Zrlirn, tlit< w 
K '» rn (• h !• II 7.e 1 1 (• II iiiMiiit. iiaclxlrücklir-list nufmorksam jr,>niao1it xu habQU 
(Exptfiiueutalatudioa üb«r d. lü»lQlugiu das lilutus. Lei|>zig 1863). 
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reicht, oft sogar ansehnlich fjcrinf^or bleibt, wie eino Vrrjileichiinf? 
mit den bei gleicher Vcrgrftsserung in Fi^. 1 abjxohildoton rothen 
Bltttscheibchen zeigt. Es sind kugligo Zellen mit sehr zarter äusse* 
rer Begrenzang, wenig kdmig and in ihrem Lichthreohungsvmnögen 
nicht vid venchiedra von der angebenden Flflssigkeit Schon ohne 
ZnsatBVonReagentiennnterBoheidet man an ihnen einen grossen kug- 
Hgen 'Kem, amgeben Ton einer sehr geringen Menge von Protoplasma. 
Die kleinsten dieser Körperdien, ivelche in meinem Blute Toricommen, 
und einen Durchmesser von 0.005 Mm. besitzen, gleichen an Grftsse 
fast genau den Kemen der etwas grösseren, bei welchen letzteren 
eine diinne Kinde von Protoplasma auf der Obertlaclie des Kernes 
un/weit'elliat't vorlianden ist. Dass die kleinsten Formen des Pr(if(t- 
piasma im Umkreise dos Kenies ganz entheliren, mochte ich nicht 
beiiaupten, doch wird man ihnen nur eine verschwindend geringe 
Menge dieser Substanz zuschreiben können. In den grösseren dieser 
Kdrperchen habe idi öfter ohne Zusatz von Keagentien zwei neben- 
einanderliegende und mit abgeplatteten Flächen einander berOhrende, 
also planeonme Kerne and hi jedem derselben ein deutlidies Köm- 
körperchen gesehen. Das Protoplasma ist aber auch bei diesen, wie 
die Figur 3 lehrt, nur als dflnne Rhide nm den emfachen oder dop- 
pelten Kern Torhanden. üeber die feinere Structtir des Protoplasma 
lässt sich bei der sehr geringen Menge desselben nichts Genaiu»res 
aus.sagen. Einzelne erkennbare Körnchen fehlen meist, es ist nur 
eine leichte Trübung, welche eine Andeutung von körniger Beschaf- 
fenheit giebt. Diese die rir()ssc der farbigen lilutkörperchen nicht 
erreichenden farblosen Elemente /eigen auf dem warmen übjecttisch 
bei Körperwärme (38— 40<* C.) keine Bewegungen oder Gestalt- 
veränderungen. 

Diesen Formen reihen sich omnittelbar etwas grössere an, wel- 
che den Durdunesser der gewöhnlichen fiirbigen Körperchen besitzen 
oder noch etwas nnter demselben bleiben. Dur Protoplasma ist m 
ansehnlicherer Menge vorhanden, bei meist unverändertem Galiber 
des Kernes (Vig. 4). An diesen Körperdien stellen sich bei Körper- 
wärme Formveränderungen ein, sie treiben kurze, meist zugespitzte 
Fortsätze und ziehen dieselben wieder ein. Zu eigentlich kriechen- 
den I?ewegungen sah ich sie niclit kommen. Ihr Protoplasma i.st 
äusserst fein grauulirt, von Mulekularbeweguug ist in demselben 
Nichts zu sehen. 

Erst an dritter Stelle gdangen wir zu deigenigen farbtosen 
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Blntkfirperebea, wtldie nin des Viiteigmi fioadurcibwQHi gfuto 
ab 4ie typiiche Foim bwcidnwn kmii. Sit aldkA im ntmAm 
Zoataiide Kngefaidar voi 0,00(^—0,012 Mol, «ko «twm Durch i a aur » 
«ekher den eines &rbigeu Kürpercbens etwas, hOalHlaitt nm dieHiUU 

Obertrifft (Fig. 5a). Im frisch aus der Ader gehtsseneii Blate trift 
mau sie selten ku>;ljg, es sind meist, wie in Fig. 5b gezeichnet, un- 
regelmässig verzogene Formen. Die (ri aiiulationen de^ Protoplasma 
sind aasserordentlich fein, von Molekularbewegung ist au ihnen Nichts 
wahrxuuebiueo. Kerue sieht mau uur ausoaluiis weise hhsa durch- 
schiminem, ein (xler zwei, auch wohl mehr, deren Grtee. wenn sie 
in einfacher Zahl vorlianden sind, derjenigoi des Kernes der kleinet 
len KArpeiclien gtoich iit, «it dar YsmMlinnig dar Kcnie «ter ab* 
niaimt Hficbsl flbcmaehciid ist das SdumqM, uMm diese Kflr* 
perdien bei Körpertemperatur anf den warmen OhjedtiKfa dartolw. 
Sobald bei langsflOMSD Heizen die Temperatur des Blnttropins «tf 
dem wannen Objecttis^-h 3.')^ C. erreicht hat mid bis 88 oder 40**, 
auch etwas (laniber. ansteigt, beginnen sie Bewegungen auszuführen, 
welche denen einer kriechenden .Vinoche gleichen (vergl. Fig. 8). Das 
vorher kugelige, etwas glänzende, weil ziemlich stark lichtbrechende 
Körperchen breitet sich au der Oberfläche des (ilases in die Fläche 
aus und erhält dadurch zunächst blassere Contouren. Aber die Aus- 
breitung findet nicht nach allen Jüchtungen hm gleicbmäflsig statt 
£s ist als wenn das Kövperohcn nach einer Hictataag bin seHUeasen 
irafite, and naek dieser sehiebtsieb eine SU8ser8tUsBse, feinsaek1g 
begrftnstelfaflse Tor, während Mi der stirkerlieiitbreebende, nedi 
lenzende Tbeil bmgeaan naehsctaiebt Oder die Ausbreitling 'ffaidet 
aadh laeliraren Siehtnngen zugleich statt and wfard bier, wenn auch 
mit MuaclBgem. wie auf der Oberfläche des Gbises klebendem Rande 
yanückend, langgestreckt fadenförmig, dort bn-it ])lattenff>rmig. Die 
Bewegung nach einem dieser Fortsatze gewinnt dann die (»»erhand 
und das Kürpercluii kriecht jetzt, durch keinerlei Strömungen in der 
Blutflüssigkeit gestört, zwischen den ruhenden oder strömenden far- 
bigen Blutbörpeffchen bin, weicht hier aus. zwängt sich dort durch 
eine Enge nad niimit in sdunOer Folge alle denl&bar venchiedenea 
Gestalten an. 

Ist an den mbenden kogligm Kdrpeithen (Iber die feteere 
Stractar des Protoplasnia wenig anssamittaln, ao bietrti die iftche»* 
baft ansgebreitstett, kriechenden Formen eine etwas belHedlgeaden 
EhHieht Man nnteischeidet mit den stärfcsfeMi Vergitaermigei an 
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den vorrackMwleii, feinzacki^ hojrranzten Fortsiltzou eiTMni fast hya- 
linfTi U:iii(l. eine iinsserst hiassi'. körnif^cr Stnictur. wie scheint 
entbohmidi' Kindcuxhidit und in dem lilasskömi^en Innern zwei 
offenbar verwliietlene Arten von ivornclien. j^länzende. wie es scheint 
eiwaä fttiU'ker üeUtbreciieDde als die GrunUi^ubstanz, dodi nur aus- 
nfthnMeiM 80 (pxisi, ioi^ man sie rhi^rmnig be<rränzt, also niesHbar 
gim weonßtk kdnnte, uid eine aodtre Art, wekiie ieh für schwAeher 
ttditbr«clwiid als die QmndsatoUiur halte» kleinere od grössere 
mde BMscfaen, weldie dei £iidru<k wie Vacvolen ataehen, wekshe 
wie Lttflken m der 8obstaaz aumeken, d. h. weder beim Heben 
noch Henken des Tubus grläneen. Diese klemsteti Vaeaoleti, 
denn als solche will icli sie schlechtweg bezeichnen, sind oflenbar 
zum f?nten Theil l'rsache des ieinj^runuhrten Anselms der in Redo 
HtehendiM» lilutkörperclien. Djiss neben ihnen je(iocli wirkliche 
Körucheu vorkuuiuen, uuzweil'elhatt . und f;eht unter And(>rem 
aus den Veränderangen hervor., wolclic Waäserauftats an dieeefl 
Jütlutköi'perdiiea kervorrult. Tnter di u Erscheinungen gerinf?en An- 
gctKweUen» verwaadelii sie eich bekaimilieh in kelle kugeln, in derea 
Innenon eine lebhafte Molekularbewegmig kleineter Kam" 
eben ituflyitt» Von einer aolcken ist au den kriechenden Bloi» 
k9r|»erehenliichto an fwhen ; die Oonaiatena des lebandigoi Protopkisnia 
SicMnt difwelbe nicht zu Stande kommen tu \Msen. 

Wenn ich eine dünne hyaline Kinde und ein körni;:t's Innere 
an diesen Körjierchen zu nnti'rscheiden meine, so bin icii doch weit 
outternt, eine scliarte (irenze beiderlei Substanzen anzunehmen. Eine 
üolche dürtle diclier nicht vorlianden sein, wie d«ffiu überhaupt jeder 
Ansi'hein einer Membran aut der OberÜäche dieser farbioeea Ulut« 
kjiNrpßrchf» fehlt. Was die Kerne deraelben betriliit, so sollte man 
noiuen, mflasten sotehe bei der Ahpisttinng des KAipcn wftktend des 
KrieBheis deutlicher lu erkennen sein. Dem ist jedook im vielen 
FÜlen nicht sou Wenn es mur auch wiederholt gelongrn it^t, einen, 
zwei oder drei Kerne im Innern wahrzunehmen, so waren die 
Grenzcontouren derselben doch immer sehr blass und nninciunal fre- 
mde zu zweit'elliaft; in anderen Fällen al)er fehlte jede Andentunj^ 
eines Kernes. V.< wäre alier sicher voreilig;, daraus auf die Abwe- 
lienheit sicher Kerue zu äcliJies.seu. Wir wissen. schon, (huss diesellien 
sich in d(»r Art ihrer Eiclitbrechung kaum von dem Protopla^^ma 
lebeiMler Zellen unt^^i-scheiden, und je dicker die den Kern umgebende 
8ehishi des Protopjasma ist, um so schwerer hftlt es enteren wahr* 
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znnfliiiuMi. Nun kommt (n üImt Ihm den ki icclHMKlcii HlutkörptMvhen 
oft V(»r. (lass iiclu'ii den fast hyaliiuMi. hlass»'n. kriPcIhMiih'n. 

;ui-i.M^lin'it»'t('ii hortsätzfli ein dirkrriT. irläiizt'iiih'r Tlu'il des /cllcii- 
körpers vorhanden if^t. iu welchem der Kern sich dem lioobachter 
entzieht'u kann. Und Verdüiniunjj: des Bhites mit schwacher Vlmg» 
tforeUtest bekanntlich keinen Zweifel, cUhs wcmi^Htens derl>ei weitem 
gfi M t e Theil der farblosen KOrperchen siclierlicli mit einem oder 
mehreren Kernen ansgerOiteC ist 

'"^>'>fiaben irir Mernrit eine Danrtelhing des Verhaltens der gewOhih 
Behsim Form der ferhlosen BhitKQen gegeben, so bliebe uns mn 
noch die BesprtMrhang einer nieht seltenen Modlfikstion derselben 
ttbrif?. welche ich im Anschlnss an Wharton Jenes die jjrob 

granulirte Form jicjicnalxT der vorii^en Art. der i'einjiranu- 
lirten. nennen will. Zn allen '1 ;me>zjMten. wenn auch bezü^ilich 
ihrer Meu^re gleich den lihriiren farblosen iilntzellon sehr variirend. 
finile ich in meinem und (Umii lilute anderer Pei*s(»nen spärhch larh- 
lose Zellen, welclie »kh, durch eine mehr oder minder irrosse, meist 
ansehnliche Menge kleiner, stark lichtbrucheuder, deutlich kag- 
Hgor Kdmer aosaeiehnen, wdehe etwa den GUmz klemster Fettkdrn- 
üen iMben (tergl. Fig. 6 nnd 9). In der Rnhe vnn kogliger Form glei- 
Otok sie an GMsüfr dliirfeingf anuUrten, d. h. flbertrefFen meistens die dei" 
rothen um ein Weniges. Lassen sieh die dmkehi KOmdieo schon fai dem 
Sahesastand der Zellen oft dentlteh einzeln wahrnehmen, wobei xu be- 
hMM'Rcül; da<^s eine Molekularbewejrun^ an ihnen nicht zn beobachten ist. 
so treten dii'selhen doch schärfer einzehi hervor, wenn die K(H"j)erchcn 
bei einer Temperatur von etwa M8"(\ ihre kriechenden Hewe«,'un^en 
nu<tühren. Schon bei /ininierteniperatur bef)bachtet man an ihnen 
wie an den fein^ranulirten die von Li eher kühn be.-<chriebenen 
Bewegungen, d. h. eine Formveränderun^' beruhend auf einem lanjx- 
• samen Ausstrecken and Einziehen von Fortsfttzen (Fi^^. 6 b.). Steigert 
l6kn die Temperatur auf Körperwärme, so erfolgen die Bewegungen 
ungleidi rascher, die Gestattverflnderungen werden viel aulfiillender 
(Fig. 9), und es tritt ein schneller auf der amoebenartig kriechenden 
Bewegung benihender Ortwechse! auf in durchaas analoger Weise, 
We wir ihn eben bei den fein^rratralirten Körperchen besdirieben 
haben. Nicht nur für die Bewe^unijjen im (lanzen sondeni nament- 
lich aucli f«r die inneren des Protoplasma bieten dit^e ^Tob'jranu- 
lirten Körjjcrchen ein viel lictim nieres llild als die fein^n-anulirten. 
deim wenn auch die sturksten und besten Linsen zur Verwendung 
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kiipiM.(Z«j9 Harln^ek 10), so bleibt warn (tie BeobaotaUug 
der feingranulirten Körperchen auf dem wArmen Objeottisch eise 

Aufgabe, zu deron einigermaasseu befriedigenden Lösung es jeden- 
lalls i'iuer sehr günstigen Beleuchtung und »'ini^ier Anstrengung der 
Augen kidurf. Kinen sofort aurtallenden \ (»rtheil gewährt die Ke- 
obachtung der grobgranulirten Körperchen dadurcli, dass wälireiid 
der Veränderungen in ihrer (ieistalt zugleich die innere iiewegung 
der KörBchen deutlich verfolgt werden kann. Das laugsame Fliessen 
denelben, oder das plötzliche Nacbstürzen bei schnell liervorgetrie- 
benem breiten FortBats gewährt ein leichter tibersichtliches Bild der 
Bewegungen, welche das Protoplasma dieser ZeUeaaasfilhrt Nament- 
lich in den lang aisgezogenen Fäden, wekhe an emigen der in Fig. 9 
abgebilde|ten kriechenden Körperchen dafgestellt sind, ist die gksch- 
massig iUessende Bewegung der KOmer sehr au&Uend, um se mehr 
als bei der ftussersten Durchsichtigkeit und geringen Granulation 
der ProtoplasmasubstÄnz oft nur die Körnchenreihe gesehen wird, 
zumal wenn das Körperchen sich zwischen vielen rotheu hiiulurch- 
dräugt, also nicht i'rei in der HlutHüssigkeit bewegt. Die Bewegung 
der Körnchen in eniem solchen langen Fortsatz ist ül)rigens keine 
hin- uud rücktiie^ssende, wie ich hier ausdrücklich im \ t rgleich mit 
der der Ühizopodeu-rseudopodien hervorUebe, sonderu uur nach einer 
Bichtung verlaufende, entsprecheud derjenigen, nach welcher da« 
Protoplasma selbst sich bewegt Bezüglich der Art der Bewegung 
und der Grestalt der Fortsätze besteht noch ein gewisser Untersohiod 
gijgenflber den feingranulirten Körperchen. Während bei letzteren 
die Yerbreiteruflig der Substanz einem Zerfliessen ähnlich sieht, in* 
dem die fewzackige Begrenzung der zu verschwindender Dünne ausr 
gebreiteten Masse zdtweise den Gedanken aufkommen. Iftsst, daas 
hier uberliaupt ein«» scharfe Begrenzung ZU existiren aufgehört habe, 
zeigt sich hei Ueu kriechenden Bewegungen der grobgraiiuliiteu Kör- 
perchen ein schärferer und melir abgerundeter (irenzcontour. Das 
Protoplasma stellt hier allem Anschein nach eine etwjLs consistentere, 
wenigstens an der Obertläche resiütentere Substiinz dar, während dit; 
Bewegungsfahigkeit dieselbe wie bei den feingrauuliiteu ist, indem 
die Gestaltveränderungen im Allgemeineu ebenso schnell ablaufen 
und ümerhalb derselben Extreme schwanken wie dort 

■ 

, Wie Fig. 9 ze^ti sind an doi grobgranulirten Körperchen die 
Zellenkeme meist deutlich wahrzunehmen, freilich nicht immer scharf 
begrenzt, so wenig wie bei den fetngranulürten, vielmehr durch Ver- 
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drän'junfj: der Körnor nur licHt* Fh'ckc in dor •jroh'iranulirt^Mi Zoll- 
substiiuz erzeugend. Ihre Zahl betraft l oder 2, ihre Lage vuriirt. 
Sind zwei Kerne vorhanden, ho können diesoll>eQ dicht beisammen 
«kr an entgegengesetzten Knden der Zelle liegen. 

Wenn ich, wie Wharton Jones, fehl- und grobjn*anulirte Kör- 
perdieD im Rute des Menscben imterocheide, so mass kh doch gleich 
IdnziillBgeD, dass UebergingdsnrisdieB Beiden voritommen. Aber die 
U^ie^giiigsliMrmen iverden seltener angetroffen als die Extreme, und 
üHn Oiitidncheidang fitest sidi daher jedenfalls rechtfertigen. Ueber- 
gangsfin nion aber n^rd-man 8(rt<^ K(M*perch<m ra nennen haben, die 
bei dem Ansehn und Benehmen der feinjyranulirten einifje stärker 
hchtbreihende Körnrlien. nacli Art derjenigen der grobgranulirten. 
enthalten. Eini^re scdche Körperchen zeigt Fig. 7. Sie kommen in 
vei'schiedenen Grössen vor. ' ' i 

Nach Beobachtung' der ganz unerwartet lebhalten, kriechenden 
Bewegungen, welche die farblosen Blutkörperchen des Menscheid)Iutes 
bei Körperwärme ausführen, und bei ihrer durch Obiges hinreichend 
eoBBtatirten Aefanhchkeit mit gewissen aartesten Amoebenlormen mnsBte 
sidi sofort die Ftage aufdringen, ob sieh an ihnen eine Aufnahme 
fester Kdrper in das Protoplasma nach Art emer firessenden 
Amoebe werde beobachten hu»en. Efaie bejaliende Antwort musste 
am so wabrsehehilicfaer hi Aussicht stehen, als die Möglichkeit emer 
Aufnahme von Farbstolfpartikelchen, welche dem Blute kflnstlich 
beigenii.scht worden waren, in das Protoi)lasnia der farblosen Blut- 
zellen und Lvmphkörperchen bei kaltblfttigen Thieren bereits 
wiedeHn»lt constatirt wonb-n war. Nach den ersten entsclicidenden 
B<H)bachtungen. welche von K. iiaeckel herrühren, welcher bei (le- 
legenheit seines für die Naturgesdiichte der Khizopoden so denk- 
würdigen Aufenthaltes am Mittelmeere eine Reihe von Experimenten 
an Mollusken und Krebsen ansftthrte und den Üebergang von Farb> 
Stofftoolekeln fai die Blutkörperchen mnerhalb und au{»erhalb des 
Bbitstromes auf das SchlageiMiste nachsuweisai vermochte gelang 
«SV. Reeklinghausen an deuLymph- und 'fiirblosen Blutkör- 
perehen des Frosches innerhalb, und später Frey er*) an den fturb- 
loaen Blutkörperchen desselben Thieres ausserhalb des Körpers dla 

1) Die lt;idiolarien, Berlin 18G2, p. 104. 

2) Die Lymphgelaase und ihre Beziehung zum Bindegewebe. Berlin 
1862. p. 22. 

8) Virchüw'8 Archiv Bd. XXX, p,420. 
SL SchuUse, ArctUv f. mikrock. Anatumiu. I. tid. 3 
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Anfiiahne tob MSebkOgelobeii nad IMBteffinoMda In du hmm 
cler genamiten Körpensbea wbl tobuciiteA. Bei 4ea trftgeii Bewe- 
gungen, welche diese Zellen ausserhalb des Körpei-s auf dem Object- 

träger ausfübroii. konnte es nur der grössten Au^duuci ^^'elingen, 
die Aufnahme des Farbstoffes in das Innere dircct zu hcobiuliten. 
Weit günstiger in dieser Bezieliung niUHsten die schnell kriechenden 
Körperchen des aut 30 —40 ^' C. erwärmten Menschenblutes erscheinen, 
und die Voraussetzung wurde durch die Beobachtung bestätigt. 

Ich mischte zunächst eiue Spwr lein vertheüten Cariuins mit 
enem Tropfen frischen, aua dem Finger entnninin«n«n Blntos anf dem 
Ol^Jecttriger und beobaohtete bei 88'*C. Schon nanh wenig« Uir 
nuten sah ieh die meisten hriechenden ZeUan veifsinniKß CarBiin>- 
kdmciien mit sich herumtragen. Ich sah solche Farbetq|^«rlilM)lr 
chen mit den ElementarkOmchen des ProU^laama von ^inm Fot^ 
sata der Zelle m den andern wandern, sah wie sie in lang ausgezo- 
genen Fäden des Protoplasma nachgeschleppt und mit diesen wieder 
eingezogen wui'den. Sie lagen bald in grösseren Klünipchen beisammen 
bald vertheilteu sie sich in die Fortsätze, je nach der tiestalt und 
den inneren liewejiungen der Zelle, so duss auch niciit der geringste 
Zweifel übrig blieb, dass der Carmin wirklich in das Protoplasma 
aufgenommen war und nicht etwa blos der klebrigen Oberfläche d^r 
Blutkörpej-chen anhaftete. Um die kriechenden Zellen mögliclist fre^ 
ungehindert durch herumliegende rothe Blutkdvperchfai beobachten 
m können, verdflnnte ich das Blut mit Jodaer uint einem durch 
Zusats yon Jodtinctur oder Jod in Substana vor Flinhuss b^ahften 
Amnioswasser jttngerer Wiederkftner-Emhryone. Ich habe #we FlDa- 
sigkeit m Virchow*s Aichiv Bd. XXX, p. 20^ beschrieben und.alp 
ZusatzflOsaigkeit hei Untersuchung frischer Gewebe empfohlen un^ 
kann sie. je länger ich dieselbe benutze, nur um so mehr rühmen. 
EntMlt sie nicht zu viel Jod, so dass die Farbe nicht dunkler als 
die des Urines ist. so stört sie die lk'\vep:ungeu der farblosen Blut- 
körperchen in keiner Weise, und erleiclitert. indem sie das Blut ver- 
dünnt, die Beobaclituug einzelner Klenieute sehr. Bei Anwendung 
dieser Flüssigkeit stur Verdünnung des Blutes ist nur zu berücksichr 
tigen, dass sie einen Concentration^rad besitzt, welcher die rothet 
Blutkörperchen nicht zackig macht Tritt eine solche Veränderung 
bei der grosseren Zahl der Blutkörperchen ein, so verdnnnt män das 
Jodserum mit ein wenig Wasser. In dieser FlOssigkeit erhält sich 
die Bewegung der farblosen Blutkörperchen bat KOrperwfinne ebenso 
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kn^^e. uuü <laH Aufaehiiicii von CttrmiukürndbeUf die man in feiuvei*- 
theiltem Zi^tande dem Jixiserum vorher beimisi-hte . tritt «Oxmiho 
iduaU ein wki im «nverdünnten Blute. InuMcbiu ist luieh das Jod- 
mnm «Im fremdartige Beimiacibtmg, dkl man «)» mUgUcba: Weise 
schidlidi mit gromr Voralcbt mawenden hal;. In der Tbat aiiid in 
dnm da8!dflmi0te aii8gebr«iteteii BtoUxoyka die BluikOrperelwQ 
tt giii^iiizelii za beobadileii, imd durcli hinreidheiide ZwischenFftume 
von einander «letrennt. dass die Verdüiiimü^ des lilutes mr Beobachtung 
der i3«'Nvegunfi di r hlo.st n Körpcrchen nicht al)S(>lut nothwondi^' ist. 
l'm (las Blut alter in diinnster Schicht unter dem DtM-kuläst heu auszu- 
breiten, bediente ich mich vielfach der von Ii i n d H eise h empfohlenen 
Methi^de ^), welche darin hent^ht. das Deckgläscheu unter BeobackM 
too^ geivisseir Cautdeu tr<Mskeii auf iUmi Olijectträger mittelst einjgeir 
Wiiekwta^plbbei aufimkitteii, und. da» iUut naieliirdgUch in den Da* 
fäUimk Raom Ten der M» her emtieten an kBMen. Es liegt anf 
tef Handi daas nnter Uwalinden diese Ifiethode einige Vorlhefle vov 
dfii; eenrftboUdiai- an bieten TerMg, a. fiw nm das Eintreten grOeserev 
FarbstoffkiOmpchen unter das Oeekglfisefaen au vermeiden. Zu dem 
Zwecke aber, eine UKi^'lichst dünne Schicht von Blut zur Beohachtun^ zu 
erlangen, ist das uinstaiidliciiere Vertahren nicht nothwendi«;, vielleicht 
iwfrar mit eut,Hchiedenen Xachtheilen verbiuul«'n. Ist dercapillare Baum, 
wie beabsichtiget wird, von der äussersteu Düiuie, so vermajir sich in 
demselben ein rotbi^s l>lutsc}ieil>cheu nicht auf die Kante zu stellen. 
In leineiliWAcben werden dia lukgligeu farblosen Körperchen niebl 
ederjiiir.jawmiri'beii' eintreten» Anoh die li^ebrige Bescbaffenbeit der 
Oberflftcbe der letzteren bindert ibr glelcbmteigea Vonraoken in dem 
Sigm Banma^ „ leb ttbemnigtd'micb ^r, dass eui anf die Rind- 
fleiaablsebe. Matbode bereitetes Blutpräparat weniger fiurblose Kdr* 
perdiev entlMt. als ein auf die gewdbnliche Weise geliert i^tes. Um 
eine möjdichst dünne Schicht von Blut zu erhalten drücke ich das 
aul den Bluttropten ^eleijte Beck^las mit einer Nadel mii.ssiji fest 
aul", und sauge dann mit einem feinen Tuche oder mit Fliesspupier 
das Uber den Band tretende Blut ah. So erhalte ich, voraus^'eset2t 
(Uis«} Obiectträger und Deckglas gaas ebivne, geacbUffeoe Flächen ha- 
ben, antadelhaile Präyacate. 

•Btatt 4ea Cannma wandte ich mit gteicbem nnd zum Tbeil noch 
b e o Dctem EdUge einige a^^dere FaiMoffiB an, nftmücb Zinobert In« 

1) Expcrimentulstudiou ühi r die Ilhtolugie des Blates. Leiptig 18Ü3, 
p. 21. Y i r c h o w's AroiiiT Bd. XXX, p. 6Ü3. 
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digo und Anilinblau, endlich auch Milch. Die Korndien des Zi- 
nober sind nieist feiner als die des Carmius, die Aufnahme erfolgt 
sehr schnell und in ziemlich grosf^er Menge, so dass die Bewegungen 
der Farbstoffkörnchen im ProU^lasma während des Khecheiis der 
ZeUen meist aa vielen Objecten desMiben Präparates mit der grfissten 
Deutlichkeit beobachtet werden konnten (Fig. 10). Das Anflinblau 
hat in den fieinsten Kömehen ^e intensfvm mid weit schönere 
Farbe als der Indigo, lässt sich anch sehr gut im BInt fein yertheilen 
uTid verdient daher, da eine Aufnahme in die Zellen ebenso leicht 
statttindet wie beim Indii^'o, alle Berücksichtigung. 

Wie sich in der Art der Fortbewegung und der (iestalt der 
kriechend vorgeschobenen Kindenpartien Untei-scliiede zwischen den 
fein- und grobgranuiirten Körperchen zeigten, so haben wir 
solche auch den Farbstoffen gegenüber su oonstatiren. Im Allgemeinen 
sind die giobgrannlirten viel weniger geneigt rar Aufnahme Itemder 
KOrper als die femgranulirten, was ofifenbar itait der Venchiedenheü 
in der Gonslstens derRindeaschtchtdesProioplasniaBiiBammeBhingt, 
wie wir sie anzunehmen uns berechtigt hielten. Es kommt aber 
eine Autoahme von Farbstoffen auch bei den grobgranuiirten Kör- 
perchen vor , wie ich unter anderen hei Versuchen mit Anilin- 
blau i)eobachtete. VAn solches mit einigen blauen Kru-ncheu im 
Innern versehenes Kiirperclieu ist in zwei verschie<i(MU'n (Gestalten in 
Fiji. 12 abgebildet. Autfallend war es mir aber, dass die Lebhaftig- 
keit der Bewegung durch die Aufnahme des Farbstoffes oienbar sehr 
abgenommen hatte, eine Erscheinung, die mir Übrigens auch oft an 
den ÜBingranulirien KOrperchen begegnet Ist 

Der Moment, in welchem die Farbstoffmolekehi hi das Innere 
des Protoplasma aufi^nommen werden, ist, wie es sehsint, durch kehl 
besonders auffidlendes M anOver bezeichnet. Besondere Fortafttae» 
welche die Zelle zur Bewältigung des fremden Körpers ausstrecke, 
habe ich nie gesehen. Was ich beobachten konnte beschränkte sich 
darauf, dass während des gleichmässig fortschreitenden Kriecliens der 
Farbstoff wie durch Druck in das Innere des Protoplasma hineinge- 
presst wird. £s könnte vermuthet werden, dass su dieser Au&ahme 
fremder Körper eine Stelle der Oberfläche anderen gegenüber beson- 
ders geeignet sei. Die Vermuthung hat jedoch an sich wenig Wahr- 
sdieinUchkeit fttr sich, und wird durch die Beobaditung nicht ge- 
stotzt, da nach den Erscheinungen, welche die kriechenden Körper- 
chen darbieten, die Beschaffenheit ihrer Oberiädw ruigiom eine ^eidie 
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zu sein scheint. Noch wäre zu erwähnen, (ia.s8 gewöhnlich lieim Mi- 
schen des irischen Bluttropfens mit dem fein pulverisirteu Farbstoff 
sofort ein gewisser Theil des letzteren der bekanntermaiiäsen schleimig- 
klebrigen Oberfläche der farblosen bhitkdirptrchen anhattet, welcher 
dum tei dtttk.m^ kMmkMuim Bewegimgei rnuf dwi gekeiiteD Ob* 
jocttlidi solMt thsilweise ote gMiz üi dasIwMre WKSgasnmmai wird, 
m im in difiMm FaUe der MoBMt d» »FroBWc ii amnm da- 
«bai Stadiflii niclit sar BeolMidititng gelangt 

Von besonderem Interesse sind die Versnciie mit Milch, inso* 
fem die Grösse der aufj;enominenen Milchküf?elchen die der Färb- 
stoftiiKilekel hv\ weitem übertritit. Hei einer Verdünnunj^ des Blutes 
mit etwa zwei Drittel des Volumen frisi'her Kuhmilch, wie ich sie 
ausführte, verändern sich die geformten Elemente des Blutes in kei- 
ner merkbaren Weise, und, auf den geheizten Objecttisch gebracht, 
kriechen die farblosen Blutkörperchen mit denelbea SchieiUgkeit, 
ktlten sich auch bei der Kirpeyrtemperaitiir £ut ebenso lange leben- 
dig, wie im mrracdftnnten Hute. Sofort naeUeni die krioohcBdeB fie- 
iKgiiigni udi eingestellt ballen, beobadrtet man Bbitkiörperehcn, deMn 
Ueioere nnd grtesere'lfildikflgelohen aabaftea. Die Idetaiea und die 
Inittel^Tossen unter ihnen, darunter solcbe Ton 0,003 Mm. Durch- 
metiier, f?elanf;en schnell iu das Innere des Protoplasma und werden 
in diesem mit den ihm eigenthümlichen Körnchen hin- und her^'ctrie- 
ben. Ich halx» in Fiji. 13 ein Blutkörperchen ab^'ebildet. welches limf 
verschieden grosse Müchkügelchen enthielt Als ich dessen zuei-st 
iusichtig wurde, waren die letzteren in ein Klüinprhen geballt in 
mm Fortsatz eingeschlossen, der dem Kfirper.der Zelle beim iirie- 
cbm aafihgeaehlqiiit wurde. Dieser Fortsatswarde sodann eiageaDgen 
md die MilcbkOgelchea geriethea so in die Ndbe der Kitte der ZeUe, 
ia welcher sie ihre gegenseitige Lage bald ver&nderten, indem einige 
denelben beim Kriechen der Zelle dem iiiessenden Protoplasma fol- 
gend nach vorn vorrückten. 

Musste uns schon die Beobachtung der kriechenden farblosen 
Blutzf'llen, wie sie sich in den verschiedenen JStadien der Bi'we»iung 
prä.sentiren, zu der Ueberzeugung briugen, dass ihnen eine vom Proto- 
plasmi yerschiedene Halle, eine Zellmembran im Sinne der alten 
Schule, nieM wohl sugeq^rochon werden kdnne, so tragen natirlich 
die gehmgenen Versuche der FOtterung mit Farbstoffen und Müch- 
kllgdcben nur zur Befestigung dieser Ansicht bei. Die Beobachtung 
der kriechenden Formen zeigt keine Andentung einer Membran, die 
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Hhysikalischoii Eij(pn.schatt<m ihror Öbertiäche flpre<Sheil vielmolir auf 
(las Entschiwleiiste für ein nacktes Protophxsma. die (iem Anschein 
nach an jeder Stelle der OherHäche ninüiliclK* Aulnahnie fremder 
Körper in das Innere wäre l)ei Existenz einer Membran, wemi wir 
dei-selhon niclit mindestens eine jrrössere Oeffnini}? zuschreiben wollen, 
von der absolut Nichts zu sehen ist und f;e«;en die jede Analogie 
spricht, ein Paradoxon. Unter dieBen Tniständen kann es für mich 
keinen Augenblick zweiüBihaft sein, <Hu» ioh die lirUoBen ßluteeUe» 
des Menschen den membranlosen Zellen snredMM» denjenigen 
ZeUen, welche nach meinen an verschiedenen Orten niedergelegten Be* 
obacfatungen mu- ans ProtopfaHna mit eingeBChleeMem Kern beelehtili 
nnd entgegen den froher herrschenden Ansichten eine grosseV^rbreitmii^ 
in den Geweben auch des erwichsenen Tfaierkflrpers Anden. Sie 
scMiesseu sich in dieser Beziehnnj? unmittelbar an die Bhitzellen der wir- 
l)ellosen 'l'hiere an. für welche E. II a e c k e 1 bereits aussprach, djiss sie 
»hüllenlose l'rotopl asmaklumpen« dai-stellen V). E. Haeckel 
hat schon die Vermuthunj? fjeäussert. dass ein wesentlicher Unter- 
schied m der fraglichen lieziehunj? zwischen den Hlutzellen der Wir- 
bellosen und den farblosen ii^einenten des Blutes der Wirbelthiere^ 
welche Gebilde ja auch früher immer mit einander verglichen WOP* 
den smd, nicht existire, I>ie Beobacfatiiqgen Mittelst dns heisbanin 
Objecttisches haben die Möglichkeit an 4ie Hand gegeben, jede» ZweiüBl 
za lösen. Uebrigens haben sich bezAgüch der farbloeeii Blalzelim 
■nd LpnpUcArperchett des Fr ose hes bereits v. Reckllng'hanBen«) 
und W. Preyer'J iu ganz gleichem Bfaine aa^eiq)rooben. 

Ich habe weiter beztiffUch der Iiel)ensthätipkeiten der iarblosen 
Blutkörperchen nodi nacli zwei I{ichtunj;en hin einige Versuche an- 
j^estellt. über welche ich liier iterichten will. Ich suclite zu ermitteln, 
wie lallte nach der EntfernuniLi aus dem KiirixT <lie «genannten Ele- 
mente lebendig' ideibeu d. h. ihre C'ontractilität bewahren können, 
und wie hoch die Temperatur des Blutes steigen könne, ohne dass 
sie ihr Leben einbasjten. Ich liediente mich bei diesen Vewuchen 
nur des Menschen blute«. Die Lebensdauer der tefblosen Biui- 
kSrpercben zeigte sich, wie sieli vorattssetzen hess, In hohem Grade 
abhfingig von der Temperatur, bei-weleher man das Blut aofbewahrt. 
Ein Tropfto frisohen Blutes unter Dedcglischen in der feuchten 

1) Die Hadiolarien, p. 104. 

2) Virchow's Archiv Bd. Will, p. 184. 
8) VirohoV» Archiv Bd. XXX, p. 420. 
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Kanmier bei 38 12H'. der Beobachtung untenvorfen, bietet bei die- 
ser Temperatur nach Verlauf von 2—3 Stunden keine Bewejxungen 
der farbkiseii BlutkörpercheiiiBBliriiar, und können solche 4Uiek durch 
liadeie oder hAhere Temperaturgrade nkht wieder herfor?erufea 
wdrte. Das AxmAm te Zdtoa irt windert, ei fehlt die bei 
a ti i H i to Jtamre m fl w w tWT' g . mm OMDit sia aoeii lerflanen. DiB 
IM nad Grtae der heUm, blassen Bime m ihnn Inaem, imkfae 
wn TacwdfliL acmen Intti, hat zugenomiBen, sie äid aSnhtr ab- 
geworben nd in begimm dcr Zetielcnng begriffen. An eiatm ebfln« 
f<ok*hen zwischen 36 und SB" C. aufbewahrten ßlatpräparate komiteB 
noch nach drei Stunden .in eini^'<'Ji wenijien tarblosen LJIutkörporclien 
Hewef^unjfen waliryenonnnen wenhMi. welche aber nach kurzer Zeit 
aufhörten. I)a}i:ejren erhifltfu sich die hlutkorperclien eines vor Ver- 
dmiBtung geschützten, unter Deckglas aufgestellten Bluttropfens, wean 
derselbe gleich nach der Entleerung in eine Temperatur von 3 — 0. 
gebraukt wurde, viele Stunden lebeasfahig, wia die bei der Erwärmoag 
ekiticteaden hbbailen krlBehendea Bewegnngan denelben bewieset. 
SiMia beobachtete kk noch nach 30 Standen, wihfsnd in mehreraa 
U und 36 Standen anfbewahiten Bkrtproben dielarbfeeen KArpcrcben 
a bge fliflfb en waren, Tie! gaaeti g M ' Ür die Erfaattung des Lebens 
freetsHen sMi die YertiUlaisRe, wenn man das BInt nicht in. ekMso 
einzelnen Tropfen unter Deckjrias. sondern in {grösseren Quantitäten 
in (iläsern antl)ewahrt. Ich erhielt zu diesen Experimenten ver- 
schiedene Male Blut, welches Personen, die an leiciiten rheumatischen 
f»der ent/.ündlichen Erscheinun/jen erkrankt waren, durch Schrrijden 
entzogen worden war. Das Blut wurde bei einer Temperatur von 
durchschnittlich 5" C. aufbewahrt und tighoh • untersucht. Hier 
stellte sich wiederholt bentos, daes Proben, welche aufdemheisbaren 
Olifeettlscke bis C. erwlrmt wnrdea, nach Verianf ten 5 und 
6 Tagen neck bewegliehe fiirbioee Blatkörperchea enthielten. 

BieVcrsnetaeweldieTniKflhne*), vonmir*) imd von Sacks*) 
hl letzter Zeit Aber die obere Temperaturgrense angestellt worden, bei 
weMier e on t tnc tii e Subetanien nnd speciell das Protoplasma thieri* 
scher und ptlanzlirher (iewehe ihre Contractilität und ihr Leben ein- 
bttssen. haben ubereuistinnneud das KeKiiitat ergeben, das» diese 

1) Ke icher t u. Du Bois-Reymond , Archiv für .\natomit', Physiolo- 
gie etc. 1859, p. 804. Uuiorfuchutigen Aber Aah Prutaplaüma, Leip/Jgr 1864. 
12) Das Protoplasma der Khizopoden und der PflAnseaMUeik, Leipx. 1868. 
3) Flora 1364, p. 24, 39 ff. 
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(imize zwischen 40 und 50^0. f^de^^en sei. Verscliicdcne Organia- 
nion vorhalti'ii sich ^v^m diese iiohen Tenipcratiiren etwius verschie- 
den. Icli bestimmte den Temperatur«^rad. welcher tödtet. für Amoe- 
ben und Actinophrys auf 43" C. für An^niülulinen. Turhellarien und 
Iläderthiei'e auf iö", für das Protoplasma der Zellen von Urticft, Yal- 
lisaeria und Tradescantia auf 4ö-*-48\ Diese BeäüamnDgfii mid 
fläffimllich in Waanr Toigenommen. Saehs beiviaB aodaim« daaa 
eingewnndte Pflanaen von Niootiana, Cuenrtaita, Zea Mais, IfimoM 
pndica, Tropaeolum n.A^ weldw in Lnft erwSnat wordNi, 25 Mi* 
miten lang selbst 49—51'' ertragen kOnten/ dass aber jede Er«ir> 
mung auf 51* und darttber scbDeU- tddtMch wirkt Auch die Beob* 
aditong, weldie F. Cohn an den Organismen der heisaen Qnelleii 
von Carlsbad anstellte, stimmen überein. in so fern Cohn anffiebt, 
da.ss das Wasser nach seinen Messuuf^en sich immer erst unter 
4:r H. a]»kühle, elie Oscillarien in demselben vorkommen'). Mit dem 
Eintreten der letalen Wirkunj^ verändert sich das Protoplasma iu 
einer Weise, welche Kühne für die contractilen JSubstanzen überiiaupt 
als Wärmestarre bezeichnet, und welche für die Froachmiiskela 
hei 45^ fiilr die Muskeln der Saogethiere bei .0^50^ bei Vögeln so- 
gar erst bei 53** G. in ihrer voUkomneMm EntfiAtuig beobaehtet n iidL 
Niedere Grade der Starre, welche K t h n« der Todtemtarre mi^leichl 
und welche wohl gans allmiUig in die httheren IlheigehMi, treten bei 
den Froschwraskeln schon bei 40^ bei WarmUtttem einige Chrade 
später auf. Diesen letzteren entspricht wa.s Kühne am Proto? 
l)lasnui der Anioeben. Actinophrys, Myxomycetoii und der PAanzen* 
Zellen') mit dem Namen Wärmet et an us l)elegt. ein Zustand, den 
auch Sa eil s hei i'Hanzenzellen ffenauer l)eobachtete ^) und vor über' 
a e Ii eud e W arm e st a r r e l>enennt. dadurch rharacterisirt. dass das 
Protoplasma vordem Eintritt des Todes seine Bewegungen einstellt, un« 
ter Abschmirun^' von Kugeln mannigfache Formveränderungen eingeht, 
aber hei der Abkühlung wieder in den normalen Aistaad «uUckkehrt. 

Diesen an verschiednen Oigamsmen und Pcotoplasuiasebihleii 
angest^ten Versuchen entsprechen nun ganz die Vefftndenuigsiik 
wekhe man bei gerteigcrten Temperatur an den &rbleaen Mtp 
Zellen des Meneehenblntee beobaditet. Während «Ke Bewegung der« 
selben bei 45 und 46" noch eine lebhafte, oft sogar gesteigerte ist, 

1) üebcr die Alp'Mi ilos ( ' irlsbadcM- Spniilt'ls. Uresiatt 1863. 

2) Kahne, Protoplasma p.45, 67, 87. 103. 

3) 1. c. p.39, 66 fl. 
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nimmt dicscllx' lu'i weiterer Ziinaliine der Temperatur ab. Die Kor- 
perchen scliickeu noch einieiae Fortsätze aus und ziehen sie ein, 
aber die kriechenden Bewegungen hOren *uf. die Fortsatze selbst 
haben eni asenthtmlich zerfliegshcfae» Ansaehei^ endüdi «ifd d» 
Kfirpaidin- itarr in urgeBd einer iVniii, dte danelbe gendi «nge* 
BMunen lintta Diese Vertndenuig nh ich auf dem mraiei Objeet- 
ümk bei 50—51'* €. einMen. NatAiüeh binst tn<A hier fiel ^ 
der Schnelligkeit de» HeiMni ab. Den eiae Tenperater von 4B 
bis 49^, ^P0im sie langer eb 5 Minuten anhält, tOdtet unter den glei- 
chen Erscheiiniiif.'eii. Jedenfalls darf als sicher anjrenonnnen werden, 
da!« 50'* ziemlich ^'enaii dH-jcnitre Temperatur bezeiclinet. diircii welche 
die farblosen niiitkörj)erche?i definitiv ab^^etfidtet, d. h. in einen Zu- 
stand von bleibender Starre versetzt wenlen, und dass diesi'r letz- 
teren ein Zustand der liewegungslosigkeit vorausi^eht, von welchem 
die Kr)ri>erchen aicb wieder erholen kcinnen, und den ifir als vorüber^ 
gebende Wärmestnrre, nacb KOb ne als Wärmetetantts xn beieiebDeH 
bttten. Dieselben TemperatiirgrMjk}alro,i*«lebe bei Siagetfalerni^ 
die bleibende Starre eraengen, die den Tod des Genvbes kennwidinet, 
49—50^, and nac^ Obigem tberiMiqpt die obere Orame darstellen, 
Aber wddie binans das Leben der iviehtigslen ftestandtMle des 
mensehltdien und thierischen Körpers, ebenso der Pflanzen, dauernd 
nicht erhalten werden kann, sind es, welche auch die Oontractilität 
und Integrität einer farblosen Blutzelle nicht überdauert. 



Ich prehenach diesen die Natur der farblosen Blutkörperchen 
des Menschen betteffenden Mittheilungen lat dem tiber, was man an 
den ro tb en BhrtkOrperdien auf dem beizbaren dijecttiseb beobachten 
kann. Hier mnss ich zunächst glehrb henrorheben, dass während der 
ld)baft kriechenden Bewegungen der fbiiilosen Zellen die rothen 
Kftrperchen- keine Spur von Oe^italtveränderung zeigen. 
Kleba berichtet'), dass die rothen Blutkörperchen des Menschen 
und mehrerer Säuj,'ethien! -bei Krwärnninjr des Blutes unter Ver- 
hinderung der Verdunstung; auf Körpertemperatur« zaeki«,' werden. 
Derselbe beschreibt die allmähligen Veränderun^ien. welche die Blut- 
körperchen eingehen, bis sie eine zackige Form angenommen hüben, 



1) Gentralbbtt t d. medicin. Wissensch. Berlin 1368. Ko.64. 
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sehr jjenuu. jedoch ohne die >h'tlio(U'. welche er zur Krwarnmn^' 
aDwandte, anzugeben. Das ganze Phänomen fasste er als einen Act 
aelbstständiger Contractilität auf: ndie rotbeii filutkörper^ 
oktti der Säugathiere flind contraotite Qebüdiet die aogemuiMle MmlI* 
beorfiorm dos^bta entspricht dem bemgtea« die backBdhaaedftniiiga 
(die fiacksditaeUbm) dem imbewegteii ZostAiide. Dm todte Blai* 
kttipdrchen hat eme ]üigelform.c Die Ampendimir des heUbeMr 
Objeettischeft fvestattet auf eiae sehr Tottkotemefte Weise ei» ein* 
zelnes Bhitkör])er( lien m ährend schneller oder lanjrsamer Erwärmung 
der Heol)ac,htmi;i zu unterwerfe». JJei aller auf den Gegenstand ver- 
wandteu Aufujerksauikeit hin ich nicht im Stande gewesen, auch nur 
ein einziges Mal l»ei einer ieiuperatur vdii HS — 40"('. eine (restalt- 
Veränderung au einem 8cheibentorniigeu BiutköPpercheu zu cuustatireu. 
Jedes Ülutprftparat birgt gewöhnlich einige zackige Funuen. die sich 
bei Anwendung des gebeiKten Ol^ecttisciies atch an einaeliieii SteUeK 
Venneliren, doch wo die Yeydunstiuig ausffssoliloflRett ist, wie mter 
dem DeekgUfiehea in der feuditen Kammer, erkalten aiek die acbeibeiir 
fikmigen KdTperehmi. aucb uuf dem 38* wannen Objßdttöaük stunden» 
lang unverändert, (jeh habe 4a«i SckrGpfbtnt vom Menschen und 
ganz fi-isch aus dei- Ader gelassenes Blut vom Hunde in Ueagenzgläs^ 
cheu auf 40 und 4.")"('. im Wasserhade erwärmt und Trohen da- 
von unter das Mikrosko}) ^'elu-acht . abci- nie eine Uotätiguu}; der 
Klehs schen Angaben erhalten.^ Es ist somit aus dem Verhalten der 
rothen Blutkörperchen bei Köri>erwärme auch kein Cirund zu ent- 
nehmen, dieselben für contractile Gebilde zu erklären. Der Unterschied 
zwischen den contractUen, bewegteu, farblosen Blutzellen und den 
regungslos Ij^nden -rotheu Blutkdipercheu springt vieUnekr so in 
> ! die Auge^^ das^ es gerathener ersohemt, zunickst den Gedanken, 
dasa dieSttlBtanz der rothen BliUkörpercben mit coatractUemProtot- 
pbisma etwa/» gemeui habe, attfzugeben. 

Die Temperatur. \m welcher die lothen Blutkörperchen dejs 
Menschen- und Thierblutes Veräud'^rungen eingehen, liegt höher ab 
die Körpertem])eratur. sie fällt mit derjeniireu zusammen, bei welcher 
die contractileu Substanzen in bleibende Wärmestai re gerathen^ also 
den Tod erleiden. Steigert man die Wärme des heizbaren Objoct* 
tiaches auf etwa 52 ^ C, so vtfändern »ich die rothen BlutJkorper» 
eben des Menscken unter den Angei^ des Beobachters in einer bMr 
her unbeachtet gebliebenen, sehr charakteristischen Weise. Das Blut- 
scheibchen, welches bia dabin kreisnind, mit napiiknnicer Vertiefiing, 



Digitized by Google 



knrz in j»aiiz uiiverüiidertem Habitus verharrte. erhtUt jetzt an sei* 
■an Bande erst seichte, dann tiefe Einschnürungen in grösserer oder 
geringoferZahl, und ia wewgan Munden sind simiiitUdie BlutkOr- 
pefcben des PrftfMuratoB toUl vefindert (flg. U). Ans dmi Binker^ 
boagen entstiluni s^aall kuglige AtoKhüttraagea, dfe Mi «aliradflr 
tnkftt tb i l a cn oder, wia gewftMichr eine Zmt lang ivia aa ftineii 
Staden untereinander in Zusammenhang bleiben. Die Blutkörperelwa 
theäen sich in eine frti'mere oder gerin^re Zahl von kugligen Stücken, 
unter denen meist das eine central liclf^'ene das ;,M-r>sste ist. jrewisser- 
msiiHsen der kutili^ K'ewordene Kest de-; I»luts(:liiMlK;hens. die anderen 
•rrösser und kleiner, bis zu niolekiilai er Kleinheit lierab. dem Haupt- 
stück anhängen oder sich ablösen und in lebhafter Tanzbewegung in der 
BiutrttHHigkeit verüidleu. Das endliche Iteaultat dieses Theihings-< 
prooesKes ist, das» in der Blutflisa^keit nur noch kleine Kfigelckeu 
ven aienUch dunkler fitetkOrptrQlianftcbe ttMg aiad^ dtfen griMe 
iBOMr noeh klaiiMr ab eia ohae Aksdiaarang kogUg g^oedefias 
BlatBcWbdMi find, die kMaite aidi wie ElemeatarkflraetBMi tian 
halte». DaawiaekeB Uefen alle mAglMhea Ueberginge (Fig. 16)^M<in 
• Em so einfaches Bild gewährt die BluttlüKsigkeit jedoch erat 
nach Verlauf einer geraumen Zeit, (ileicli nach der Erwärmung' 
auf 52® und nach dem Aultreten der ersten eben bes( liriel)eijen Ver- 
ändeningen beobachtet man eine lieüie auf die s(tu(lerbax:>te Weise 
ausgestalteter Blutkuri^erdieu (Fig. 15). ihie Bildung beruht auf 
verschiedenen Veränderungen. Statt der Absclinttruag von Kugeln 
aidit aidi daa ISdieiMm in etten langen Gjriiudeir aus, der zimächot 
wo ghwrhmfeiiigw Dicke, «gUier kftoi^fidmig angtsckwoUane Sndot 
ertiält. Oder «». bildea sicfli mehrwe hintereinaader gelageoe Jkor 
aebweUnagea aa demsrtben vertaderten Blutktfrpecchea ava. Öokka 
Fennen können als ein variköser Faden auch von vomebereia aas 
der Einkerbung und Streckung des Blutscbeibchens ihren Ursprung 
nehmen luid konunen bis zu grosser Feinheit und mit zehn bis zwan- 
zig hintereinander liegenden N'arikositäton, also wie eine l'erlscbnur 
gestaltet, vor. Andere Blutkörperchen treilnju statt ku<iliger Höcker 
lange Fäden hervor, jueist nur einen, der dann bei grosser Länge 
uod bedeutender Feipkeit an der lebhaften, durch di^ Hitze gestei» 
gurtan MolekularbaviguQg theünehmend, sehlängelude Bawegnagen 
ansfilbit Soldhe FüdfB reiasen dann nicht «alten ab, und indem sie 
ekb fortdam^rad bewegen, rackaa »ie oft dea Vibrionm ühnüch in 
der Flflssigkeft vanuL Aua der aaüüiglicli eaarm^ Maanigialtigkait 
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der Formen ^jehcii (laiiii alliiialili^' iinnier mehr refiel in ässif? kuglige 
Bildungen hervor, his nach Verlauf von einer viertel oder hnllwn 
Stunde die iUuttiiissi^keit das Ansehen wie in Fig. IH angenommen 
hat. Diese Veränderunji tritt ein, das Blut m&ti auf der hohen, 50** 
übersteigenden Temperatur längere Zeit erhaUcn oder gleich nmk 
der Erwärmung wieder bis zu Zinmertempentur abgekttklt wor^ 
den sein. 

Alles dies Usst sieh ebenso an grOsscrsn Blutaengen beobnob« 
ten, wenn dieselben im Resgenzglaae im WsMsrbndeerwfinnt werden. 

Ich benutzte Blut, welches verschiedenen Personen durch Schrtipfcn 
entleert und 12—24 Stunden hei circa 5" C. authewahrt worden 
war. Bei drei auf diese Art untersuchten verschiedenen Blut|)rol>en 
traten die heschriebenen Veränderungen sofort auf. nachdem das 
Blut eine Temperatur von 50— 52" C. angenommen hatte. Die Me- 
thode bietet den Vortheii vor der Erwärmung aut* dem heizbaran 
Objeettisch, dass man die Grenae, bis in welcher man die Ttmffb' 
ratttr sleigem will, viel genauer einludten kann. Daher gdmgt es 
mittelst derselben leieht, die venehiedenen Stadien dnrVeribidmng 
2a fixiran, abo B. sAmmtlidhe Blntkörperehen nur bis zum Auf- 
treten der fihikerbnngen und EinsehnarnnfKen des Randes m erwftr* 
men. aber die Abschnitrung der rheilstücke noch aufzuhalten, welche 
dann hei geringer Temperatursteigerung sofort eintritt. 

Ich bemerke hier beiliiuhg, dass die Heohaclituni: dieser Umwan<l- 
lung eine gute und sehr bequenu^ Probe für den heizbaren Ub- 
ject tisch abgiebti welche sich den im Eingange beschriebenen, anf 
der Bestimmung des Schnehepunktes von Fetten beruhenden an die 
Seite stellt Treten bei langsamem oder schnellerem Heuten die 
Abschnflrangen der Blutseheibchen bei etwa 52^ C. anf, so wird man 
sieh auf die Ueberehistimmung im Gange des Thermometers und der 
Temperatur des Präparates verlassen k?tnnen. 

Die Versuche, welche ich mit menschlichem Schröpfblut unter- 
nahm, dehnte ich auf einen Zeitraum von mclircrcn Tagen nach dem 
Ablassen des Blutes aus, um zu entscheiden, wie lange nach der 
Entleerung aus den Geiaßsen die Blutkörperchen die Fähigkeit zu 
den beschriebenen, bei circa 52" C. eintretenden Veränderungen be- 
halten. Bekanntlich verlieren die rothen Blutkdrpercheü aasserhalb 
des Körpers allmählfg ihre Napfibrm und werden knglig. Je nadi 
der Temperatur, bei weldier man das ans der Ader gelassene Blut 
aufbewart) tritt die Umwandlung froher oder dpiter efai. Das He- 
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sultat meiner V'ersuche war iiiiii. dass mit dem Auttreteii diwer TTm- 
waucUung die Fähigkeit zu den cliaracteristi^hen Wuriue Veränderungen 
verloren geht. Die Hlntkörperehen bleiben kuglig auch bis zu einer 
Tcu t rata r von 60 ood darüber, bis sie QerinnangBefwkeintageB 
leigeii. 'So lange jedooh die Niqifiimn erhalten ist, sc hi irai cie sieh 
aocii iiei &2<* nSMcke. Sita Tropfen Blut aus der iingenpitae mitep 
Dedqslas 2—3 StnndeB bei 40^^ C. in der feucbten Kaauner anfbe* 
wnhri. entMIt meist keine napffilnnigen Blutkörperchen mehr, und 
die höhere Temperatur hrinfrt keine Abschnürunjjen liervor. Sclirr»])!- 
blut, welches daL:o<r('ii bei 8—.')" (V in einem (tluse 8 Ta^re lan«r 
gestanden hatte, enthielt noch viele, meist münzenförmig gruppirte. 
OQTeränilerte Blutkörperchen, welche sich giigeu die Steigerung der 
Temperatur ganz wie frische verhielten. 

Einige vergleiehende Versuche^ welche ich an Blirtselieibcheii von 
Thieren anstellte, ergaboi ftlr die wannMtigen Thiere, wie sich ▼or- 
aonetBen liess,- eine gmse UebereiaBtittmung mit dem Blute des Men- 
sdicn. Idi benutzte ton Sftugethieren« Kaninehen, Hnnd, Kalb 
und Meersehweinehen. Das Blut dieser Thiere, mag es frisch aus 
der Ader gelassen oder mehrere Tage hei niederer Temperatur auf- 
bewahrt worden sein, verändert sich bei einer Wärme ül»er 50" C. 
wie das des Menschen. Ks sclmiiren sidi von der Peripherie der 
BlutscheilK*heii kleinere und ^ni><ere Kü:ielchen ab, weldie frei herum- 
schwimmen, wahrend der übrigbleibende Tiieil auch kuglig wird. An 
frisch aus der Ader gelassenem geschlagenem Hunde hlut machte 
ich im Wasserbade einige genauere Temperaturbestimmungen, weldie 
ergaben, dasr eine&ifirmung des Blutes bis SO und 51* noch kdne 
YcTtodeiung in der Gestalt der rothen KOrperehen erzeugt, wenn, 
wie in meinen Yersnehen gesohah, die hohe Temperatur niclit länger 
^ als 5 Minuten con^tant einwirkte. Sowie aber 52* erreicht sind, cr- 
haTteif^Ie Blutköri)erchen Einkerbungen, und zwischen 52 und 5.3 • 
tritt sofort die Abschnürung der durch Einkerbung begränzten Rand- 
partieen ein, und der liest des Blutkörperchens nimmt Kugelform 
an. Das Gleiche beobachtete ich sodann am Blute des Huhnes, 
doch bedurfte es hier einer Temperatur von 53—54^, um die merk« 
wftrdigen Veränderungen henrorznrufen. Von kaltblAtigen Thieren 
verglidl ich bis Jetzt nur den Frosch, und zwar Exemplare, welche 
bn Monat Febmar, also wftbrend des Winterschlafes, nn Freien ge- 
sammelt worden waren. Die rothen Blutkörperchen erhielten sich 
bis 43* G» unverändert, darüber hinaus erwärmt nahmen viele die 
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Form von Löffelbiscuit oder l)unil)])eUforin an. so zwar, dass die an- 
geschwollenen Enden dunkel fietarbt. die mittlere schmale BriU'ke 
fast l'arhlos ei'si-hien. Dal)ei trat aus fast allen Hlutkörpeix'hen eine 
grössere Zahl molekular kleiner Körnchen aus. von denen sich nicht 
deutlich uutei*scheiden liess. ob sie fieiärbt waren oder nicht. Ein- 
zelne liin^en in Iteih/eu uud Fäden zusammen iind alle zeigten leb- 
bfifte Molekularbewe^uqg. £m Absckuüren grösserer Troptieii od/tt 
Kugeli, wie es* die Wänneverätideriiug der BiutkiiverGheft der warm» 
h&Ctt|0Ni Tkdeüe anaieichnatk beobMhtete ioh beim Frosoli mwIi 4aiiii 
nicfat, wemi die Temperttliir hi» ö5 und W «gesleHiert viude. Bs 
tritt eine Is&Kmgß Ommung im BlntkOsperohen, aber keine -weitere 

ein. Jedenfiük int das Viarliaiteft analog dm dar 
Blutkörperchen warmbltttiger Thiere, doch darin venchMen, daap 
die Veränderung schon bei 45 "C. eintritt uud zu bsiner SO' vollstän- 
digen Zerstui uiig der i>liitköri)erchen führt. 

Beale, welcher, wie obeu augeführt wurde, auch lUut erwärmte, 
hat, nadi seinen Abbildunjzen zu schliessen ' ). olienbar dieselben Um- 
wandlungen der rothen lilutköriiercheu gesehen. Doch geht er ober- 
flSfihlkh Uber die Beobachtung liiaweg und bestimmte nic^ eiumal 
den Temperaturgrad genauer, bei welchem die Veräuderimgen ^anr* 
treten, beschi-änkt sich vielmehr auf die Angabe »bei w[&8sigef 
üitze (etwas dber 100>. >i«cb Fahrenheit aber, dem 3eaU 
vehl unswieilelhaft folgt, 8ind.52'' C. ui«ef(Uir gleich 127^ Sehr an 
venrufideru ist, das^ die bescliriebenen VerandeFungen.B.ollet e^tr 
gangen sind, dem wir so bemerkenswerthe AidscUOsse Qber'dieNnr 
tnr der rothen Bintkdrperdien verdanken» und der. wie oben erwähnt, 
bei Gelegenheit seiner Untersuchungen ül)er den KiiiHuss, welchen 
electrische Schlüge aul da.s iliut ausül)eii. uiu h einiger Deohachtungen 
üljer Warmeveränilerungen am lllute gedenkt. lioUet hat die so 
merkwürdige Theiluug der l»lutköri)erchen, das Abschnüren von Fä- 
den und Kügelchen nicht gesellen, obgleich er sowohl mittelst eines 
freilich sehr unvoUkommeuen warmen ( )bjecttisches. ab» auch mit 
HüJie des Wasserbades arbeitete. Er beschreibt als endliclien Effect 
nar das Kugligwerden der Blutsoheibchen, und verweist beiMglioh. der 
ersten Veründerttogen auf seine Angaben ttber den Einflnsp der oliMfrT 
trischen Schlage, durch welche auch nur Formverindeninge«, abet 
keine TheiluQgen entstehen aoUen. FOr die Sftngethieibl«tk9rpefehiiii 



1> (^uart. Joornol of microscqp. sodeaoe No. XiiI, 1864, PI. VI, Fig'. 2, 8; 
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verlegt er den Eintritt dieser liestultveräuderiuifi aul 40 45" C. 
In der That werden die liiutk()ri>«rt5h*?u des Menschen wie der Säuge- 
thiere auUich kuglig, weun sie stunden la n^ uui dieser Temperatur, 
•ei es auf deu warmen Objecttbclie odür im WaaBerinde, erhalte« 
iMciflii ; ttsn wanld aber »ehr irren, wenn uukil deraoB scUienen 
iroito, 4Mt& die XenyeiitUir von 40—46*^ än sieh dieitn deletäM 
filleet suf die Blvteeheibchen aumbe. ädieB daraas, daas dte 
äohe Temperalar janerlMlb der im Lehen vorkenmeadien Qreaaea 
Uegt, ergiebi ekh die Unhal^heit dieids Bflilttsseg. Die aaa datt 
Körper entfeniten Hlut^^chefbcthefl werdeu. Mnfere Zeit aufhe^irahrt, 
l»ei jeder Temperatur über dem (iefrieri^uuct kundig, bei 4(» -4'>" au8 
nahe liegenckMi (irüuden nur viel schneller als bei 4 — j". Mit 
einem eigeuthiimiichen, plötzlich uuttretenden Temperatureinäuss, wie 
der von mir be-schriebene es it^t, haben wir ^ dabei nicht m thuu. 
Um dies« su beobaohteD mua» eine Jb^rw&namig bia miadeatem dO^.C 
aintoitea. 

Aber Aocli in ciaef aBdeim3eaiehiiag befinde ick »ioh ift 4^ 
Difoiiizmil Rollet »Niemals«, sagt derselbe*), »gelii^ eai durch 
Tenpenilafstei^miig dem Btaite die Transparenz und DufchdahUg* 
keit des elecIrisirteaBloleB w geben.« Naeh .meiafin luerst auf dem 

warmen Objecttü^h ausgeführten, dann im Wasnerbade contrullirteu 
Versuchen lösen sich bei un^elähr ilo " C. die kleinen und jzrossen 
kugligeu Theilstucke der Blutkörperchen auf. d. h. es entstellt 
eine lackt'urbene Lösung vuu Hämoglobiu vou bekaun- 
tem Ausüben. In dieser Uigung schwimmen .die entfärbten und 
daher schwer swhU)area Reste des Strome der BlutkQgelebeii, 
wie bei einer «fisserigen Litoimg die sogenannten »Membranen der 
Blntzellen«. Durch Aloohid oder Jodloeuag kiNMim diesdben deat- 
Udi gemacht «erden. Und daes des Hftmoglebin in LOBong aber- 
gegangen ist, ohne aersetst xu sein, beweuil seine neeh er- 
haltene Krystal lisationsfähigkeit. Ich habe die Beobachtung 
gemacht. daSvS Blut vom Meerschweinchen, welches auf dem heizbaren 
Objecttisch übt r bi) ' erwärmt und dadurch in eine lackfarbeue Lö- 
sung verwandelt wurden war. beim Erkalten und bei langsamer Ver- 
dunstiiBg auf dem Übjectträger sofort krystaUiairte. Ich nahm 
dann grossere Blutmengen desselben Thieres m's Wasserbad, ebe&* 
fiüls bis zu einer Temperatur von muidestens 60* C, und sah dann 



IXL 0. p. 16. 
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jeden Tropfen dieses BHites bei Verdunstunj? zu einem dichten Kry- 
stailbrei erstanden. Nacli lüiiRi'ri'iii »SU'lien der so veräiiderk^n Blut- 
proben Ihm kühler TtMuperatur schied sich das iiänio^'lobiu in 
süsseren Krystalleii aus. Das Blut vom Kalb. Kaninchen und vom 
Menschen in gleicher Weise behandelt krystallisirte beim Eintrocknen 
oder beim längeren Stehen nicht, obgleich itie Lösung eine ebenso 
v<^]ständjge irar. ick habe es bisher mrtttrlMMWi, weitere Veimcbe 
tber die Gewianimg von KrystaUen' aus solGfaem dareh Wfinne in 
LOMug gebrachten HftmoglobiB anmeteUea, awaifle aber aidit, da« 
dieselben in ähnlicher Weise lam Zide lUhren weiden, wie sie mit 
Lfösungen gelingen, die durdi Gefrieren des Blntes nach Rollet *) 
erhalten werden. 

Ich kann nicht unterlassen, bei dieser (lelegenheit zu betonen, 
wie verwandt der Einfiuss niederer, unter () " gehender, und höherer, 
50" übersteigender Temperaturgrade auch beim Blute sich heraus- 
stellt, wie solches fttr andere Gewebe namentUch von Ktthne und 
8a chs hervorgehoben worden ist Die J^tkOrperehin wierden durch 
Frofll; kQgUg und das Hämoglobm tritt in Laaung gerade ao, wie 
durch den Einflnss ehier Wärme von 50-^* G. Die Abaofananingen 
und Theflungen der Blutkörperchen, weldie ich bei den sueoesiiva 
ehitretenden Temperatnrstei^erungen beobachtete, sind bei KäHewir^ 
knuß bisher freilich nicht zur Wahrnehmung gekommen, vielleicht 
nur dessiiall) nicht, weil man es unterliess, ein einzelnes Blutkrirper- 
chen während des Geti iercns genau zu verfolgen. Ich verweise hier 
noch anf die Versuche von Saclis ül)€r das Erfrieren vwi Ttian- 
zen *) und die Cont roll versuche bei höheren Temperaturgraden 
sowie auf Ktthne's Untersuchungen Ober den Einfluss der Kälte 
anf die Staub&denhaare von Tradeseantia^). 

Bei Betrachtung der merkw ft r di g e n Gestaltveräaderungen, wekh^ 
die rothen BfaitkOrperchen des Menschen- und der Thiere bei einer 
Temperatur Ober 50* C. eingehen, werden wir sofbrt erinnert an 
ahnliche Umwandlungen, denen nach Kolliker's Beobachtung die 
lotiien Köri)ercheu des Froschblutes unterliegen, wenn sie mit 



1) SitzuDRsbc r. d. Akad. d. Wiss. ku Wien Bd. 46. Yeriudie and Beob* 
iMihtuDgen am Dlui<}. 

2) Berichte der Kouigl. Sächsischeu Gesellschaft der NVissenschaften v. 
J. 1860. 

S) Flora 1864, p.71 IL 
4) ProtoplaMM p. 101. 
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ponrentrirter Harnst (»t tlosuiif; in BiTührim«.' koninn'n. l'i ever 
hat Deuerlich.st diese Ueübachtuugeii wiederholt und Abl)ilduii{jen zu 
denseibeQ geliefert*), welche, wie seine BesdureibiuiK, beweisen, daas 
dabei im Weeen ganz prieiche FormändenuigeD Torkomnien. wie sie 
tooh die hAhmn TenpembugniB temorgeniieii wenLoL Aber 
nufa gauB epontea Uaaen dieBlatkörperdm des FroicbeB derartige 
YffBiMifmnflwn ihnr Gestelt eingehen, «ie Rindfleieeli*) und 
Breuer güeigi beboi, md dieM BeoWcfatmigai idnd ftr eineDeur 
tBBg der Vorgänge eadi in dm Sie^eliiierUtttkörperclMi thi taMK 
derer Bedeutunf?. 

Es handelt sicJi (lal^'i wesentlich um zwei die Natur der rothcn 
Hlutkiirperchcn lietrelfende Kraben. Sind dieselben mit einer vom 
Inhalte verschiedenen Membran aus^eillstet. und haben wir Vx- 
Rache, der Sul)stanz der f^euannten Kiii-perchen C o nt r a c t i 1 i t ä t zu- 
aacbreibenV Beide Fragen sind erst in der neeesten Zeit aufgewor- 
fen iPiiden, imd vor der Hand wohl kaum entscheidend zu be> 
•■tuMten. ZnititelMl iel lu berttcluiehitign, deas M enoh, Singe» 
tUere und Froedi, m dmn men am meistea experimentirte, 
M darehMM lidit in allen Beatehnngm i^ckh verbalten. Ea kann 
wohl Ittnm einem ZweiM anlerliflgeü, diaa dierothenBlatacheibclieB 
desMensdien und der Siagetldere, wie ich eehon frther he r v orlwb 
aoa einer Tom Protoplasima contractiler Zellen so durchgreifend ver- 
adriedenen Substanz i)estehen. dass. da ihnen zugleich ein K er n fehlt, 
der Name »Zelle«, mit dem sie vielfach beb".:f \v»'nlen. ihnen nicht 
zukommt. Da nun weiter von mir f>ben nacli<fewu'st*n woidni. dass 
an den rothen Blutköqierchen iM scheinungen von C^ntractilitat bei 
TcBperaturen, die sonst zur Herrorrufunp: von (restaltveränderungen 
aosaerardentlich geeignet sind, nicht zur Beobachtung gelangen^ au 
wild man amleliai, di^eniffeii Umwandlnngen, welche sie bei einer 
Teaiperafear Aber O, die naehweifllicdi den Tod jedea oontrmcftilen 
Oewehes bot eehnellen Folge hat, eingehen, ohne Weikerea ehwr le* 
bendigen ContradüHAi zMBchreiben* Ändert verhUt ea aich mit 
den FVuechbliitkOrperidien. Ihnen kommt nicht mr ein Kern zn, 
iMJudem auch die Substanz derselben scheint, wie namentlich Hen- 
sen^j hervorhob, zum Theü noch dem i'rotuplasma, ahio dei* con- 

1) Vircbow*t Archiv XXX, Taf.XV, Fig. 8&a-g. 
t) Sxp6riineiit«lctadi«n über die ffiitolögie dee Blates, Fig. 1 e. 

S) Ueber Muskelkürperchen etc. p. 23. 
4 Zeitschrift f. wisMDtob. Zoologie Bd. XI, 1861, p.S68. 
M. Seh »Iii«. Aicyv f. MlkUMk. kuOmUb. I. B«. 8 
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tractUen Substanz derjenifreii Zelk n ähnlich oder gleich, aus welchen 
sie bei der Kntwickelung hervoriziii^en. Wenn wir bei solchen Zeilen 
(jrestaltveränderun^a'n ablaufen .seilen, wie sie i*reyer ><<) ausfübr- 
üch besL-hriebeu und abgebüdet hat, so werden wir uns auch seiner 
Deutung, d&ss es sieh hier um eine der Contractilität des Trotoplasma 
analoge Erscheinung handle, anachlwawn ktancn. Freilich dUHeu 
wir dabei nicht ausser Acht lauwn, daas es gerade absterbeade, ia 
ExtraTaaatblut enthaltene und entacfaiedeii ihrer endliehea Anflisiing 
eotgegengeheade Körperehen ivaien, an denen diese Beohaohtuagen 
vorzugsweise gemacht wurden, und dass denmach auch iaeh Moh 
emer anderen Seite hm em Auweg Ueiht Nehmen w data die 
Versuehe Reliefs Aber den EubAosb eledriBoher Si^ilji«e auf die 
rothen Blutkörperchen, aus denen dieser mit Blutuntersuchungen so 
vertrauti", gewandte Forscher Gründe abnimmt, der Klebs'scheu 
Ansicht von der Contractilität der rothen Blutkoi iieicheu auf das ent- 
schiedenste entgef/en/iitreten. so wird zugegeben werden müssen, dass 
zunächst der tiefgreiiende Unterschied zwischen Zellen-Protoplasma 
und Substanz eines rothen Blutkörperchens nur befestigt erscheint. 
Was aber die Frage nach der Existenz einer Membran auf der Ober- 
däche der rothen filutkörperoheB des licns^en hetr^ a» aUlie ich 
keiiiea Augenblick an, mich auf die Seite Ton Brücke und BoUet 
sa atelleii, wdehe henratheben« dass kein hait)»arar Qmd. lur Anr 
nähme eiier solchen mliege* Rolle t's Yersodie daroh m«<t|w^i^^ 
Eingriff» Blutkörperehe» In alte mögliche Gestalten und m Thel« 
luug zu bringen, und die Thatsache, dass jedes Tlieilstück sofort 
Kugelform uimimmt. lassen sich so wi ui^; mit der Existenz einer • 
vom Inhalt des Blutkörperchens verscliiedenen Meinl)ran vereinigen, 
dass es kaum noch der neuen Angriffe gegen die Membran be<larf, 
welche wir aus dem \'erhalten der Blutkörperchen bei 50*^ C. und 
darfkber entnehmen. Die Art wie das Blutscheibchen bei dieser Tem- 
peratur sich in Stücke theilt. die sich alle sofort in Kugeln umwan^ 
defai, und die aioht etwa hlos Tropfen eiaerFlttssigkicit sind, seadm, 
wie die Behandfamg mit Wasser neigt, aus ehiem Stroma und ewor 
Hftmegiolanlösung bestdiea« gerade so» wie das nntürilnderft^ Blut- 
köiperdien, ferner die protdseh versohiedemHi Gestalten, welohe 



1) lirüi-ko, die Elemeutarorj^anieinan. Sitzung8l)er. d. Akad. d. Wiss. 
zu Wieu 18C1, Hd. 11. p. 38B. EoUet, Yertuehe und Boobftohttngen am 
Blute. Ebenda Bd. 4Ü. 
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die Blutkörperchen bei 52" anuehmeii können, von (h'iien unsere Figf*. 
14 und 15 eine Anschattun^; geben: alles dies bildet itnmerhin ein 
iuMSrst beifehrendes ttnd Abenteugendes Object, wenn est sich um Be- 
MlMümig des eigenthttmlichen Aggregatsnstandes der BltttkOrper- 
eben lUHidetts und mos» sAwer ins Gewicbl foUen, mm die Gründe 
für unl wider eine Mendihai gegfen eiiiander abgewogen werdeli soll^. 

Was hier über das Verhalten der rothen Blntkörpercben be- 
richtet Wurde. l)i'zielit sicli alles auf <lk' «rewöhnliche Form def* 
solben. auf die bekannten srhelljentörniiiien K<n-j>erchen. Ich liin aber 
nicht der Ansicht derer, welche meinen, dies sei tli«' ein/. i Lfe Form 
rother Hlutkwperchen beim Menschen. Ich linde in dem nieinij!;en 
tind in dem Blute einiger anderer Personen constant eine ^^eringe und 
nach den Tageszeiten schwankende Zahl kleiner, kngligeif, rother 
fSIleAQitf^tthm (V\g. 2) von 0,605—0.066 Mm., und ton diesen aH*» 
ntfSiBi^üc^MS^ge 2u den gewOhnHchen sclieibenfönnigen von 0,006 
bit'0f,010 ' Mm. Durchmesser. Dieselben betheilfgen sich nicht an der 
geldrdlenf5rmr?en Grnppirunjr der BlntschHbchen. iriid sind also, Wie 
die farblosen, in den /wisciienräumeii /wisi lien den Rollen zu finden. 
Eini«:e haben ein .\nsehn wie feinzacki^^ andere wie fein^'ranulirt, 
Wfjzwischen ott schwer zu entscheiden ist. Dein berechti.sjften Ver- 
daclit fiegenüher . dass die.<e kleinen und kugelrunden Körper«* 
dien erst nachtr&glich auf dem Objectträger entstanden seien, 
muss ich anfahi^n, dass idi mich durch möglichste Vorsicht und 
SdneÜii^Eeil in der Anfertigung der Präparate sowohl vor Terdum 
sMttg als vor Mmi^mii; von Sekret der Schweissdrflsen h. deilgl. m. 
«a adiMen isncfate. Immefbin gebe ich 2u, dass efai vollgültiger Be- 
weis ffir ihn} Prftext^lem; im kreHienden BBtte f^hlt, imd unterlasse ich 
es daher hier auch, auf die zahlreichen in der Literatur verzeichfietert 
Aniiaben und die Meinnnirsversrhiedenlieiteu iiber diese Kr>rperchen 
einzudrehen. Uber welche ein endjrülti^es l'itiunl fallen zu können ich 
mich bwher ver}^eblich l>emttht habe. Wenn schon im fresunden Zu- 
üiande des Blutes die Neigung der scheibenförmigen Köqierchen 
hüglig ta werden sehr gross ist, so nimmt dieselbe, wie mich 2tt 
flberiengen ich mehrfach Gelegenheit hatte, bei starkem Fieber be- 
dentend <a, daher Adeilaas- und ßchröpfblut, wenn es nicht so- 
fort zu mikroskopischen Präparaten verwandt wird, 
nur mit grösster Vorsieht m Schlössen In dieser Richtung benutzt 
werden darl Da» Blut einer an embolischer Pneumonie erkrankten 
Wöchnerin, welches ich am Fiugern und dem Arm entnahm, konnte 
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ieh kaum schnell genug unter das Deckgläschen bringen, um scfaei- 
bt'ulürmige Körpercheii zu sehen. Lies ich dasselbe nach derUind- 
f 1 e i s c h "sehen Methode hmgsani in den cupilluien Kaum uuter 
doij Deckgläschen eintreten, so land sicli der grosste Tlieil der rotlien 
Körperchen sphärLsch umgestaltet, während in einem scl^nell auf dem 
Objectträger aufgei'angeueu und sofort mit dem Deckgläsclien bedeckten 
Tropfen die Zahl der sphäriscbeD vieL geringer war. Aderlass- 
Uut derselben Kranken, welches noch vor dem Gerinnen m eine 
eiighftlsige Flasche gefüllt war, die mir xvgestOsselt durch die Gflte 
meines Ck>]]egen Veit sofort zukam, enthielt 1—2 Stundei nach dem 
Aderlass, xu wekher Zeit ich die erste Untersiuhung vornahm, aehr 
viele kleine stihärische BhitkOiperchen. Ueber das Blut dieser Kranken 
habe ich sonst nur zu berichten, dass sich dasselbe ungemein reich an 
farblosen Kiemeuten zeigte ' welche alle der feingranuhrten Form 
angeliorten. dass es aber andere fremdartige Bestandtheile der mi- 
kroskopischen Untersuchung nicht darbot, auch nur sehr arm au den 
gleich noch zu erwähnenden, normal o& sehr reichlich im. Blute ent- 
haltenen Könichenbildungeu war. 

Im Blute ist gewiss keiu Bestaudtheil gleichgültig und ao wiU 
ich denn zum Schluss nachdrttcklichsi auf einen bisher S$ai gaM 
unbeachtet gelassenen, dennodi normalen Formbestaiidtheil des 
menschlicheti Blutes aufmerksam maehea. Ich fiule in meinem und 
dem Blnte zahlreicher anderer darauf ontersnchten Personen mitt- 
leren und jugendlidhen Alfters mehr oder minder seiehlich umreg^^ 
gestaltete Kl flmpehen farbloser Kflgelchea, von* sehr verschie- 
dener (i rosse, je nachdem sie aus wenigen oder vielen Ktigelclu n 
zusammengesetzt sind. Die letzteren messen einzeln höchstens 
0.001 O.OO'i Mni^ und kommen auch einzeln im Blute vor, viel 
häufiger sind sie zu h»cker zusammenhängenden, nicht scharf um- 
schriebeueu Gruppen vereinigt, iu deuen eine feiukörnige Mas8e sie 
untereinander verklebt. So imde ich sie zu 3, 4, aber auch zu 30 und 
mehr, unter Umständen zu bunderten vereinigti deren Plaques dam 
bei ganz unrctgelmAasiger Gestalt einen ntny^i^n Durchmesser von 



1) Pen Beioblhwi Mi£urbloMiiSörpArolmiilMobaelitoteMioliSoliaU«n 

im Blute einer an Puerperalfieber Erknnkten (Virchow's Archiv Bd. XIV, 
I8661 p.503). Ich }iabe dpiisolben in höchst auiTallendeTn Grade bei einer zweiten 

an T^roTTiVtoso leidenden Wöchnerin constatirt, welche spiiter penu«. Vor allen 
Dingen wird natürlich der im Wochenbette normale Zustand fentzuiitelleB 
•eiu, ehe diti^ieu vereiuzelttiu BcubachtuDgeu oinWertii beigelegt werden kaniv* 
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0.08 Mm. und darüber haben können. Die Kttgelchen selbst sind 
panz farblos, homogen oder wenig feinkömig und in der Art ihrer 
Lichtbrechung von der uiii'jebenden BlutHiKsigkeit nnr \venig unter- 
schieden, daher blass und schon ihrer geringen (trfisse wegen, welche 
6 — 8 mal geringer als die der rothen Blutkörperchen ist, nur mit 
giteii starken Linsen einzeln zu erkennen. Aber nicht immer stellen 
sie regehniSBige Kugeln dar, oft sind sie eckig Terzogen, besitzen 
dann meist etwas schärfere Contouren nnd anch ein deatUcher kör- 
fliges Aasehn. Anch die Gruppen derselben brechen das Licht sehirach 
nnd sbid nur m sehr dünn ausgebreitetem Bluttropfen gut zu sehen. 
Fartiige Ekmenle sah ich sie nie einschfiessen, auch eine Beziehung 
m den farblosen Blutkörperchen vermochte ich nicht aufzufinden. Die 
Gebilde machen ihrer unregelmässigen Gestalt und Grösse wegen 
und nach ihrer ganzen Bildung aus vers<'hieden gr«)ssen blas-^tMi Kr>rn- 
chen entschieden den P^indnick im Zerfall beftndlicher (Unvebstlieile. 
Aber ihr Urspnmg ist noch nicht erforscht. Am wahrscheinlichsten 
könnte man halten, dass sie aus zerfallenen farblosen Köi-perchen 
der feingranulirten Form hervorgegangen seien. Doch bleibt dies un- 
gewiss, so lange wir Uber da.^ endliche Schicksal dieser nnd der an- 
deren ikrblosen EOrperchen des Blutes im Dunkeln sind. Ihr Ter- 
hatten gegeu Beagentien bestätigt die aus ihrem Ansehn zu gewhi- 
nende Vermutlrang, dass sie aus einer dem Protopfaisma der Zellen 
▼erwandten Eiweisssubstanc btetehen. In Wasser quellen die gros- 
seren Körnchen deutlich an, nnd werden zu fiefar blassen, hellen Ku- 
geln, in verdünnter Essigsäure erhalten sich die Plaques längere Zeit, 
werden aber im Ganzen sehr durchsichtig, wobei jedoch einzelne der 
grösseren Kflgelchen unter Schrumpfung etwas schärlere Coiitonren 
annehmen. In verdünnter Kalilauge verschwinden sie vollständig. 
Auch im schnell getrockneten Blute lassen sie sich deutlich erkennen, 
und werden jetzt weder von Alcohol noch Aether angegriffen. Aber 
die Masse der Kttgelchen oder der Zwischensuhstanz dem lebendigen 
Protoplasma an die Seite zu stellen, dazu liegt kehi bestimmter Grund 
vor. Denn, was das wichtigste ist, die Fähigkeit zu spontaner Ge- 
staltverftndenmg geht diesen Bildungen ab. Ich habe weder bei 
Zimmer- noch bei Körpertemperatur auf dem warmen Objecttische 
Bewegungen an ihnen wahrnehmen können. Sie erhalten allerdings 
unter L'mstÄnden das Ansehn, als wenn Strahlen feinkörnigen Pro- 
topla'^mas von ihnen ausgingen, ähnlich wie lici der von mir beschrie- 
beoen ^Uuoeba porrecta des Mittelmeeres. Aber diese Erscheinung 



3$. M. ScbulUe, 

hängt nur mit der Uerumung dw Fa«6n»t0ffw stasamiMii,* 'IndfiBi 
die Körncheiihaiifen von dm feinen Fldea des «nter doii Dock« 

p^Iäwheu geriiim'uden Hintes oiiifieschlossen werden (vei'f^l. Fig. 18), 
ziehen viele Fäden «liiich die Körnclienhauteu lündurch. Auch ge^ 
winiit es (»It den Anschein, als wenn (he (ierinnuu*; von den letzteren 
ausginge. Jedenfalls sind die Strahlen keine FoiLsetzungeu der 
körnigen Masse i>ell)st, sondern nur Fäden geronnenen Faserstoffes. 

Liegt es nath dem NOrgebraobten näher, die fragUchen Geliäda 
ftir Piodukte einer OewebsauflSsuiig, für Detrltapbildangen, «b 
für entwicUungsfiiiige ElemeBtarttieile m buHen, steh« leb cMi 
an, einen auf diese rQckachreiteiide MetamorplifiBe deutenden Namet 
ihnen schon jetzt beizulegen, und siebe einen indÜBrenten, nach Maüam 
Seite präjudicirlichen, nämlich » Körnchenbildungen« vor. Indem icii 
diese Dezeichnun}^ hier einliihre, niuss ich aber sofort an die niannig' 
fachen anderen »Körnchen« erinnern, welche schon im Blute beob- 
achtet und viellach erwähnt sind. Namentlich wären dreierlei Bil- 
dungen hier ins Au^e zu fassen, welche zum Theil mit unseren Körn- 
chenbildungen zusamnieufallen oder verwechselt sein mdgen. Ale ein 
häutigerer Bestandtbeil der Blutflttfisigkeit werden namhaft gemacht 
Elementarkörnchen fettiger Natur. Von diesen sagt Kftl« 
liker (Mikroskopische Anatomie p, 575 und Handbu^ der Gewebe» 
lehre 1868, p. 624), dass sie mit denen des Gbylus vaUkommen Aber« 
einstimmen, d. b. »unmessbar feine Kömchen sind, diewieH.HQUer 
gezeigt hat, aus Fett und einer Hülle eines Eiweisakörpers bcBteheu, 
und im niilchweissen C'hylus, dessen Farbe sie allein bedingen, 
in ungeheurer Zahl enthalten sind, wälirend sie in der nu'hr farb- 
losen Lymphe entweder ganz fehlen «uler nur spärlich und vereinzelt 
auftreten. u Im lüute »finden sie sich in sehr wecli^eluder Zahl, bald 
sehr spärlich oder gar nicht, bald in grtisserer seilet ungeheurer 
Menge, so dass sie dem Serum eine weissUche, selbst milchweiße 
Farbe ertheflen. Nach AUem was vu> wissen, mOssen sich diefi^ben 
jedesmal, wenn durch den Cbylus Fett in das Blut flbergefifthst wird, 
finden, also auch bei ganz gewöhnlicher Nahrung 3—6 Stunden und 
länger nach der Aufhahme derselben, scheinen jedoch In vielen Fällen 
während des Durchgehens des Blutes durch die Lungen zu schwin- 
den, indem wenigstens Nasse (Wiigiurs Handwörterl). I. p. 12ö) n. X. 
bei gesunden Leuten im Korpcrbinte (hesell)«;n stets vermis.sten, was 
ich selb.st für mein Blut bestätigen kann*<. Ks handelt sich hier um 
Fettköruchen von starker Lichtbrechung, welche in irgend erh^h* 
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iNher Itage k der Thü adlfln im Bliite mndc^mneii acheteea. 
Mir nnd tei^cklien bnher aoeh Dicht aufgefallen. Eise Verweeh- 

selfBir mit unseren KOrneheobOdnngeD ist aus doppeltem Grunde 
kauiii aiizuiiehiuen. einmal wegen der ganz vcinjchiedoneu Art der 
Lichtbrechung, und dann desshalb, weil dit* F»'ttk<»nKlu'n stets 
einzeln. uni>ero Kömchen dagegen last iiumer in kleineren oder 
grösseren Gruppen vereinigt Yorkommen. Eine grosse Aehulich' 
keit darfben maere Kärncbanplaques dagegen haben mit den von 
K411iker aa den «auaMrgBwöliBÜQhea oder settenerea Bestaad- 
tinita dea Btatea« gorachnet«*) nbLuw Isinkaniigen, niadlklieD 
Haufen im Blate darHürrena (Faake) uad im Blote dv Mite and 
nd Leker b« aftngeaden Thiarea (ieh). Im ktsterea Falle aind ca 
0.01~-0.02"' prrosse, nicht scharf umgehrieben« Massen, deren K(Hm- 
chen in Wasser bis zu 0.0005 — O.OOOh'" aul«|uellen. Die.selbru ver- 
gehen in Kuli raseil und in Essigsaure nach und nadi. werden da- 
gegen von Aether und Alcohol nicht angegritlcn und scheinen dem- 
zufolge vorzüglich aus einem leicht löslichen Eiweis&körper zu be* 
stehen«. Es scheint mir kaum zweifelhaft, daaa ea sich hier um 
rarvaadt« BUdtmgan handelt, die dann al«o nach meinea Uater» 
nchaasBB ak aUgemmaer im Blotstrom terbraitet anEaaehen Bind, 
«te auch bei vergchiedeaen bdlTiduen variirend aad vi^eicht 
ia deijenigen (köaae aad Menge, wie daa Milz« und Leberrenen* 
Muk aie bdnrbergt. in anderen Körpergegenden nicht oder nur 
iwnahmsweibe vorhanden. Endlich muss ich der Z i m ni e r - 
inaimschen nElenie ntar körperchen«* gedenken^), denen trotz 
wiederholter eindringlicher Gegenvorstellungen seiteos ihres Ent- 
deekei-s ^) da» UUrgerrecht versagt geblieben ist. Oh sich Jemand 
in neuerer Zeit eingehender ala Henaen mit denselben beschäftigt 
hatVf ist mir nicht bekaaat geworden. Auch dieser Foracher 
k«amt aber wie andere frohere m dem Reanltate, daas dieae 
filenieatarkörpeKhen Koaatprodakte seien, entstanden aus den färb* 
bwn and liurbigfln Btalkdiperefaen imker Eiawbkung der Sala- 
lÖBungen, welche Zimmermaan aki bceoadara geeignet empfohlen 

hat, um in ihnen die in iiede stehenden Kdrperehen wahrzunehmen. 
" i j 1 1 1« I 

1) Gewebelehre 4. Aufl. 1868, p.680. 

2) Rust'i Maguin f. d. geMunmte Heilkunde Bd. 66. 

8) Virchow'i Archiv Bd.Xyin, 1860, p.m. Zettscbr. f. wim. Zoo« 
iogie Bd. XI, p. 344. 

4) Zeitachr. f. wiss.. Zoologie Bd. XI, p. 25tf. 
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In den neueren HandbOclieni der Oewebelelire *) Bind dfewelben ob- 
erwfilint geblieben. Vircbow*) balt »die von Zimmermann 
sebriebencfD Gebilde fBr aasgetretenen Inhalt der Btatkflrperchea, 

der in ^(aiiz iVisrheni Itlute kaum vorkommen dürfte.« 

Ks kann «gewiss kJMiicni Zwcilcl iiiitHiiegen. dass die Mischung des 
Blutes mit den Salzli'tsun^^en. welche /immermann empfiehlt, um 
seine Elenientarki>ri)ei( hen in möglichst reichlicher Menge zu sehen, 
zu Veränderung der rothen Blutkörperchen Veranlassung giebt, der 
Art, dasB sie klein und ku^ig werden wie die grösseren unter den 
ElementaTkörperehen. Die ganse haltlose Hypothese Z i ro m e rmann's 
T<m der Umwandlung seiner ElementarkArpercben in far* 
bige Blutblfiseben beruht auf dem Mangel einer Unterseheidnng 9iA* 
eher künstlich voinderter BktkSfpereben ?on den klenieren furUosen 
Gebilden, die normal im Blut vorkommen. Ich habe auch Aderlassblut 
solcher Kranken, die an J'neunionie litten, untersucht, in denen Zim- 
mer mann ebenfalls seine Klementarkörperchen besonders reichlich 
tiiidct. und glaube dass auch hier wie in dem Blute anderer an hef- 
tigem Fieber darnieder liegender Kranken die zahlreichen sphärisch 
gewordenen Blutkörperchen ZU Täuschungen \'eranla.ssung gsgeben 
haben. Aber ich kann nioht läugnen, dass die kleinsten Fcnatn der 
Zimmermann*schen ElemaitarkOrperehen, die frühesten Entwicke- 
lungsstnte derselben, aus denen daan nach und nach die lothen 
Blutbläschen werden sollen, unseren »KlMvctMibfldungeB« sehr nahe 
stehen, und kaum von ihnen verschieden sein dnHlen. Neben der 
geringen Grös-se und dem Mangel stärkerer Lichtbrechung sowie dem 
Verhalten gegen Reagentien stimmt auch die Angabe'), dass sie »oft 
in Schdllen (»der Kugelgrujjixm vereinigt liegen«. Wenn ich also 
auch eiueu Theil der Zimmermanu'schen Elementarkörpercheu 
als den unsrtgcn f remdartige Gebilde und wahrscheinlich nachträglich 
teränderte rothe BlutkOirperclien ausscheiden muss, so bleibt doeh 
ein anderer Theil Obrig» den ich den geringschfttsigen Urtheflen und 
Angrifien Manchei* gegenüber in Schutz nehmen muss, wenn ieh aueh 
Uber ihre Bedeutung anderer Ansicht^ als Zimmermann btai. 

Die KÖrnehenbildunfren im Blute des Menschen seten also 
hiermit allen denen, welche sich eingehender mit dem Blute besehäf- 



1) Von Gerlacht Kolliker, Leydig, Frey. 

2) Cellularpatbologio 3. Aufl. 1663. p. 209. 
8) Virchow'a Anshiv XVUI, p.220. 
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ti^en. angelegentlichst eniptnlilen. Das Material, welches mir vorlag, 
hat noch keine Anhaltspunkte zur lUnirtheilung ihrer etwaigen Be- 
deutuiiL' für pathologische Processe gegc^ben. Doch ist es vielleicht 
nicht Zufall, dass ich sie am allerreichhchsten in dem Blute einer 
anteni geben Frau, und zwar mehrere Monate conetant in gleich 
groner Menge gründen habe. 



bUaniag der Tafria. 

Taf. I. 

Fig. 1. Der ImbiImu« ObjeoUisdi von nniw geaebtiif . in bnlber natürlieher 
GrötM. nn, an Hoklaistohan, welahn «n dlelIoton«iln dM nMnng- 

neu Ot^ecttiflches befestigt sind. Zwii»cheD ihnen liegt in der Mitte der 
Behälter aus MoMingblech für die mit Quecksilber geföUta Spirale 

de« TliorDionicterx, welche dif centrale nUMidmi'j'söflrrujnp utiikrcist ; 
bh die beidcM Aauic iinttT welch«' die L;iinj»<Mi ^^rstrllt werden; c die 
Skala des Tlierinometers ; ee die Stellen, an welchen die Klemin> 
schrauben am passendsten angebracht werden. 
» 8. Die V. Rneklinglinnann^Mhe fencdiie Dinner in der auf dnm 
heizbaren Objeeitiecbe Ton mir benutzten Form. 

Taf. n. 

Si Bm itlidie Figuren dieeer Tafel sind bei der glelolien 7^-800 mal Yergrös* 

•ening gmeiobnet und betreffen nur da« Blut des Menseben. 
Fig. 1. Rothe Blotscbeibchen d(>r gewöhnlichen Grösse. 

> 3. Kleine sphärische rotbe Blutkörperchen, welche sparsam iwischen den 

Kcheiljenfttrniigen vorkommen. 
» 3. Kleinste farblose Hlutkor|>erchen. /.um Theil mit 2 Kernen. 

> 4. Mittelgrosse farblose lilutkurpervheu . a. kughg, b. unregelmässig 

zackig. 

» 5. Grosse üsingrannlirte farblose Blutkörperchen, a. kuglig, b. lackig. 

> €. Grosse grobgranuUrte farblose Blutkörperchen, a. kuglig, b. sackig, 

e. kleinere Form. 

» 7. Feiiqpranulirte Form roil einigen starklichtbrechenden kleinen Körn- 
dMD, welche den Uebergang der feingranulirten in die grobgranulirie 

Form bedingen. 

' 8. Fcingranulirtes l'arhluse.s lilulk»irperrhen bei 38" C. auf dem geheiz- 
ten Objecttisch, in lebhaft kriechender Bewegung. Die gezeichneten 
Formen stellen also ein und dasselbe Körperchen in seinen rsseh 
svünnander folgenden Gestaltverftndomngen dar. - 
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Fif. 9, Holirev» grobgriuwUrM fajrMtae BlnilMiffptrolMii in Oma Ui 89^ C. 
Rts^ftfipdfmdoo kriechenden Bevrcgiingeu gezeichnet. Die uobezeicb* 

neU«n mit einem Kern und dir mit 2 bezeichneten mit zwei Ker- 
nen Stollen successive aufgetreteoe Verändernngen j« eines Körper- 

<'}»<^ns dar. 

» 10. Feiogi-anulirtes Blntitörperchen, welche» bei Korpeiteinperatur ^^u* 

berkömchen aafgenoiiiiii«ii hat. 
» 11. Ein detgleushen mit Aniliiiblau gefüttert. 

• 13. Ein gro^ranulirtea Korperchen, welches Anilinblau «ufgencnnmen h»t. 

» 18. Kin feingranulirtes Blutkörperchen aus einem mit Milch verdünnten 
Tropfen Blut, hat bei Kör{»enffäme 6 Mikhkügelchen in sich au%e- 

nonimen 

» 14. Küthe Blutkiiriierchen dos Menschen bei 51—52'* C. Aus den links 
liegenden, noch unveränderten gehen unter Bildung von Einkerbungen 
und Abaehoürungea die tndetieii FQ?aitiot herror. 

> 16. Baaselbe Blut, nachdem die Abadmfinmg»n and GestaUveribiderangen 

eftmmtliehe Blatkörperchen ergriffon haben. 
» 16. Dasselbe Blut eine Viertelstunde später. Sämtnt liehe Blutkörperchen 
«ind in kleinere und grössere kuglige Stücke get heilt. 

> 17. I>ie KörnchmnhildiiTinreTi. welche normal im Blute des Mensoheu oft in 

grosser Menage vorkiunmen. 
» 18. Dieselben, nachdem der Faserstoft" den Bluttropfeus unter dem Deck- 
gliaohen geronnen iat. 



t 
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Anatomie und Physiologie der Lungeuaoluieckeii. 

Von 

Vir« l«e;^ di|; ii| Tübingen. 



Wer, wie es beim SchreHM»- dieses der Fan ist, sich genwin^ 
2eit ftst an«tclilfes5i1ie1i mit der Or^nfsatioii der GlfedertMere 1)e- 

schäfti-rt hat. wondet sich mit efnem eiponon Tnteresfsp ziim Studium 
der Wciclitliicrc zunick. Biotoii doch, deiii ersten Blick nach, eine 
mit ihrem (lehäns sich schlei)i)ende Schnecke und ein behendes i^e- 
flüj;eltes Insect so weni^' Vergleichun/isiuuikte (hir, dass man die 
An.<icht jener Naturforscher vr>llip {Helten zu lassen geneigt sein 
könnte, welche in einer Schnecke und einem Insect die Verkörperung 
zweier von Qnmd aus verschiedener Ideen oder Typen erbhcken. 
So hahe ich denn neuerdings an unseren einheimischen Welchthferen 
meine Arbeiten von frflher wieder aufgenommen und hoflSe an einem 
andern Orte ausführlicher hieraher berichten zu kOnnen. 

Einstweilen erlaube ich mir einige Krgebnis-ie, die. schon im 
Frtlhjahr ISßl gewonnen, die (irnndhige zu meinen Mittheihmiren 
uIht das Nervensystem und die Wasseraufnahme der T-iiiiL'cn- 
schnecken ' ) al)gaben. hier zu erörtern, was um so eher gesrlu heu 
darf, als unterdessen auch andre Beobachter hierauf fiezug genom- 
men haben. Was ich femer über den Bau der Sinnesotgane vor- 
znbringen habe, rührt etwa aus der gleichen Zeit her. 

Zur Zergliederung dienten mir Arten, wie sie gerade der Za- 
lUl bot ; es waren vorzüglich Helix pomatia. H. hortensis, H. erieeto- 
nun, Lfanax agrestis, L.arbomm, Arlon hortensis, Limnaeusstagnalis. 



1) lo dem Aufsats: Ueber das Nervensystem der Auueliili ii, Archiv f. 
AMkMLitVI^ IMa. «nd in n. Bucht VouBmi d. ttÜ6»iMb.Kör|iera. 1864. 
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I. Ccitnift Berffi M| rtf* 

1. Gesammtumriss und Deutung der einzelnen 

Abschnitte. 

Will man die eigentUche onverftnderte Gestalt des Schland- 
ringes erkennen, so hat man, nach Herausnahme und AofheileD 
desselben durch Essigsäure oder Kalilauge, ein Deckglas, welches die 
Theile doch fmmer etwas aus d^r liRge brm^, zu vermeide. Ist 

diese Vorsichtsmassrepjt'l beachtet worden, so erscheinen als hervor- 
stechende Kigenthümlichkeiten : 

ai Eine kurze, die beiden o)»eni (lanf;lienniass«'n verbindende 
Quercommissur. Das Neurilemm derselben ist sehr dick, viel 
dicker als an den seitlichen Ganglienniassen, und da dadurch der zwi- 
schen den beiden Uimh&liten Obrig bleibende lUum ausgeflUlt wird, 
80 kann es, namentlich bei Helix pomatia, den Anschein gewinnen, 
iJs ob die seitlichen Gehimgangliien unmittelbar aneinander stossea, 
ohne durch eine Quercommissur auseinander gehalten zu sein. 
Weder die Figuren bei Swammerd»mm noch die späteren von 
Home und Cuvier, allerdin^rs wie mau zur KnU^chuldi^un.^ bei- 
fügen muss, auf einer andern rntersucliuugsmethod«» beruhend, smd 
bierin ricbti«^; selbät die aUerueuesteu Darbteilungeu siud in diesem 
Punkte ungenau. 

b) Die seitlichen Gehirnroassen sind nicht wie man nach 
genannten Autoren scUiessen sdlte, von ein^adi rnndUcher oder 
ovaler Gestalt mit glatter Oberfläche; vi^ehr seigt sich am^ hier, 
ähnlich wie bei manchen Anneliden, eine Sonderang m einzetaie Ab* 
theilnngen, welche als Hitcker oder Wölbungen in bestimmter Yer- 
theÜung vorspringen. 

c) Bei allen genannten Schnecken ist die den Schlund umfassende 
Seitencommissur nicht einfach, wie solches die älteren Heob- 
achter, welche Lungenschnecken zergliederten : S w a m m e r d a m ni , 
D r a p a r u a u d , Cuvier. ( i. C a r u s u. A. annahmen, sondern 
deutlich jederseitü doppelt. Die Lauge der beiden Hälften ist nach 
den einzelnen Arten etwas verschieden; sehr kurz z. B. bei Umax 
agrestis, sind sie länger bei Arion hortensis, noch länger bei Helix 

• 1 .* 

Die Entdeckung, dos hier die BeitOManmiasana jedaneito 
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doppelt seien, hat Bert hold (1834) gemacht, ist aber, wie mir 
scheint, bisher nich|, genug gewürdigt wurden. Da sich aber hiedurch 
der Scbhudring der Gastoix^MMlen wesentlich von dem der Arthro« 
podoi OBtefBckeidet und imr'Meh bei eingeii ABneKdin sieh visl- 
hiebt etmft ibttUebm findet, «» Tordmit dieser Bau «llefieMbbng; 

d> Die nsUre Qangliennasae besteht in UebeieiiKtinh 
■Hg Mit dem Geduppeteia der fleiteaeonunissaieii jedeneifts mis 
mi Partien, emer vordem und einer hintern. Zwischen beiden ist 
eine ^össere mwliane Lücke wahrnehmbar. Vermeidet man auch 
hier jeglichen Dnu k. so zeigt die hintere Abtheilung ebenfalls wie- 
der eine Sonderung in be^Mnnende foUiculäre Abschnürun^^eii. 

Auch dieses Verhalten, mit Ausnahme der folliculären Ab- 
grenzungen, bftt bereits Bertbold an Helix nemoralis und H. 
hortensiB, sowie an den Limnäen nachgewiesen. Seit dieser Zeit 
QDteneheidet man die vordere Portion oder das Gangfion pedale 
und <fie hintere Portion oder Qanglion viscerale. 

Jungst hat aneh Walter von Helix nemoralfe und Arion 
empiriconnn Abbildungen in diesem Sinne veröffentlicht; was 'aber 
die von ihm befolfrte Deutung der einzelnen Abschnitte betrifft, so 
kann ich ihm nicht ganz beistimmen. Walter nennt, wie diess 
eigentlich schon B e r t h o 1 d ^'(»than, die über dem Schlund gelejzone 
Mas.<e sensitive Abtheilung. Die unter dem Schlund gelegene Masse, 
welche B e r t h o 1 d als Ganzes »»Brustknoten« (Ganglion thoracicum) 
lidsst und litr den Sitz des »irritabehi Lebens« ansieht, entspricht 
nicb Walter m seiner vordem Portion emer sympathischen Ab- 
tfaeShmg nnd erst die hintere Portion sei motorisches Gentram. 

Gegen diese AuShssang der vordem Portion äls »sympathische 
Abtheilung« muss ich mich, abgesehen von andern Gründen, schon 
iesshalb erklären, weil an dieser Abtheilung das (iehörorgan sich 
befindet. Nach genanntem Autor zwar läge dasselbe an der hintern 
oder motorischen Abtheilung, allein alle meine an obigen Arten an- 
gestellten Beobachtangen sprechen dagegen. Die Ohrblase gehört 
der vordem Portion öder dem Ganglion pedale an. 

Mit dieser Thatsache Iftsst sich anch die Verwandtschaft zwischen 
den Nerveaoentren der Gasteropoden nnd den auf den ersten Bück 
wweit abliegenden der Muscheln nfther bestunmen. Die vordere 
Portion der untern Schlnndganglienmasse der Schnecken entspricht 
dem im Fusse der Muscheln liegenden Ganglion. Bei den Schnecken 
wie bei den Muscheln sitzt hier das Gehörorgan. Das am hintern 
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S('hliessimi?ikol der Muscheln nihciide (iaii^lioii liat sein < M'Lr«Miüb<'r 
In der hmteni Purtion der untern Schlundganglienniasse der Schnecken. 
I)pr UnterHchied zwischen beiden Thier|?ruppen besteht darin, das« 
bei den Muscheln die einzelnen gangliösen Abtheihingen ((tanglioil 
eiMiftüe, G. pedato, G. branehuae) weit auMiBatider Blehen und da<' 
lier dareli seAir hMgt OoxatBosBium mküllpft' wenidtt, irihreud bei 
doi Lungeiisdilieekeii dM GangUofl liedale und O. timmleCO. iom* 
Filiale) dttF^h maA Venwihwfiideii kttm CommiBMii'eii am eiiKt sclieta- 
bat* fa«t €4iutigeii Masse Ettsamioaigetlldit siad. 

2. Feinerer Bau. 

a) NervuM äubstaiuE. 

Die Gf^nglienkageln erreichen bei den Lungenscbnecken 

zum Tlieil eine riesige Grösse. Ks können einzelne von solche 
Umfang sein. das.s, wie ich niicli anderwärts *) ausdrückte, sie sich 
zu den kleinsten (ian{,'lit'nkugeln verhalten, wie etwa das Ei enies 
Froscheji zum Ei eines Säugethieres. Alle Beobachter welche in 
neuerer Zeit den Schluudring der Lungemidluiefdben mit dem Mikruskup 
untersuchten, kommen daher immer wieder auf ^ enoriue Grösse 
dieser Gebilde zurttok. bemerk? novl^ sokhe gar 

grosse Gaaglienkiigeln indessen doch inuner nur in geringer Anzahl 
vorhanden sind und, bei H^lix hortensis a. B., ausachliesaUch in der 
untern Portion des ScUundrings ihren Sits zu haben scheinen. 

Der Structur nach sind auch die Ganglienkugehi derSchnedcen 
hallenk)se Ballen einer weichen, homogenen, zahbreiehe- Kömchen 
zusannnenhaltemlen Materie, welche ich ZelLsubstanz genannt habe »). 
In jüngster Zeit haben sich auch andre lieubaclitcr bezüglich der 
An- (Kler Abwesenheit einer Membran m gleicher Welse au.sgt'sprochen. 
Di«' Zellsubstanz enthält nicht selten, z. B. l»ei Linmaeus stagnalis, 
zahlreiche orangefarbene ri^jmeutkönier. Der Keni kann bei eben 
genannten Schnecken bis zu acbtKenikör|}erchen besitzen. Dieselben 
zeigen oft noch in ihrem Innern eine centrale kugelige Abtbeüung, 
irenn man. will, einen Kern des Kemközperchen. 



1) Vom Bau d. thier. Körpers & 88. Schorn in m. HiatoL 8. 68 hab« 

ich auf solche Guiiglienkuf^eln wirbelloser Thiere hingowioaeD und bemorkt, 
dam man sie mit freiem Auge sehen könne. 
' 2) Vnrgl. Vom Bm d. ikier. Körp. ».84. 
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Eh j?iebt auch im (iduni der Sclmcck«-!! imiltipolure (Jan- 
^lieukuLfeln : sie sind aber, wenn man nur die mittelgrossen in'K Au^e 
ünfist, selteuer. Die meisten der letztem, sowie die gans grossen 
äftben die Tnehl unipolarer Kugeln . entsprechen aber gar wohl 
■Bttiiwlam odti* slnlüigai ZeUen, da ikr breiter, bawUurtig plattar 
Fittaati Mk weHtm hii theilt mi ank zoletct in ein irahrw Qe- 
UdA Mmt Faseni aufttotV* Di«» Yc^tniHe aiiMi anck toi 
Walter") Baehheli*) md Waldeyer^) ridrtig erkaml 
uad tum Thaii anstUifliclier daifcrtellt werdea. 

l€k hatte schon iviedefhoH mHantheUet», im» hei manchen 
Wirbellosen im (iehim (irupjien (mUt Paquete von (ianglienkupeln 
Bich vortinden, die, abgesehen von iljrer l'orm dun h die IJeschaffen- 
heit des Protoplasma sicli von andern l'artien ablieben.« Aueh 
hier Im den Lungenschnecken ist wdclies der Fall und unschwer zu 
beobachten. Bei Helix hoitensiH z. B. untorhicheidet man in der 
ehern Gaaglimpartie , nach hiaten und unten, jederseits ein Pa^ 
«inet eigenartiger Uaaglinkdrpcr sitduiilikrein Inhalt. Die einzelnea 
ffagrin and klein, etwa rm ier Qttae dtr OMMohlichen Schletiii- 
aeUen und mit mskrm karaen Fortsfttxen veraeheiL Bei Arien her* 
tone attcht aich, vean vmn das Gehirn oknelMcglas vor sich hat» 
aaeh aosaen tob der Wurzel der Kenrea mm ehctti FAfaler tia 
halbkuglig vorspringender Follikel nrit beiOQdeni Oanglienkngefai 
hemerklich. Bei Limnaeus stapmalis markirt sich nicht minder von 
^n verschiedfinm halbkugligen Alitlh'iluiigen der beiden Haltten der 
obern JSclilun(l]>()rti(>u eine, zunächst der verbindenden Quercouimissur 
liegende Paitic. Die Zellen der<ell>en sind alle sehr klein und farblos, 
während die (iauglittBkürper der drei andern Abtheiluagoi oraage*- 
iarÜMg Hieb zeigen. 

Ueher die Art und Weise wie die Fortsätze der GaagUenkogehi 
aa den aus den ßcUuiidriag austretenden Nerveafasem sich ver- 
halten, habe ich zuerst auf eine den frohem Beobachtern nnhehamit 
gidMlotte TMor der QangUen hingewiestn. . 



1) Vergl. a. a. O. S. 88. 

2) Mikroskop. Studien Aber d. Ceotfalaerveiiaytt. wirbdlüMr Thiere, 
Bonn« 186ei 

S) Bemerkungen &b. d. biftoL BAu d. CentndnmeDBjitoaiB der Süas- 

«Maermolluskeo, Arcb. f. Annt. ». Vhyn. 1B63. 

4) Unters, üb. d. Urapning II. Verlauf de» Axeiu-ylindt'rs bei Wirbellosen 
und Wirbelthieren, ZeiUohrift l ratuMiolle lUdiein. lU. A. Bd. XX. 
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Schon vor zehn Jahren machte ich *) ntmlich aufmerksam, 
dass bei den Spinnen dtii Kern des (ichirns eine feine Punkt- 
masse bilde und um dit'st' lierum, einer Rindenscliidit jrleich, sich die 
(ian«;;lii'nzelU>n gruppireu. Später*) sah ich bei insecten und Krebsen 
dieselljf Krsclieinung. Auch hier bestanden die Xervencentren aus 
einer granulären Mitte und einer peripherischen ZeUenschicht. 
Kiiige Jahre darauf *) komte ich das Gleiche von den Anneliden und 
dea LiHngwiHchnecken anzeigen, somit nach und nach fast aus aUea 
Hauptabtheüiingeii der WirbeUMen. Das NAlm IteichlUdi dar 
AnneUden und der Arthropoden fiadet eidi ii meinam Werioe vom 
Bau des thierisohen Kdrpere^). Bei des InaKten ist die maleca- 
lare Kemsubataas der Ganglien am reidistan vnter allen Theflen des 
Ganglions mit der Endansbreitung der Tmcheen versorgt. 

Hier bei den Lungenschnecken kann mau sich diese granuläre Mitte 
der Ganglienabtheilungen leicht voriüliren. Es genügt gewöhnlich, 
um sie sichtbar zu machen, der Druck eines aufgelegten Deckglases. 
An Limnaeus z. l'>. hebt sich dann die rothgelb gefärbte, aus (lang- 
lienkugelu bestehende Rinde sofort von der graueu centralen Punkt- 
Substanz ab. Auch bei llelix. Limax nnd Arioo vermag man die 
gleiche Differenzinug lüeh leielil vor die Augen an bringen od 
femer sich davon an vergewisaem, da» die aoa den GangÜM 
hervortretenden Nerven mit ihrer Ftiaam eigentlich in dieser 
Pnnktsttbstanz wnraeln. 

Fttr diese von mir auerat unterwdnedene Partie der Nenen* 
eentren habe ich die Beaeiehnnng Panktsnbetanx gewählt, weil sie 
aunächst das Aussehen moleculärer Masse darbietet. Aber ich habe 
längst^) gevNusst. dass die Punktmasse zum Theil eine fibrilläre 
Anordnung habe, andrerseits dass die sie zusammensetzenden 
Körnchen zu netzförmig g s t r i c k t e n Fasen ben. mit andeni 
Worten zu einem Gewirr feinster Fäserchen verknüplt 
seien. 

Nach mir hat W alter (a. a. O.) dieser eigenthflmlicfaea In- 
nern Partie der Nervenoentren gedacht und als ein feines Fasersy- 
stem, welches sich mnerhalb der Ganglien vorfinde, beschrieben. 

" ■ '» 

1) Zum feineren Bau d. Arthropodfen, Aroh. f. Anat. n. Plqft. 1866. 
3) Naturgesüh. d. I>aphni<ien. 18G0. 8. 3'). 

3) Ueb. d XervonsvHt. d. Anneliden. Arok. f. AaaU u. Pl^». 1862. S. 118. 

4) z.U. 8. by, S. 91. S 152, S. 22(> ff. 

5) Naiurgesch. d. l>aplmideu. 8. Iu9l 
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Die jünfrsten Beobachtungen über den gteklieii Oef^ienstand rahreo 

voD B u c h h o 1 z lind W a 1 d c y e r her. Heide Autoren verbreit«ii 
ach im Näheren dar(ib«*r. dass die .•Funktsiibstanz« aus feinen und 
feinsten Fäsercheu, welche dicht verhlzt und vertiochteu seien, 
bestehe. 

Durch meine Arabern Nachveisungen erstens dass im Innern 
dar NeniMhntren eme PmktBubeUuiz Ton tibrillärer Anordnung 
■ch finde «d sweüenB, dass die gegen diese Ponkteubstanz gerich- 
teten Attttofer der Ganglienzellen eich in sehr fefaie Fibrillen auf- 
laMn, denmach je ein breiter Stiel graeser Qangfienkngeln in ebe 
Hinge von Fieardien serfUlt, mosftte aneh die herkemmlfebe An- 
nahme über das Verhalten der Ganglienzellen als Ursprungsstätten 
der Nervenfasern eine Abändeining erfahren. 

Ich machte benierklich, dass man bei jeder Priii)aratioiisw(M*se 
sich zwar ohne Mühe die Stiele der (Janglienkörper zur Anschauung 
biingen kann, dasi sie aber, will man sie weiter verfolgen, abreissen, 
IM eben da geschehe wo sie in die Punktaubstanz einsetzen. Wenn 
au MD in biafaer abieher Weise aMMUm, die Stiele der Ganglien- 
kngibi lielflM auf der andern Seile dM Ganglions als Nervenihsem 
heraas, ao mur dieser Snts efseUossen, aber er ruhte nicht auf toD- 
honmener Beobaebfenng. 

Durch micb ist dann cbrgethaa worden, dass iwisohen den 
Stielen der Ganj;lienkugeln und den Anfängen der ausgetretenen 
Nervenfasern noch ein mittleres Klenient einLfescboben sei, jenes 
nämlich, was ich die centrale l'unktsubstanz nannte. Da ich nun 
gestehen hatte, einmal dass die Stiele der Ganglienkugeln in feine 
Faserchea da zerl'allen, wo sie mit der Ponktsnbstanz zusammen- 
hiagen, andmacÜB letztere selbst, wenigstens theilweise, eine fibrii» 
liie Aaofdnwig zeige, so habe ioh beroita m nebier Abhandlung 
aber das Nervensystem der Anneliden (1862) es Ar wahraelieinlidh 
eddirt, dass die aus den einzeinen Ganglien austretenden Nerven- 
htm «als neue Einlniten einer Anzahl der verschmolzenen Füser- 
äsn zu betrachten seien«. 

Dabei stellt sich aber von selbst eine andre nicht unwichtige 
Frage ein. Bleiben die durch Aullösuiig des Stiels einer Gan^'Hen- 
kugel entstandenen l-iiserclieü, da wo sie im weiteren Verlaut die 
Punktsubstanz zusammensetzen, gesondert oder geschieht ein Aus- 

1) A. a. 0. (ANh. t Aatft. u. Fhja. im» & ilT.) 

M. StkBlts«, Aidiir f. Mlkimk. Aaato^ I. IM. 4 
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tausch, eine Verflechtans der Fäserchen verBchiedenerfStiele? Stthiint 

somit die aus ebeu solcluT fibrilläreu Punktsuhstaiiz sich ziusammeu- 
setzende und das (iaiifzliou verlassendo XtTVcnt'jiser aus Einem 
GanglionkugelsUel her oder ist sie eiii Cieiueug aus uehrea Um- 
glienku^eln V 

Ks wird schwierig bleiben, diese Frage sicher m beaatworteu, 
jedoch ist mir die letztere Aiuwhme luiterdessen in hohem Grade 
wahrscheinUch geworden, und zwar ans dem Grunde, weil afih mir 
die Punktsttfastanz mehnuaU als ans netsfömiig gealrkkten Fieor« 
eben susammengeBetzt dargeatelU liai*)« 

Man erlaabe mir gegeaaber einem GegOMlnie, welcher 
Katar der Sache nach wohl aohwt rlidi dacdi direote Beohachtwag 
ausser allen Zweifel zu setsen sein wird, an den von mir suerst ausi- 
^^esprocheneu Gedanken M zu erinnern, dass es sich l>ei histologischen 
Forscliungen, sobald wir genauer zuselien können, fast immer um 
Wiederholung der gröl>eren ISti ucturveihaltnisse liandelt. In welchem 
Verliältniss seilen wir aber bei geringer \'ergrösserung das Ganglion 
ZU den austretenden Nervenstämmen V Die unmittelbare Beobachtung 
zeigt, dass ein solcher Nerveufttamm seine Elemente aus den ver- 
schiedeasten Gegenden eines Ganglieofi erii&lt, dass mit aadem 
Worten der faserige Inhalt emes Nervenstammes ein Gemeag von 
Fasern der Tersduedeoflleii Gegenden eines Oangiiona sei. So lange 
es nmi nicht gdüngen wird, das Gegentheil an hcfwdsen, hin ich aaf 
Grand meiner Beobachtungen über die Bescbaffienheit der gruraliren 
Mitte der Ganglien und im Vertrauen auf die Richtii^ät des Satsss, 
dass es sich bei all diesen Studien nur um Wiederholung bereits im 
Grr>beren erkannter Verhältnisse handelt, der Ansicht, dass die feinen 
fibrilläien Kiemente, welche eine sogenannte Nervenprimitivfaser zu- 
sammensetzen, ihi^n UrspruHg iu der Xhat aus veracbiedeneu Gan« 
gUeukugeln herleiten. 

In diesem innigen Austausch und der manidifaltigst«n Verflech- 
tong oder Dnrohstnckung der durch Aaffaserung der Stiele der Gan- 
glienkugeln entstandenen Faserelemente sckeini gerade ein wesent- 
licher Oharakter cerebroeimuiler Gentren m liegen. Idi glaube we- 
nigstens bellnsecten gesehen zu haben, dass die sympathischen Gan- 
gUen eine centrale Punktsnbstanz nidit beeitaen Und bei den 

1) Vom Bau d. thierisch. Körpers S. 91. 

2) Ilistolojjio (1. Mensch, u. d. Tbiere, Vorrede S. V. 
S) Vom Bau d. tlüer. Körpers, a. B. S. 202, S. 24S. 
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Anneliden an den unhezweilVllKir synipatliisrhen Nfa^icndarninenen 
geschieht auch die Verbindung der Stiele der (ian^lienku^'eln ohne 
vermittelnde PunkbubsUnz. indem die Au>biuier der ( ian^lienkutreln 
gerailezu als streitige Nerveniiiw^rn sich fortsetzen. Dasselbe ^dt von 
den zwei grossen, nicht mit den übrigen ziLsanimeognippiiten Gaa« 
güeokHgdii des Rauchmnrks, welche bei Hirudineeii aach beiden 
Stiften qpiiiittelbar eine Piimitivfoier ibrtgelien *)• 

b) Kettritomm. 

Dn» Ntnrilenioi des Sdünndringes und der davon abgehenden 
Marren nt im Aflgemciaen als dick, ja an gewissen Stellen (s. oben) 

als sehr dick m bezeichoen. Wie bei Wämiem und Arthropoden 
scheidet es sieb in ein inneres, welches festerer Art ist und die 
nerviise Substanz unmittelbar beirrenzt und in ein äusseres, mehr 
lockeres. Indem wir dieses letztere zuerst in's Auge fjussen, finde 
ich jileich zu bemerken, dass auch hier bei den Lungeuschueckeu 
Muskeln zugegen sind, weiche das<!elb(> dmrchflechten. 

Das äussere Neurilemm setzt sich ferner von der obern Schlund- 
portion (bei Heliz pomatia, H. ericetorum) in eine Membran fort, wel- 
che nach Tom sieh erstreckt nnd zur Befestigung des Gehirns dient 
Sie ist theflweise löcherig durchbrochen und enthält ebenftdls Mus- 
keln eingewebt 

In den Zellen des äussern Neurilemms erscheint weiterhin häufig 

Kalk abjfolajrort. Der^rleichen Kalkkoi-])er zeifjon zum Theil in sehr 
Warer Weise einen izescliirhtt^ten und stralili^en Hau. Diesellu'n scliei- 
lu'ii nbri«;ens niclit rein aus Kalk zu besteben; es <,'ebt iimen weni^r- 
stens die Abscheidun«: eines or^'ani<clien Stoffs voraus, in F»inn von 
Haufen rundlicher 'Ku^'eln, die sclion (bis schalifr-streiti^e Aussehen 
an sich haben können, ohne den (llanz des Kalkes zu besitzen. 

Ich hatte eine Anzabl Weinbergschnecken (II. iMunatia) und die 
gewöhnliche («artenschnecke (H. hortensis) aberwintert und als ich 
dieselben im Blärz zergliederte, war mir aulTallend, an allen Indivi- 
duen die Kalkkugeln im Neurilemm zu vermissen. Auch sonst nir- 
gends im Bindegewebe andrer Organe war Kalk sichtbar. Ist diese 
Erschemung vielleicht physiologisch, wird etwa t^Uirend des Winter- 

1^ Vj?l. meine Beob.ichturgen, Bau d. thieriacb. Körpers S. 157. S. MS» 
S. 164. Walter verlegt au dienen Ort eine multijjolarc Zelle und Wa 1 deye r 
will }ii\iifi(r t inc Äiiliänfuiig mehror ^cfinubMi haben* Ich muss nach meinen 
BeoUachtiiiigeu Beides für unrichtig erkli^reu. 
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Schlafs der Kalk regelmässig resorbirt und eret wieder während der 
wachen Lebensperiode ab^^eschieden V 

Das äussere Neurilemm kann auch pigmentirt sein. Thiere von 
Hdix arbustorum, welche stark schwarz geiftrbt iind, seigen auch ein 
zum Theil schwara pit^mentirtes Neuriiemm. 

Ich habe nm den Hhndinieii nachgewiesen, dan das imnere 
Neurilemm der Ganglien nach einwirts em feines Faehiierk entwkMfc» 
in dessen Räumen die eigentlich nervösen Elemente ruhen Bei 
den Lungenschnecken, z. B. an Helix hortensis, lässt sich das gleiche 
Verhalten der Bindesubstanz zu den nervösen Elementen erkennen. 
Man tödte ein Thier in einer Lösun^i von tloppeltchninisaurem Kali, 
behandle hierauf das uanze Ciehirn mit Kalilauge, setze eine abge- 
schnittene Partie einem stärkern Druck aus und num wird ein schö- 
nes cavernöses Bindegewebe zur Ansicht bekommen, aus dessen 
Lacken durch Druck die nervösen Gebikte entwichen sind. 

1. Die Tentakeln. 

Die zwei vordem und die zwei hintern emstlllpharen Fflhlhdr- 
ner der Limadnen und Helidnen sind, abgesehen davon, dass die 
hintern zugleich die Augenträger vorstellen, sonst im Wesentlichen 
gktefagebaut. 

Es erhebt sich aus der obem Portion des Schlundringes (sog. 
sensitive Abtlieilung) jederseits ein besonderer Nerv zu den kleineu 
wie zu den grösseren Fühlern; die Wurzel Ix'ider Nerven liegt so 
nahe zusamnicn. dass man auch sagen küuute, es entspringe ein 
Nerv, dessen ilauptstanim in die obeni oder grossem Fühler eintrete, 
wälirend ein Ast sich zu den untern oder Idehiem Ftthlei-u abzweigt. 
So schien es mir wenigstens bei Limax agrestis zu sein; aber da es 
keineswegs ganz lächt ist, die Kopfherven nach Uisprung, Verlauf 
und Ende vollständig kennen zu lernen, auch bei den einzdnen Arten 
hierin Unterschiede obzuwalten scheinen, so werde ich auf diesen 
Punkt durch neue Untersuchungen zurückkommen. 

Der einmal in den Tentakel eingetretene Nerv zeigt in den 
obem wie untern Fühlern bei der gewrdmlichen Träparationsweise 
einen stark gesehiängelten Verlauf. Im völlig entfalteten Fühler des 
lebenden Thieres muss er sich wohl ganz gerade strecken. — Zu- 

1) Vom Bau d. tiuMuok Köffpon 157. 
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gleich mit dem Nerv sehe ich (z. B. an H. hortensis) noch eine deut- 
liche Arterie in den Tentakel sich herein be^^eben. 

Gegen die Spitze der Fühler zu, in dem nbmi wie in dem un- 
teni. schwillt jeder Nerv zu einem Ganjflion an. Dasselbe wurde 
durch Job. Müller und von iSiebold zuerst angezeigt; bald 
danuif untersuchte ich*) es bei Helix pomatia und H. hortensil 
aiter. »I>er Fahlenierr geht in ein längliches Gaaglkni Ober, mb 
dooMUD TontereBi etwas wkioilcrten £Mto siebM Nerven hervor> 
koomiMi, irakhe aieh didMitemiBci theüeavBd wieder mit einuider äi 
Verbindung treten, ipodsn^ ein Gangiiengefie^ entsteht, desBoi 
letzte AnsBtrahlungen tntStk ia ehier Zellenmasse nnkennlüeh verlSermA 
Splter hat Moquin-Tandon das Ganglion von vielen Scknecken 
abgebildet und beschriel>en. •) An einer Stelle »i giebt er sogar eine 
Partie des Ganglion nextremement grossie, pour montrer la ter- 
rainaison des ramnscules pituitaires.« die freilich verrätb. dass der 
sonst sehr tüchtige Mann mit stärkeren Yergrössemngen zu arbeiten 
aidit gewohnt war. 

In jAogetar Zeit hat anch Ke ferste in das GtaglioD mikro»* 
ki^irt^). Wenn er aber dielfeimg dabei ausspricht, dass vor ihm 
dies Gebilde nodi nie imAeraodit norden sei, so ist er nach dem 
Veranagdienden im Irrthnm. 

Zu memen frfihem inttheilungen Uber den Ban dieees Ganglion 
trage ich jetzt noch folgendes nacb. Die Kinde wird gebildet von 
Ganglienkugeln: der Kern des Ganglion besteht aus tibi illarer Tuukt- 
substanz. Aus dem vordem etwas verlireiterten Kode liess icli früher 
7 Nerven hervorkoiamen, in welche Zahl ich wohl schon die ersten 
Tbeilungen mitbsgriflfen habe, denn gegenwärtig sehe ich immer nur 
3 oder i Stinmie, die aber sehr bald nach ihrem Abgang sich ga* 
beb. Die nencn dkhotomischenTheitangen treten nnter ehumder in 
Verhmdnng, ao dass, wie ich seiner Zeit bereits angab, em Gefledit 
aMaht Sehon im Innem dessriben sieht man, nach Anwendung 
ven Kalt bichromicnm z. B., sehr deutlich bipolare kleine Ganglien* 
kugeln. Die Zellenmasse, in welche sich die letzten Ausstrablungen 
verheren, besteht, was mau unter Zuhilfenahme von Reui^entien er- 

1) Zeitschrift f. wi«». Zool. II. Bd. (1849.) S. 153. Anmerkung. 

2) Hist. natur. des Mollusques de France. 1855, PI. I, fig. lU Arion; 
KV, fig. 13. TertaoelU; PI. YU. fig. 18 Suociiiea; PI. XV, fig. 24, 26 Helix; ete. 

8) A. a. 0. PL XIX, fig. 16 (Hdttz piMoa.) 

4) Ktokriohtcn d. OMeDsob. d. Wlmeofob. in Göttingen Ho. 1 1, 1864. 8. 98f . 
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■Htdt, SM Uemen 80g. tmdtipolAi!«! Gataglienkiigciil« Der Kdn 
derselben ist b^, mit eiBif^ Keteitflrpcichai; die hOUenloee im 

Yerhältniss zum Kern nur eine schttMÜe Zotie bildende Kdhubstaiiz 

erscheint nach mehren Seiten zu Fortsätzen aiisj<ezogen. Einen 
Zusaninienhang der letztem etwa mit den Epitlielzellen der ]iaut 
habe ich niclit >valir}4;t'M()imuen, wohl aber ii^t t'inc scharfe l^e^en- 
zungslinie zwischen dem La^'cr der (ian«^lit'nkufiehi und den Epithel- 
Zellen der Haut unverkennbar. Immerhin müssen die EpithelzeUea 
der Haut, welche (Iber das Polster des Ganglion lieraberziehen, noeh 
näher geqrüft weideo, da ae mir einigpe bttoodere Eigeucballen eu 
haben scheinen. 

Der grosse Muskel, welcher zwm Etnanehcn des TentiUKels 
dient» ist h&oi^ mehr oder veniger dunkel pggnentirt, was nidii 
ganz ohne phjniiologiscbe Bedeutung an sein acfaeint» da sich das 
Pigment bei sonst ungefärbtem Körper gerade an dieser SCdle er* 
halten kann. Ueber das Ein- und Auastfllpen der Fühlhörner {«pre* 
ch(Mi nicht blos ältere Beobachter, z. 15. Dr.i })arn-aud, sondern 
auch neuere die Ansicht aus, dass die beiden Acte durch die Thätig- 
keit de»s Muticulus retractor, welcher aus I.änjifs- und Querlasern be- 
stehen sollte, gtischelien. was ent,sciueden irrig ist. Nur das Ein- 
stülpen besorgt der aus Läugsfasern ziisamnicngeset^ Muskel, das 
Bichausstülpen dea Fühlera geschieht durch £iB6tPtaien der Blut- 

_ » « • . 

So weit meine Erfahrung reicht, erfolgt ^ was ieh eimehaHai 
möchte — das AuBstOlpen oder Ausrollen auch andrer Theile tamner 
nur durch Eintreiben der'fihitfltBsigkeit An einem Pftrcben von 
Helix pomatia, welches in Begattung angetroffen wurde, war nuTer- 
kennbar au sehen, das das Anfbltthen und Ausstülpen der GeacUeohts* 
Werkzeuge durch ihre Ant'üUung mit lUut zu Wege kommt; die 
hervorgetriebenen Theile waren prall von dem durchscheinenden 
lilut. Schon früher hatte ich bezüglich der Kotatoiien aiizuüohen, 
dass dort die Ausstülpung der lUdeiorgaue aui gleiche Weise be- 
werkstelligt wild. 

2. D a s A u g e. 

Verschiedene Beobachter haben \'eiT^uche über das Sehvermögen 
der Schneeken angestellt, wobei sie alle zu dem Resultate kamen, 
dass die Sehkraft dieser Thiere auf einen sehr geringen Grad be- 
schränkt sein mOflse. Um so merkwürdiger darf uns sedn, dass ana- 
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liHRh eiB woU oitwiokdics Axigß bei fast g&mmUichen Arten 
fDfknmnt. 

Das Sehorpan der Lungenschnecken ist schon oft Ciejji'iistand 
der Untersuchung ^'ewesen. S w a ni m e r d ii ui ni , H u s c h k e , 
Joh. Müller, ich selber, zuleUt Kefer&teiu haben den Bau 
n erforscken gesucht. 

Als ich mich über die nähere Form des Aupapiels von Pala* 
diM ¥i?ipara aaaqmch, maehte ieh benits auf die eigentbOinliche 
G«rtalt des Auges bei te Heliaiiai anteerkaam, *) ein Umataiid, 
aof den ich Tor Alte iwrOekkoaimen muu, da noch die jflagat ven 
Keferstein gegebene bfldfißlie Darstelhing *) hierin anrichtig int, 
nid genannter Beobaebter meine Angaben nicht zu Icemien seheint 
Ich bemerkte damals: )>das Auge von HeÜx hort<«n8is hat (im Gre- 
gensatz zu der ßinigestalt bei raludina) eine mehr rundliche Form, 
nnd. ohne Druck untersucht, mit dem Auge der höheni riiicre in 
sofern eine Aehnlichkeit, als auch das Corneasef^nient bei uenannter 
äduiecke einen andern Kreisabschnitt darstellt als die Sklerotika.a 

Hingegen legt Keferstein dem Auge von Heiix die Gestalt 
einer »vom ein Wenig abgeplatteten Kugel« bei und aeiclmet es 
aoeh so. leb habe jetzt nach so knger Zeit daa Auge von IL po- 
matia und H. hortensiB von neaem miknMdcepirt und ibide 
■eine Angaben ?on damals voilkonmen richtig. Daa Auge sorg« 
ffitig und ohne Dradc behandelt erinnert im Umriss an den Ang- 
apfel vieler Säugethiere. Der Breitendurchmesser ist grösser als 
der I^ngendurchmejsser ; die Hornhaut nicht abgeplattet, sondern 
deutlich gewölbt, aber einem kleinem Kreisabs<'hnitt ang<'hörig. 

Mit Bezug auf die einzelnen Augenhäute möchte ich folgen- 
des bemerken. 

An der hinteren Fläche der Cornea betindet sich, was dem 
MMsten Untenucher ebenfiüls entgangen ist, eine epithelartige ZeUen* 
hige. Ich hatte sie an Thieien, vekfae in Kali biehromicum gelegen 
waren, sowohl von Jkliz hortenais als auch Heliz ericetoium deut« 
lieh 2ur Ansicht. 

Auch die Choroidea ist von Keferstein (an Hei ix po- 
matia) keineswegs naturgetreu wiedergegeben worden. Kr zeichnet 
■e als eine continuirlicbe schwarze Haut, während sie doch deutliche 

1) ZeitwArift f. wiss. Zool. II. Bd. S. 156» Anmerkung. 

2) XImmb tu Ordxmngen des Thierreiehs, WeSohthiere. 1864, Taf. XCYl, 
1%. 8. 
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PigmenÜUeken hat IKeselbeK etschemeii gau Uar md ciwiatOTit 
an völlig unbeheUigten Augen anter denselben Umstanden, unter dmum 
auch die eigentliche Form des Augenbulbuß, von welcher vorhin die 

Kedo war. sicli erhält. Uli habe mir die Lücken angemerkt von 
Hclix hortonsis, H. pomatia und H. cricetorum. und sie gehören 
ohne Zweifel mit ilem vom Au^m' der Carinaria besobh^beueu Pig- 
mentlückeii in eine Reihe von Bildungen 

Zwischen Sklerotika und Gboroidea hegt eine uufi^efärbte zelli^ 
körnige Schicht, welche ich *) zuerst erkante und als der Eetin« 
mgehöng ansah. K ef er stein hat diese äMere Schiebt Retina 
nicht nur bestätigt, sondern aneh Au&eUasse aber eine inner« 
Betua gegeben. Sie bild^ nadi ihm an gehärteten Augen einen 
grauen Uebonug der innem FUhshe der C^ieroidea, atesse vorw direet 
an die Linse, ohne dass eine glaskörperartige Substanz dazwischen 
liege. Im frischen Zustand bestehe sie aus femkörnigen rundhchen 
Elementen, eingebettet in eine fost klare Flüssigkeit ; auch kleine 
stabiormige oder kolliige. structurlose Gebilde komnouoi bei Druck 
und Austiiessen der Theile zur Ansicht. 

Ich bekenne, mit dieser iunernEetina noch nicht im Reinen an 
sein. Bis jetzt habe ich unter Hilfe von Beagentien mich davon 
Oberzengt, daas die histQk)giaehien Ekmente der liiissem Batina vad 
derChoroidea ein. und dieselben Zellen sind, nur nach aussen 
hell, nach innen mit Pigment gefilttt. Aus Augen von Helix hortenBiB» 
weldie in einer sehr sehviehfin Lösung von Kali bldinmiknim anf» 
bewahrt waren , zerlegt sich äussere Retina und Choroidea in' ziem- 
lich lange Cyliuderzellen, deren nach innen gewendi^tes Ende voll 
von den dunkeln Pigmentkörnern ist, während der nach aussen ge- 
wen(U^te Al»schnitt der Zelle, in dem sich auch der Kern betindet, 
ganz pigmentfrei erscheint und an seinem i*lnde in mehre kurze 
Faseni oder Würzelchen ausgeht. Im Auge von LimnaMB 
stagnalis finde ich diese Cyliuderzellen im AUgemeinen länger als 
bei genannter Art von Helix, aber un Wesentlichen von denselben 
Charakteren. Ausserdem schien es mir hier als ob die Zellen band* 
artig abgeplattet seien. 

Es ist nvn aber üi hohen Grade wahiBcheinlieh . dass noch 
andre, ich möchte sagen specifischere Kiemente vorhanden sein 

1) Yergl. m. AufsatB in der Zttchcft. f. wiif. Zool. Bd. III. und öe- 
gonbaur, Untersuohuugcn üi)cr Ptcropodm and HetoTopoden. 

2) Lebrb. d. liislol. S. 253. 1855. 
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umk». 9dum KeferiteiB anf Sttixtei «ad Koibeii beariflht 

Ich meine auch in dem zerfaserten Auge von Limnaeiis stapnalis 
länjrlichp. piprnentlose (lebiWe wahrpcnomincn zu haben, die iiacli 
aii<sf'n einen rundlichen Keni hesassen. nach innen aber schwach 
kolbjor verdickt aufhörten, doch behalte ich mir. noch jetzt mit der 
rntersurbun«! des Auges besehMigt, vor, seiner Zeit hierauf at* 
rttckzukoniinen. 

JedenfaUs bin ich jetzt schon iu Hinblick auf das Verhalten 
der Choroidea und Retina davon Obcrxengt. dass ähnlich wie beidett 
Gliedertäierai und den Tintenfisch anefa hier bei den LngOH 
mkm^km beide Hiate des A^geB iatiig eiiaiider verwebt sM. 

Ueber die Gestalt der Linse v<m Helix pomatia habe ich«) 
sdani aeiier Zeit aagegeben, dass sie sieht wie elwa bei Palndma 
läa kagelig ist, sondern dae mein- abgeplattete Gestalt hat, sodaas 
ihr Querdurchmesser grösser ist als ihr Längendurchniesser. 

Der Sehnerv, welcher bei andern Schnecken (z. B. Palndina 
vivipara nach Krohn) vom Sdilundring selbst entfiprin^t. erscheint 
hier bei den Lunjjenscbnecken als ein Ast des Filhlernerven. Doch 
tritt derselbe, wenn man ihn vom Au;;e rückwärtü verfolgt, schon 
sehr bald vom Ftihlemerven ab ; ich sehe solches z. B. an Helix 
hortensis, ja bei Helix pomatia. im Falle ich recht beobachtet habe, 
scheint er ganz nahe dem Gehirn vom Tentakelnerren absatreten. 
Damit wOrde die Angabe Job. Mdller^s übereinstimmen, dass 
bei Helix der Angennenr »sich entlang dem Fahlemerv isoliren ksse.c 
Es seheinen eben mannigfache Zwischenformen und Uebergänge auch 
in dieser Richtung voihanden zu sem. 

Nicht unbemerkt soll gelassen werden, das.«i das Auge der 
Lungenschnecken bei den verschiedenen Arten hinsiriit lieh (ler(irösse 
nicht allzusehr abzu weichen seheint. Es ist diess schon deuMvackeren 
V. AI t e n aufgefallen. Iiitlem (It rscll«' Helix [)oniatia besehreibt, 
sagt er, die Augen seien kleine seliwarze l'iuikte, die sich njn Absicht 
auf ihre C;rüs.sc auch von denen der kleinsten Erdschnecken niciit 
nnterscheiden.« 



Haben wir uns mit den verschiedenen Organen vertraut gemacht, 
welche im Innern der obem Fühler untergebracht sind, so ist es 



1) ZeitMsfarift f. wist. ZooL Bd.n. 8. IfiO. 
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▼OD Interesse die voUstindig aasgeatreckten FQlüer etwa dner kbear 

den Weinbergsdmecke mit der Lnpe zu betrachten. 

Man wird tindon, das8 die Abbüdunj^en der Tenfcakelspitzen, 
wenigstons soweit sie mir Ix'kannt jroworden. alle ungtMiau sind. Das 
f^nde dos Fühlers mit dem Auucupunkt wird ^^ewöhnlich einfach 
rundlich oder knopfförmig dargestellt. Sieht man aber näher zu, 
80 erscheint das Knde des völlig entfalteten Tentakels, ich möchte 
sagen, in z^ei Uällleu getheiit Die eine lliilfte hat den schwarzen 
Augenpunkt, die andre nach vorne und seitwärts vorspringend zeigt 
ein scharf markirtes grosses rundlichea Polster von weichem eehwel* 
lendem Aussehen und ohne allei Pignent £8 ist das OaBsUon dw 
FflUerwrven. 

An den «mtem FOUem, wo sich ja ebenihUs das glekiie 
Ganglion findet, springt auch in derselben We«e ftr die iBetrachUu^; 
mit der Lupe diesea Polster vor. 

3. Das Ohr. 

Bei den Lungenschnecken hat das Ohr so ziemlich dieselbe 
Grösse wie das Sehorgan. Gleichwie daher letzteres fOr die ge- 
wöhnliche Besicht i{4iing als schwarzer Tflpfel erscheint, so nimmt 
auch an dem isolirteii und Iciclit gL'diucktcu Geliini, z. 15. von lielix 
hortensis, das (ielioKUj^au als ein Nveisser Punkt aus. 

Welcher (iegcud des (ichirns sitzt dasselbe zunäclist anV 
Diese Frage könnte illu'i Hus^Il: crschciiifu. da schnu Moquin- 
Tandon dasselbe als den vordem Partien der imteru l'ortion des 
Sciüundringes (^»Ganglions sousoesophagiens anterieurs«) angehörig 
erkannt und gezeichnet hat*). Aber trot/.dem muss man darauf 
zurückkommen,, weil in neuester Zeit Walter besagtes Organ 
auf die hintere Partie, »motorische Abtheilung« wie er sie nennt, bei 
Helix nemoralis verlegt und zeichnet*). Ich habe bezflglich dieser 
Frage Helix pomatia, H. hortensis, H. ericetorum, Limax agrestls und 
Arion hortensis näher in^s Auge gefasst und mich aberzeugt, dass, 
entgegen dem genannten Autor, die Ohrblasen immer der v o r - 
dem Partie der untern Sc hlundportion, entsprechend 

1) A. a. 0. z. 13. Fl. V von Testacelhi. PI. VI von Vitrina, PI. VII von 
Succinca, Fl. XV von Hehx, PI. XXI u. XXII von Hniimu«, PI. XXV von Clau- 
silia, PI. XXVIII von Vertigo, Fl. XXIX von Carychium. 

2) A. ». 0. Taf. IV Fig. 2, Fig. 8, o. 
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im QflogUon pedde wnr SümaiiSMnDmchelD, ansitzt Schon 
oben beim NerrensTstem war hfenron die Rede. 

Auch mehre der Aii^mIkmi . welche Adolf S c h in i d t »über 
das Gehr»rorgan der Molhiskrn« verötientlicht bat'), btiuiuiun nicht 
mit meinen Eriahninjren Uberein. 

Bezeichneter Conchybolog will, um zunächst dii*» zu berüliren, 
üe Geh^rkapseln bei eiai^n gitaeru Uelioea im die Gebimmane 
eingebettet gefanden haben. 

leh hatte diea flkr einen irrtinun, der aUentin^i aoa «her Piir 
ptnUioaswebe an eikttren kit Nach atirker wtgemmiitem Dmok, 
mbd tmA die Hinipartlo& sich Tmdnebei, ten es mitutBr dan 
AnadNin gewinnen, ala ob dia GeMrkapaeh in der Sobatans des 
GcUna Tergraben lägen ; aHebi nuin fenneide den Dnick nnd die 
OhffMaae eiMil sich überall zum mhidesten ab Halbicugel 
■ it freiem Rande ülm die Gehimganglien hervor. 

Aiirtallcnil ist mir ferner die Mittheilung. (las.< hei I^eonia nia- 
millaris Lani. die Kapsel sell>er aus einer härteren Masse be.st^^he 
und daher, nachdem sie beim Druck zerplatzt, sich in bräunliche 
•Scherben ablöse. Da ich genannte Schnecke nicht sellwr unkTsuchen 
kann, so begleite ich dieaa Angaiie blos mit der liemerkung. dass 
bienu biaher ?on keinem arephalen und o^halophoren Mollusken 
anch etwaa nur entfenii tttanUcfaca bekannt gewnrden ist nnd mir die 
UMfßuit dar Baabaohtung iweiMbaft eraebeint 

Waa mm endlich »die wlchtigita EaMecknogc betrilft, mll 
valclwr nnaer Autor »sein Thema bereicheni kann«, eoMn ?ei der 
GefaOrkapael nach annen tmr Hant Ahrenden Gang nftndich, an 
habe kh auch hiergegen nicht geringe Bedenken, ja bezdgli^h der 
TOn wir untei-suchten Arten von Schnecken nehme ich keinen An- 
stand diese »Entdeckunga in«; Ge-hiet ih'r Tauschungen zu verweisen. 

An Arion hf>rtensis. Llmax agrestis, Heiijt hortensiSi H. erice- 
turum hah(* icli midi uiierzeugt. 

1) dass die Olirkapsd im (ianzcn die Form einer kurz ge- 
stielten Blase hat. Der kurze Stiel ist nur bei besonderer Sorg- 
falt in der Träparation wahrnehmbar. 

2) Der korae Stiel dient aua Ansata an'a Gehirn und führt 
nicht etixra gegen die ftussere Haut, so dass desnach 

8) im ganzen flbrigen (Jnifong die Kapsel scharf abgeschlossen, 



1) ZtMbvft. t dl« geMumton Naturwineiuoballdit. JAhrgaog ld&6. 
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mit freiein Rand, erscheint, wie man eben dann beHtimmt sMit, 
wenn die in Betracht kommenden Theile nicht durch Druck oder 
sonst wie alterirt sind. 

Mit Bezu^i auf die histoloorische Zusammensetzung habe ich 
an dem Or^an bei llelix hortensis ermittelt, dass die Wand der 
Kapsel eine ähnliche Differenzirung zeigt, wie ich es seiner Zeit 
schon von andern Weichthieren l)eschrieben habe. Die Wand von 
ziemlicher Dicke besteht aus streifiger Bindesabstoiiz , welche niek 
innen m eine homogene Grenzlage aoageht, so dass man anoh von 
SebiehtOB, emer iBBem nnd einer ansBem, reden kdmite* Anf die 
homegene Grendagie nadi innen folgt ein Epübal, denen Kerne 
whSttniflsnilaBte selir gn»B sind und mit mehien KernkOriwrehfln 
versehen. DasB ibn Me Flftdie Wimperhaare, allatdings von geringer 
Länge nnd sehr feiner Art beeitjet, habe ich sweiMos gesehiML 
Adolf Schmidt hat davon nichts wahrgenommen , was ich 
nicht unbej^reitiich linde: wenn er aber meint, dass man besser 
thäte anstatt nach Wimi)erli<ir<-hen, womit doch nur eine mecha- 
nische Krklänin^^ der Bewe^^unjistTscheinun'^cn der Otolithen gegeben 
wäre, zu suchen, sich lieber die zitlerndcn Bewegungen der Hör- 
steinchen »unter dem Eintiuss einer unsichtbaren Kraft des' Orga- 
nismus« zu denken, so irinl er mit diesem fiathe schwerlioh dal 
Bei&li und die Zustimmung der Sachkundigen gewinnen. 

Um aber wieder anf die eigentliche Frage na«h dem vennemt«' 
Udien Gang der Ohrblaee inrOobsokoinmen, so mOasen whr znm 
VerstftndnisB und eut Beortheilung dieser BUdong (davon ansgdieii, 
dass die OhrUase der Weichthiere dnrph einen sehr langen 
Stiel mit den Nervenoentren misammenUbigen kann. So z. B. 
unter den Muscheln bei Unio »). Anodonta, unter den Schnecken bei 
Paludina ^j, endlich bei den HeteruiHKien *); in aUen diesen Thieren 
ist der lange Stiel nach seinem leincrn Bau der zur Blase führende 
Gehörnerv. 



1) Vergl. hierbei dio ZusümmeuHtellung meiner au Paludina, Cyulas, 
Heliz, Ancylus, Carinaria, Unio, Anodonta gemaofaten Beofaac^tangon in mei- 
ner Histologie 8. 277. 

2) Vergl. Fig. 148 (Gahdrorgane Ton Unio) in m. Hisiol. S. 278. Mo- 
quin-Tandon bat von Unio ■atga ritefer (a.a.0») anf PLXLYU Fig. 5 den 
Gehörnerven in «ganzer TiSng^o vom Cansrh'on an hin zur Ohrblase veranschaulicht. 

3) Vergl. in. Darstellunji, Ztschrtt. f. wiss. Zool. Bd. II, Taf. XII Fig. 13. 

4) Vergl. m. Aufsatz in d. Ztschrfi. f. wiss. Zool. 1851 od. Fig. 149 in 
m* Histologie; ferner Gegenbaar'a Pteropoden und Heteropoden, 1865. 
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Er ^ebt aber Falle, wo der Stiel jetzt schon bedeutend ver- 
kürzt aber immer noch deutlich zwischen Blase und Gehirn her- 
vortretend, nicht mehr^ierv ist, sondern hohl, wie die Blase selber, 
nd auch von gleicheBi Ji^tliel ausgekleidet. Eine solche Organi- 
sttion hat Olapar^de*) meni bei Nentiiia nacbgewieieB. Wie 
Mkr Iber beide BUdragen, ein solider und en liebler SM, te 
ctauder flbeigelien, erhettl um den feneren Mittbeiliii^eii deaaelbeA 
FoRNken beiStfkli meier QpoloeloBaceeB. Bei CydoitoiM elegam 
bollxt die OMlMe etee» Stiel elnie iatteraB Hotdrauin, bei Cfd&- 
Stoma fPomatias) maculatum erscheint der Stiel hohl, so duss bei 
l>ruck auf die Blase die Otolithen in den Stiel hinein ausweichen »). 

Denkt n)an sich nun den Stiel von der zuletzt ^jenannten 
Schnecke noch mehr verkürzt, so hat man die Verhältnisse, 
wie sie sich bei Helix, Limax und Arion darbieten. Bei Helix hor- 
tensis konnte ich die Uörsteinchen ebenfalls m den kurzen Stiel 
hineindringen. Der bis zum VenchwindeD knrae SM der Okridese 
ierLoBgeiieekieekni ist der An&ng, oder wein man irill, der Bast 
des kngen HOnerveB der Mnscbelii, der HetenpodeB und gefwiaser 
Ki— niriemer. 

Adolf Scbmidtstatst och nun freilich gerule antfndera, 

uMe ich nicht selbst zergliedert habe ; es sind Helix vermiculata) 
Liuiax varietjatus. dann insbesondere l'hysa fontinalis. Bei letzterer 
will er in vollkouiiuen belriedigeiider Weise gesehen haben, dass 
ein langer Kanal, in den sich Otulithen ergossen hatten, von der 
(iehörkapsel zur äussern ilautbedeckung führte und ia dieser Ge« 
geiKl sich etwas erweiterte, lish holfe diese Schnecke mir bald ver* 
BGluiffen nnd sehen zu können, wes etwa daran Wahres ist« EimA* 
wcOaB Yerweiae ich . «if die obige Anseinaiiderfwrinug, mit wekher 
ich darthon wollte, daas es si(^ bei den mir bis jetzt TOrgelUgnaii 
Alten nieht um eine neue abeonderliehe Bilduag, aendem um Ab« 
indfii iinfl einer bekmiateK OrganisaUoii h ftff4 fit. 

IIL Waaseraefaahae ia dea ÜArper aad Abgabe durch die Mtie. • 

Schon vor langer Zeit haben zwei um die anatomische Kennt- 
niss der Weichthiere vieliach verdiente Forscher, v. Bär*) und 

1) Arch. f. Anat. u. Pliys. 1H57. 

S) CyclüHtomatis elegantis anatome. Disteri. inaug. 1667. 
8) Frorki^'t IfeUa, Zm n. XZ. ' 
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delle Chiaje*) entdeekt« dass durch baMUldm Osffmiiigtn der 

Haut ^VasKel• in das luiiere dej< Körpers aufgeDomnien werde. 
Das Wasser sollte in eif?ene Kanäle dringen, dann zwisclicu 
dienen sell>er sich ausbreiten. Die niiehsten Beobachter, welche 
diese Angabe pniiten, Meckel ^) und Ii u d. W ag n e r . Über- 
zeugten sich zwar davon, dass im Inueru des Korpei's eiue be- 
tröchtUohe Menge Wai'ser sieh vorfinde, aber sie vermissten die Zor- 
glage ynm aussen und waren dftbcr geneigt mehr eine gkidHHiaage 
D«rdidruiguag des WtsaerB awisohen denMuBbaMadel» mamhmm, 
Durch den darauf folgeouleii Beebachter t. 8 b o 1 d irnife die Fhiga 
nach der Waflseraufiiahoie und dem Ort, wo das au^finoHUieiie Waaaer 
9ieh befönde, wieder fesl frans auf den Standpunkt der enfeai Ent- 
decker gebracht. Genannter Autor suchte aus verschiedenen Ersfllni- 
nungen nicht blos darzuthun. dass l)ei Muscheln an bestmiuiten Stellen 
des Fuss- und Mautelrandes sich Oetfnungen finden nitLssen, sondeni 
diese Mündungen führten nach seiner Angabe in ein l)es<>nderes 
Netz von Kanälen, welobe ahi Waaeergetaaie ver^ciüede» 3eiea 
VQft den BlutgAfiaseot 

Mehre Jahre nachher widmete ich *) einer Musdiel des SOsb- 
wassers, der Gattung Cydait, ein Itugeres Studium und insbesondere 
aueh. dem »WassergeAsssystem« nachgehend, kam ich nach einer 

Seite hin %u einem Ergehniss, welches mit der S i e b o 1 d 'sehen 
Darstellung in entschitMlenom W iderspruch stand, /u bestätigen 
hatte ich nicht blos die Wasscrautiiahnie überhaupt, sondern könnt« 
auch an lel)enden Muscheln, welche den Fuss bestnniglichst ausge- 
streckt hatten, helle feine Kanäle wahrnehmen, welche die Haut 
durchsetzen und in's Innere führen, wahre »Fori acquiferi«. Waa 
hingegen die » Wasserkanile« im Innern des Leibes betraf, so mnssta 
ioh dieselben hi Abrede steUen. Die Beobachtung des unter dem 
Mikroskop Hegenden lebenden Thieres lehrt, dass sieh im Innere den 
sogenannten Fusses ein grOsMnvr OentralbhrtnMim aaSbreitit, der 
sich nach der Peripherie in em Netz kleinerer Lücken, welche zwi- 
schen den einteluen Mu^keizügen und Muskidprimitivcvlindcrn sich 
hinziehen, verhere. Es Hess sich unniitlelbar wahrnehmen, wie die 



1) Meroorie 11. 

2) System der vergl. Anat. VI. 
8) Yergleiobend« AaaUnie. 

4) lieber CydM oornea Lani., AroUv f. Amt u. Ph]rn«L IW. 



Digitized by Google 



Zur Anatomie und ^hjütkt^ der Lunge n e ohne cke n . 



finen Kaniih' im Kpitln l des Fussos dim't in dieses LutuiieuueU 
•■ünüudett»!!. also mit andern Worten ins Ülut^jetäKssystein. 

Ich hatte somit zu erklären, dass e i i^e n 1 1 i c h e W as ser- 
kaniile. welche von den blutluluvnden lvau;ilen v«'is<:]ue<leu seien, 
licht existiren. i^ondern dass uur Kiu Kaualsysttjiu vorhanden 
sei, welches Bhit und ¥4Mi auBM hmingeluNnMMt WaaMr la* 
gkick fühle. 

Aber aach schon firOher hatte ich an eiaem Oasteropodea, ai 
PähaUna Tifipara gneist* daas hier- eaw VemiifMldmg des fihifeas 
■ü TOB auBeo «iBgedruaganeaa Waiier f/wM» Und daoielbai 
Gegnatand jayaer mitliitmfie mfiilgtad, nar ich anch hn Stande 
ftr die WUnner nad Betatorien das gleidie wahneheudieh ra maehea, 
•ivie ich eadUch aeftst bei Inaectenlanrea. welche im Waater Mmh, 
auf Thatsachen nüm», welche darauf hindeuteten, dass auch hier 
das Blut äicb init von ausMUi eingedruugeneni Wahrer veruii.schen 
ktfone *). 

Und wie fjeben Würmer und Weichthiere wieder das W asser nach 
au&sen ab? Bei den Muscheln spritzt das aus seinem Wohnelement 
herausgenoiuniene Thier aus den fiaiMlern des FuKse« und Mantels 
ehie Menge feiner Wasserst rahlea weg. otfeobar anf demselben W^ege» 
danh den das Waaaer ins Inam des JLOtfers gebMigt ist ümteas 
mag auchdttichdieOeffnang der Nieren dins gaacMea, da 
sviBehtti der Niere «ad dsm sogminnteii Hersbeotel (Blatsuras) 
fliae efeie Osaunaniostisn statt su indcn seheint, nnd iMbeBondere 
aag der WasscntiaU aas der Afterrdfare *) bei Ifasoheln, denen 
■aa das Wssser entafigen hat a« der NierenöffRiing kommen: 
Dass der Ahtiuss von Wasser l>ei Würmern. Kotatorien und Kienieu- 
schneckeu wirklich auj> der Niere geschehe, dazu güb icl» umncher- 
lei Bele^ie 

Aber auch l)ei L u n c n s c h n e c k e n , welche nicht im Was- 
ser, sondern auf dem I^imde leben, kummt das gleiche vor. Auch 
hier wird das vea aassen angenommene WaH.<^r. nachdem es dem 
Blot beigoMogt geweaen and den Kteper durohkreirt hat, nüttdet 



t) ZlMfarft. f. WIM. Zool. Bd.n, 8. 176. 

fi) HIrtoL d. MaoNik. u. d. TUora &4S1 (Lervca Toa N«aioptM«i). 

3) »Entzieht laia derMuschol dan Wasser und bereitet anf diese Weiee 
eine künstliche Kbbe, so 9t»>s8t sie durch die Afterröhro einen Wasserstrahl 
M8, dessen I?o<:»'n oft f» — B Zoll im Durchmesser hat.« (Carl Pfaiffer.) 

4) Vergl. z. B. m. Histologie S. S94, S. 442. 
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die Nieren wieder nach aussen entleert ; immer mit Beimischung von 
Blut, und um diese Thatsache bei j^'enannter Thiergruppe in das 
recbte Liclit zu setzen, habe ich mir vorangegajigeiie Zusammenstel- 
Itnig des schon früher Beobachteten erlaubt. 

Das« wuAk die Landschnecken gröwere Mengen von Waaser 
und hkai yob ädi geben« bemerkte ich vor längerer Zeit znerst aa 
Helix arbastorum der Salzburger Geg^d. Dort ist diese Scha e ei re 
l»ekaaiitUch so gross und sehte, dass der CoDchylicn£raaid sie immer 
wieder anfsnbeiben md n betmchten sich msncht llhlt, woM 
mir denn nicht entgehen konnte, dasB das auf diese Weise bevs* 
ruhigte und sich zusammenziehende Thier jedesmal eine erideddklMi 
Menge heller Flüssigkeit verlor. Dieselbe sickerte nicht aus dem 
Fusse, noch weniger aus der Mundotihung, sondern konnte nur aus 
der Nierenöffnung in der Nähe des Athemloches kommen. 

Einmal darauf aufinerksam geworden, gewahrte ich die gleiche 
Erscheinung auch an andern gehäusetragenden Land-Schnecken, nur 
war die Menge der abgehenden JblOssigkeit, wenigsteM meiner Erin- 
nenng nach, airgrads so gross, als bei Helix arhwtorom; nodi am 
meiatoi sduen mir bei Heliz frntfemn absofliaesen; bei aadeiB Ap- 
tea betrug das Auafliessende kaum soviel, dass das sich hi die Sehale 
smraeksiehende Thier schwach feucht wmrde. Dass aueh indiTidnelle 
Verschiedenheiten hierin vorkommen, ist selbstverständlich. 

M 0 (\ u i n - T a n d o n . welcher bekanntlich in seinem grossen 
Werke über die Mollusken Frankreiclis den anat()misch-phv>i()l(i^ischen 
Verhältnis^^en Kecluiuii^i tia^jt. trie])t bei der l>eschreil»ung der einzel- 
nen Arten von dieser und jeuer Schnecke an: »secretant un nmcus 
aqueux trte abooidant« oder tmucus tont a iait aqueux fort abon* 
dani.« Wdlte man annehmen, es sei hier die gewöhnliche Schleim- 
secretion zum Theil darunter verstanden, so widerspricht dem das, 
was im aUgemehien Theil des Werkes ober die Ghiode prteirdiale 
(Niere) gesagt wod. Dort hesst es, dass bei fisismig des TUeies 
eine grössers oder geringere Menge von Flissigkwfc ans dem Aas« 
fllbrungsgang der Drüse neben dem Mastdarm hervorquelle. 

In einen eigenthümlichen Widerspruch geräth aber unser Autor 
bezüglich der (iattung IManbrbis. Da ihm nändich unbekannt ist, 
dass die ausge>tossene Flüssigkeit bei allen Schnecken immer beige- 
mischtes lilut enthält, so meint er, die bei Reizung des Plancarbis 
Corneas hervortretende — schon Lister, Linne u. A. bekannte — 
rothe Flüssigkeit könne, da sie Blut sei, nicht aus 4er Niere 



Digitized by Google 



Zur Axifttomia und FlyikAogle dnr Lungeniohneokwi. 60 

koDUnen, sondern sie stamme aus den Blut{?efössen des Mantels, ad 
ak) nicht der Flüssigkeit der Glande pr^rdiale gloichziisetzen. 
b WahrMt steitl sie tber dieser 'voUkomnieii gleich; detn dass 
dis Btat bei PlanorbiB nth, bei aaim Bchneeken fiurfoloe ist, mim 
flr diese Fhige vOlUg glefdigOllIg sein. 

Eise Heitere, Alf eine' efldeaitipftiBclfe Form sidli benehende, 
Angabe finde^ ich hm RoR^m äSK-Iei*. Derselbe enihlt nämlieh 
in «einen sehr anziehend fieschriehcncn Heisccrinnerunf^en uns Spa- 
nien (V>(\. I.. S. -iO')), dnss wenn man Helix candidissimu aulniiimit, 
so sto se dieselbe s - n Tropfen eine« klaren etwas nach Knublaucb 
riechenden Wassers aus. 

Die Gattung Zonües, insbesondere /onit^s alliarius MiU.^ giebt 
bekannUieh ebenfaUs einen Kaoblanchgeruch von sich, der wie 
Jebns 0 ■ amMAoMn sa ktaneD fßkM, eeinen Sita bi dem Scblein 
hsbe, wekber dm Kopf scbHIpiMg mache, kh habe die Vermuthung, 
das8 es auch hier die ans den Nieren tretende FMtti||hiit ist, irelebe 
den eigenartigeii Ocfmeh an sieb hat. 

Noch habe ich einen Forscher äu nennen, der die wn« hier be« 
sehäftigende Thatsache genau kennt. Ks ist (J o g e n b a u r , weicber 
in spincr vorpleichenden Anatomie enväiint, dass bei den Liiu;.a'ii- 
stkiiecken, weniirsteiis l)ei l*Ianorbis und Helix. auf eine rasebe Cou- 
tractinn des prall nnt Flüssigkeit gefällten Fusses stete eine Quan* 
titat dieser Flüssigkeit aus der Niere hervortrete. 

Um aber wieder auf meine eigenen Beobaobtimgen in dieser 
Fnge sarickankommen , se sah kh d« Phänomen ferner in sehr 
tasgeeprochenem Grade an einer N a ek ta c hn ec ke. Im Walde 
üeh dnem Gewitterregen benerkteieh, irie an Bachen Nacktsohnecken 
Ton der GrOsse und dem Habitus des Liroax agrestis gesellschaftlich und 
fÖr Schnecken recht munter die Baiinistilninie entlang krochen. Was 
aber an alkn sebr auliallen niusste, war ibr von Wasser prall ange- 
schwollenes Ausseben; sie waren so hell und durcbsebeinend. dass 
nicht mir die Kiniieweide. sondern auch die Umrisse des Kalkscbäl- 
chens deutlich erkennbar waren. In dem Augenblicke, >Yo man das 
einherkriechende Thier l)erührte, lioss durch die Contraction des 
Körpers ein heli« Fluidum ab, voranf die Thiere einfielen und ihr 
durchscheinendes Wesen -verloren hatten. Ich mochte das Experi- 
ment wiederholen ^ oft ich wollte, immer hatte ich den Eindruck, 
dasB das Wasser durch die Kierenötihung nach aussen abfiiesse. Die 
Schnecke, um wetehe es sich handelt, ist Limax arboram Bouohard. 

U. Schalt*«, ArchiT l. mikxfMk. iliutoinio. 1. IM. 5 
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lu lueiner ersten MittUeiiung Imbc ich m als VaiieUt vou Limas 
agrestis betraclitet ' i. 

Au dieser Sclinecke ist die uns hier iiiteressireiide Ki'f>cheinui^ 
zu ilbereelien kaum möglich, daher bemerkt schon z. B. D r a p a r « 
naud : > r.orsqu'on touche cette limaoe, eile r^nd une buve Uanch- 
ätve en «toudaiice« Aiehnlich Boiich«r4: »Qiittiiil en touche 
ranimal, il laisse ^bap|ier ua liquide' tri» limpide et serablaUe k 
Veett U plus pure« *). findlidi der nfliieste Beobftohter Leh m an m: 
'nBfirflhrt man die Thiere, so sondern sie eine reieUi<Ae Menge wte- 
seri^er Feuchtijjkeit ah, durch welche das Thier sein glattes, trans- 
parentes. Jiut^eblüiitcs Ansehen mit erhält« ♦). 

Die Frajre, von welelier ( )ertnunii (»(k-r Körpei-stelle die wasser- 
kiare I''liissijikeit H))Hiesse, liat sicli keiner der (ienannten [gestellt; 
wie icli erkamit und sclion berichtet hal)e, ist es die Niereui^ti&iang. 

Aber auf weicbem Wege wird bei dva LAndsehnecken daa 
Wasser eingenommen V 

Sollte es abermals durch Hauteanile geeefaehen? kh hnhe 
faierOber Ins jetst keine BeohaehtUBgeo geoMhi, ilreldieitiese Ansicht 
sttttaen ktanten. Fflr im so bean^itungsverther fin^ ieh die An- 
gabe Yon Gef^enbaur^), wdeher sagt: »Die Wassenraihahgie bei 
den Helicinen tiudet auf eine eigenthümliche Weise statt. Die Thiere 
nehmen dasselbe (Thaii, Retzen ) stets darch den Mund ein und las- 
sen es durch die Darm-, vorzüglich die Magenwandung in die L<ei« 
beshühle transsudiren.« 

Es stimmt diese Mittbeilung, welche mir ans dem Gedäcfatnies 
gekommen war, recht gut mit dem, was ich (Tor mehren Jahren) 
an Limax arbonin im BhOngebirgCy wo diese Art ebenfidls niehl 

1) Vom Hau dt's thicrischen Körpers S. 08. Von Draparnain\ uu, 
der ohigo Nacktschnecke Liinax sylvalicus lu'iiiit und saprt »on pourrait <l(mt''r, 
si ce n'pst pas une varietÄ de Tagrostis« wird hi« zu den neuesten Beol)ach- 
iem (Otto GoldfusB z. B.) diese Aehalichkeit mit Limax agrestis erwähnt; 
io^ bin aber gcgenwftrtig voUkoiiimta flboneugt, dMt L. «1lK>rwn eine gute, 
VOB L.agresti8 versfdiiedene Art ist. ▼. Seckendorf in MmemVeneiduuM 
der wöiitembergisohen MoUaaken hat sie offenbar ebenfalls noch niobi als 
Art unten<chiedcn und nchlug r'ic als Varietät zu Limax agrestis. Erst 
V. Marten R that hcziipHch der Württemberger Fauna diess, indem 0r ao* 
gibt» dass um Stuttgart und Tübingen L. arborum vorkomme« 

2) Histoir. natur. d. Molhisques de France. 8. 127. 

'6) Cataloguc des Mollusques etc. du Pfis-de- Calais. IbSÖ. 
4) Malakosool. Blätter 1862. 
B) Vergl. Anait.8.85a. 
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selten ist, zu beobachten (ielt'^enlu'it hatte. Sielit man (hMi auf nas- 
sem Gemäuer oder triefendem Moos herumkriechendtMi Thiereii zu. 
so will einem vorkommen, als ob sie das Wat^r mit dem Mmxd 
aufleckten. 

Jedenfalls wird man zugeben mflssen. dass die hier von Neuem 
angeregte Frage Aber Zulaaseii von Wasser in den Körper und Ab- 
iuB deeselben mit beigemiaehtein Blnt eine mm Ymtftn«iniss der 
OigSDiMtkni der Weiditliiere niclit unwichtige ist und unser Interesse 

Zum ScUttsse kann ieh nicht unerwähnt lassen, dass das Her- 

Torquellen von Blut an den Gelenken gewü»er Käfer, worttber man 
tiiiL' frühere Abhandlung von mir*) vergleichen möjie, eine f^ewisse 
VLiwandtschaft mit den oben erörterten \'erhaltiiissen zeif/t. Hatten, 
um nur noch auf die ältere Literatur zurückzublicken. Lister, 
S w a ni m e r d a m m , U. F r. M ü 1 1 c r und 0 u v i e r eine Ahnung 
davon fjehabt, dans z. B. bei Meloe BlutHü.s.^i^'keit geradenwefjrs als 
scheinbare Dnlsensecretion nach aussen treten könne, so würden sie 
wohl ebenfalls die bei Planorbis comeus hervorkomniende rothe Flüs- 
sigkeit nicht fttr eine FlOssigfceit specifischer Art erkl&rt, sondern 
fit das genommen haben, was sie eben ist: fhr mit Wasser gemeng- 
tes Blut Mit diesem ablliessenden rothen Flnidum des Planorbis 
ist aber, wie erOrtert wurde, die bei andern Lungenschnecken ans 
der Niere austretende Flttssi^eft identisch; ob bei Planorbis das 
Blut roth, bei andern Schnecken farblos oder höchstens schwach bläu- 
hch ist, wird zu einem völlig unwesentlichen Moment. 



1) Zar Anatomie der Inaecteu, Archiv f. Anat. u. Physiol. IbüO. 
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I)a.s re^c Interesse, welches in neuester Zeit den J>ewe|jun>2;s- 
erscheinun^'cn der Zelle zujiewendet wird, niü^e die. MUtheiiujjkg 
einer duhin ^ehüri^^en IJeultai-litunji recht terti.iren 

Im Hoden von l iiieren aus den verschiedeuäten Kia&iien sieht 
man Zeiieu, welche eine exquLsite amöboide Bewegung «eigen, wenn 
sie unter gewissen indifferenten Flüssi^n^iten untersucht werden. 
Als solche Sand ich am brauchbaraten: Humor aqueua, irische» oder 
durch Jod conservirtes Ämnioswaaser, welches letztere M. Sc h ul tz e*s 
warmer Empfehlung ') in vollstem Masse entBiiricbt. 

Dass bei diesen Untersuchungen die v. Recklinghausen'sche 
»feuchte Kammer« *) mit grossem Nutzen an^^ewendet ynrd, leuchtet 
em, da diese ebenso einfache als sinnreiche Vorrichtung in gleicher 
Weise Druck des Objektes und Verdunstung' des Me<liums aus- 
schliesst, wenn sie auch zur blossen Constatirung der in Hede st<'hen- 
den Ilischciniiii.ij; olinc Ilucksicht auf ihre Zeitdauer und die dadurch 
bedin.L'ten MoiHHkationeii nitbchi lieh sein mag. 

Es fallen meine Hcohachtungen in die Mojiate September bis 
December, lür dieses Thema nicht gei*ade die günstigsten. 



1) Eine kurze Notis Aber dieselbe g^b ich auf der 88. yenunnünn^ 

deutscher Naturfur.scher imd Aerzte in (iiessen 1864 (Section fftr Anatomie 

und Physiolu^Mc, Sitzung vom 31. Sci)tcm])er). 

2) Virciiow's .Archiv Hd. \XX. 1SG4. S. 263. 

•6) Virchuw a Archiv Bd. XXViU, 18Ü3, b. 16:2. 
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Unter den S ä u f? e t h i o r e n traf ich zunächst beim Meer- 
schweinchen sich bewe*?emle Hodenzellen an. wenn auch dei-en 
Vorkommen durchaus kein all^'enieines irenannt werden kann. Von 
vkr geschlechtsi-eiten Thiereu. welche ich darauf untersuchte, ver- 

mi^ie ich bei einem . 4ie Bewregung gänztick trotz mehrMtiindiger 

l^eobaditung; bei. «mein zweiten zagten niur wenige Zeileo dieselbe; 

ba im abofOB mr sie binlk^er, jedoch mr an eimelnen sonst 

l^dfehtfligen Zeilen irohnmelinien« 

Bi tiatteii die Zellen, irelebe efne Wibdttndfge Verftnderuog 
ihrer Gestalt erkennen liessen, im Zustande der Kuhe eine runde, 
ovale oder unregeliniK'si^'e Form, iliredrösse dirterirte zwischen O.OHI 
Mm. und 0.023 Mm., sie enthielten entweder einen oder iiiclircre 
^8se stark j^ranulirte Kerne von (^.013 Mm., oder klein<'re o.üOT 
Mm. «^M-osse. welche meist ^ranz hell waren, zuweilen auch einen 
mnden Kemkeni zetgten. Um den Kern hemm lagen stets kleine 
KOmcben in des homogene Ph>toplasmft eingebettet. 

Die Arten der Bewegung sind folgende : eme rande oder ovale 
Zelle nimmt eine unregelmSssige nechselnde Gestalt an; hatte sie 
von Anihng an eine unregelmftssige Form, so verändert sie ihren 
Cbntotrr In numniehfadier Wefse. (Fig. 2. i, 2.) Manche Zellen zeigen 
nur diej^e Erscheinungen der Contractilitüt. 

Kine zweit»* Art der l'oiiiiveraiiilcruii^ wird dadurcli hervorge- 
bracht, das.s sich das rroto]dasnia entweder in ganzer Au.sdi'hnung vom 
Kerne abhebt und diesen auf der eiitgeiren gesetzten Seite fast bloitslegt, 
oder indem es hügcl-, tinger- (»der keulenförmige F(trtsatze von ver- 
schiedener Länge austreibt. In Jenem Falle wird durch Zurück- 
fliessen des Protoplasma die Zelle nach einigen Minuten wieder rund, 
m letzterem ziehen sich die Fortsätze allmählich wieder ein, um 
neuen Pbtz zn madien. 

Bei der dritten Art erscheint an irgend einer Stelh' ein (hinner 
kolbenfJjrmiger Auswnchs. Hat dersell)e eine ginvisse Liinge en eiclit, 
so zeigt er ein«' langsam schwingende Bewegung, kauu )lbrigeuü 
wieder zurücktreten. (Fig. 1. c, d; Fig. 2. 8.) 

.2f w^bmi FälUm «ah ich «Bdlieh dio Zelle .ibuie^ m oberen 
Ende mit einem KnApfehen versehene Fäden von venckMener 
Länge anprtoe«^ wb1o|io sich tastend hin und her bewegten, 
ähnlich den FQblem eiaer Sehnecke. (Fig. 2. 9.) Em solcher Faden, 
welcher \mg mi', Wi^ ^er Dv^rclun^^r der Zelle, wuA'de nach 
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einer Viertelstunde wieder vollständig einpezopen. Längere Zeit 
nachher fand ich nianclie Zellen mit starren Fäden. 

\)vv (iestaltwi'clisi'l In-^nunt zuweilen pleieh naeh Anfertigung 
de^ Präparates, nu'ist jedoch fdnf his tülnf/ehn Minuten nachher. 
Die beiden ersten Arten der Bewegung dauerten zwei bis drti 
StHfiden; dann wird die Zelle dmüder and zeigt sehirfereUwUmiren; 
ihr Kern ist nieht wmht mit Dei^ehkeit ni orkenn. E rture ^ 
bleibt sie jetzt bewegungslos oder Hart dk dfinncren ForMlie hmt* 
Tortreten, welche noch über eine Stande in FArm- and Ovtsfarftnde- 
rung beharren. 

Der Kern und die ihn umgel)enden Körnchen bleiben stets 
durchau.s passiv ; letztere zeigen, wenijxstcns im unverdünnten Serum, 
auch keine Spur der sogenannten M(ilekularl>ewegUttg, wie wir die- 
selbe z. Ii. in Speichel- und Kiterzelleu sehen. 

Ich könnte nicht sagen, da>is durch das Ausstrecken und Ein- 
ziehen der Fortsätae bedeutende Lage Veränderungen der Zellt 
hervorgehen; geringe habe ich allerdings beobachtet, wie Dnehang 
und langsames Fort- und Zuradcschieben, 

Ein junges Meerschweinchen, dessen Samenkficper noch 
nicht ausgebildet waren , zeigte die Bewegung der Hodenzellen m 
ausgtv.t'iclineter Weise. 

Zwei Ka Ibseni bryoncn von 30 und 50 C'entimeter Länge, 
(vom Scheitel bis zur Schwanzspitze) lieferten cluMilalls trcfifliche 
Bilder amöboider Zellen (Fig. 3, 1 — 15). Bei dem crsteren mass 
eine solche Zelle (),<)lß Mm., ihr Kern 0,013 Mm.; beim zweiten 
Thiere 0,009 Mni., der Kern 0,007 Mm. 

Ein 15 Centimeter langer Embryo des Schafes zeigte 
. kleinere und grössere Eodenzellen von 0,009 bis 0,016 lfm, mit 
stark granulirten nicht immer ganz deutlichen Kernen bis iii 0,013 
Mm. Grösse. Die Bewegung dieser Zellen war eine sehr lebhafte, 
sie dauerte noch zehn Stunden nach Anfertigung des Präparates fort. 

Beim Stier, dem Hunde, der Katze, sowie heim Ka- 
ninchen fand ich trotz wiederholter Uutei-suchung keine amöboiden 
Zellen im Hoden. 

In der Claase der Vögel traf ich dieselben an bei der Taube 
und dem Hahn. 

Bei ersterem Thiere, von welchem ich drei Exemplare unter^ 
sachte, hatten die sich bewegenden Zellen m^st die Gitae rmt 
0,016 Mm., ihr stark gramdfrter Kern, wehsher In Idcme Körnchen 
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ä^ebettet vasLSB 0.009 Mm. Die FormTerftnderuBg dereelbeii 
entsprach duri-luiiis dinii vorher fif'i?ebeiu*n lühh'. Audi sali ich 
eine grossere /eile von 0,020 Mm., weldie zwei Konic enthielt, ihre 
Gestalt lebhaft wechseln iVifi.b. 1 — 13). Sie trat solort nach Au- 
ißrtigung de:* I^räparates ein und daueite mehrere Stunden. 

Die Hodeoaelien des Hahnes boten dieselben Ckmtractüitila» 
ersclieiiiuiigeii dar. An mmook Priiipiimte, wekfaes 24 Stindoi nach 
4bb Tode d« Thkras getuiAi wnrdfi, ivarea ac ftvsserst 
n0& Die ümriaie des fiemos liesaeii aioh «a der beebacktetMi 
Zdle neht deatlieh eikcaiMi. Es dnert« die fieweguig noch 1| 
Slmideii; daan wurde die Zelle dunkel ooiile«rirt und zeipfte die 
▼orttin schon erwähnten 8trahlenf('>rmi^ hervoilretendeD geknöpften 
Fäden, welche sieh hin und her hewe^'ten. 

Wie bei der i'aube wurden auch hier melu'keriiige amüboide 
Zellen beobachtet. iFij;. 6.) 

Kin vortreilHiches und leicht zu^änf^licbes Objekt für das Btxh 
dinn ämöboider Zellen bietet der üoden des grflnea Wasser- 
fresekes. 

Es messen diese Zellen durchschnittlich 0,016 Ilm., ihr Ken 
0,013 Mm. Auch nebt man gritaeere Ua 0,096 Mm. uwl mehikernige 
ia Bewegung. Ohne Zusatzflnssigkeit erseheinen die mosten Kerne 
gonolirt Sie sind umgeben Yon einer Wolke kleiner Kömrhen. 

Im Humor aqueus desselben Thiene«; trat die Bewegung der 
Zellen sehr schön lu'i vor. ebenso in Jodseruni. 

Es la^ nahe, hier die von v. Heck 1 i ii ^ Ii a u sen in seiner 
treulichen Arbeit »über Kiter- und Bindegewebfikörperchen« M emptbh- 
leaen künstlichen Mi^^^hnngen TorzagBWCise anzuwenden. 

NaekZoaats einer Zuokerkteiog von ]{ dt hlieheu die Zellen 
olie BetweguBg, ihr Kern efaehiea homogen, zuweilen wurde ehi 
Konkem sidtflmr. 

In emer IMnahdiauag iran 1^ p. Ct wurden die Zelloi 
floharf cofttourirtr ihr Kam undeutlidt, Bewegung nur kurze Zeit 
beobachtet. 

Unter einer l|])rocentigen Li>sun<r von pliosjihdrsaurem Natron 
zeif^ten sich die Kerne, welche bei einzelnen /(dien ein rundes Kerii»- 
kürperchen führten, hell und Jiouiogen; nelHMi ihnen lies.sen sich die 
Kömchen vortrefflich wahmelunen. Die meisten Zellen bliebeu rund, 

' r — ; . / . 

l)yirekew'i.JMUirBdLXKVillk tMai'S.iea. . 
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•adm dBgßgtitk mwtim tber zw« Stiuutoa m kbhill^ Bmgniig 

(Fig. 8 a, 1—4, a—ii.) gesehen. 

Letzt^rp i liissi^ki'it ist deiiinath liir unsem Fall anwendbar, 
wenn ich aucli der Meinnny: v. li('( klin<zhausen's, dass dio natür- 
lichen Transsudate bei Weitem vurzuzieiieii äeifiQ, Vüübtandig bei- 
pflichten muss. 

DestiUirtes Wasser hebt sofort die ContractilitÜ der Zellen anfL 

ZmofA man ein HodeurtückdMi vonfiasa escnlenta indkiMi 
liediiUBf 80 sieht man kkinere and grossere miide Zellen aoit heUea 
homogmen Kernen and vielen glinzendcn Kfiniohen um dnselbäB 
herumliegen. Letztere feigen eine sehr heftige IfoleUarbenregung. 

Statt eines Kernes kommen deren swei und m^rere vor. 

Die Zelle ^vird immer heller und grösser, behält jedoch ihre 
kugelige Form. Endlich platzt sie wie auf einen Kuck und stösst Kern 
oder Kerne, von denen sich zuweilen noch eine gemeiosame- Membran 
abzuhebeu scheint, sowie den übrigen Inhalt aus. 

£s erinnert dieses L>ersten durchaus an eine ähnliehe Erschei- 
nung, welche Brücke bei den Speichelkörperchen gesehen obd sehr 
genau beschrieben hat^). 

In Humor aqueus odor Jodsemm tritt die Bewegung der 
Hodenaellen beim granen Wasserfresdhe selbrt ein 4md ist von sehr 
langer Dauer. Ich konnte sie S6 Stunden verfeigen. Ein Priparat, 
welches 32 Stunden nach dem Tode des Tliieres gemacht wurde, 
zeigte dieselbe noch lebhaft. 

Den braunen üra^trubch fand ich «weit weniger zur Unter- 
snchung geeignet. 

In den letzten Momiten des Jahres sit^it mau die Hoden dieses 
Thieres schon bedeutend entwickelt, sie strotzen von der Keile nahen 
Samenkdrpem; erst nach langem Suchen gelingt es eine Hoden* 
zelle anzutreffen, welche abrigens dieselbe Bewegnngseincheinangen 
darUetet, wie sie für die andere Spedes beedhrieben wurden. 

Von Fischen habe ich nur den Karpfen untersudit, jedoch 
ohne Resultat. 

Aus der Abtheilung der Wirbellosen fand ich weder im 
Kohlweiä»Uug noch im Fiusskrebse amöboide liodenzellen; mehriach 



1) Ueber die Bogenannte Holeouhrbewegunf; in thierischeii Zellen* in- 
Sonderheit in den Speichelkörperchen. Sonder-Abdrack nue dem XLY. Bend 
der Sitiungflb. d. kdnigl. MaAmat der WlemiealMflili. &S £ 
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jedoch sind mir diej^elbeii in don Hodeiischläui-hrii flrr Wasserassel 
bepe<met. wenn ich dorcn Inhalt unter Jodserum mtlerrte. Sie 
haben l)tM diaseni Isopoden ein<' driiss«* von o.oIH Min. und zoii^en 
einen mehr oder weni^ier liomo^'enen Kern von n.ott.» Mm., sowie 
kteiiie die^n umgebende Kürucben. Ihre Bewegung eutttpricbi durdiAUS 
der fAr difi andarai Thim gegebene itoteHnBjr, 



Die anj^eführten Deispjele. deren Zald der vorLrenirkten Jahres- 
zeit wegen leider nielit weiter ahwarts im Tliim eiche vermehrt 
werden konnte, möditen wohl hinreichen, die \ ermuthung auszu- 
sprechen , dass die C'ontrartilität eine den Hoilenzellen aller Thiere 
gemeinsame Eigenschaft sei. Freilich sind wir Ausnahmen begegnet; 
aber sollten diese nicht durch irgendwelche« wenn auch noch nicht 
erUArte Xebenursachen bedingt werden? Ks drängt sich nun die 
Frage auf, in welcher Beziehung die amöboiden Zellen zur £nt- 
wickelung der SamenkOrper steh«). 

Wir wissen durch KOlliker^s«) bahnbrechende Forschungen 
auf diesem Gebiete, dass die befruchtenden Kiemente des Samens 
durch «lirekte Metainorplinse aus den Kernen der Samen/eilen her- 
vorgehen eine r.euliaclituiiL'. welche in neuerer Zeit von Heule") 
durch genaue rntersuclning liestätigt wird. 

Zuniichst sind es die glatten Kerne, welche sich in Samenkörner 
umwandeln. Solche konimeu den in Fig. 1 u. 2 gezeichneten Zellen 
zu. Von diesen kaim also angenommen werden, dass sie unmittelbar 
bei der (leiu'se der Sanu*nkümer thätig sind. 

Die Bedeutung der Zellen mit grossem, grobkörnigem Kerne ist, 
wie He nie ganz richtig sagt, nicht mit völliger Bestimmtheit fest- 
zustellen, jedoch liegt die Termuthung nahe, dass dieselben Jugend- 
zustSnde der glattkernigen daratellen. 

FQr die in Fig. 9 abgebildete Zelle aus dem Hoden der 
Wasserassel muss ich mit liej^timmtheit anueluueu, da.ss sie mit der 



1) Teriiaadliuig«a .der phjiitaOiwih-Biedifiniwhi» GeMUfehaft in Win* 
huTg Bd. VI, 1866, 8.80.^ZeitMhrift för witMiuohaMiohe Zoologie Bd. VII, 

ld66, S. 204. 

2) Handbuch der HyotaiMlMObea AMlomie dm Menaohta, 1664, Bd. II 
Buch Ii 8. 856 f. Fig. 
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Eiitwiekhiiq? der Bunfinkdrper jenes Tlnerw, mam dieBe Mck ciDe * 

ganz vprsdiiedciK» ist, in directcr Verbindung steht. 

Mellcicht könnte an eine \'t'rwtHliseIunj£ der ^feschflderten amö- 
boiden /('llt'niornicn mit Lymi)hkörperehen pedaclit wciub'u. dcrt'U 
Anwesenlieit im linden sich aus einer doppelten Quelle Ik rh'iten Üesse. 

Wir liaben aus den neueren üntersuchunjjen über die Lymipli* 
wege des Hodens erfahren, daes zwischen den Samenkanälchen em 
vollständiges Kanalsystem Yon Lymphgefitesen existirt Ob dieses 
jedoch bereits körperliche Elemente liefert« scheint noch sweifelhaft, 
jedenfalls ist deren Anzahl eine geringe. (Siebe dar. Tomsa, Bei- 
träge znr Lymi)hbildung, Wiener Sitzungsberichte. Bd. XLVI S. 196 f.) 

Eine Beimischung weisser Blutkörperchen, welche aus den 
durchsrhiiittciu'H (iet;issen licrnilircn, kaiui (l;i';rfj:en leicht statttiinlcn. 

In beiden Fallen möchte^ es indessen nianni^M'aclier Verscbieden- 
lieiten wegen, auf welclie ich hier niclit iiiilier einziehen will, nicht 
schwer fallen. Lyniphkörperchen von den Zellen, welche dem Inhalte 
der bameukanälchen ent^ttammen, zu unterscheiden. 



Soviel mir bekannt ist, bin ich der Erste, wekher Bewegongs- 
erscheinungen an den Hodenzellen beobachtet hat 

Das8 eine Angabe von Ankermann*>. welcher an Samen- 
zellen vom Frosche bei Wasserzusatz eine undulirende r.ewe^Minj; der 
ZellennuMubran wabrfjcenonnnen haben will, mit den von mir an^'ege- 
benen Tliatsacben nicht in Zusanniicnhanji; zu bringen ist, geht schon 
daraus liervor. dass Wasser, wie ich oben angeführt, die amöboide 
Bewegung jener Zellen sofort aufhebt Wohl habe ich gesehen, wie 
beim Eintritte der Imbibition der »granulöse Inhalt der Zellen«, 
insofern damit die den Kern umgebenden Kömchen gemeint sind, 
sich zu bewegen anfängt; niemals aber ist es mir gelungen, eine 
wellenidrmige oder gar flimmernde Bewegung der Zellenwuid wahr- 
zunehmen. 

Letztere I»eobachtung muchte al.so wohl auf einer Taust liung 
beruhen, über deren niuthnuissliclien Grund sich bereits Kolliker 
ausgesprochen hat')- 



1) Zoitadifift Ar wkMiiMiUlioh» Zootogis Bd. VOt UBV, & Ul. 

2) Zeitaehrift für wiaMiuohafUiebe Zoologie Bd. TU» 18B6, 8. Sea 
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Ob dagepren mit Kölliker dieselben Zweifel pegen t'ine dahin 
einschkiK'ende Notiz yüu Keuiak^) zu erheben sind, will ich un- 
eotächiedeii lassen. 

Jener Forscher sah kleine ji^ Linie j^rosse Kit^elchen mit den 
Bändeln von Stuueufiiden. am Schi^uuzeude der letzteren augeheilet, 
ams der Samenzelle austreten. Solche Sarkode-ühnkdie Körper mUcb 
iB fiwMaZiMlaiide unter Wasser aelur MiiwftB Befvegug uiiForm- 
tertndemg» m eine Ainocbe, floigeii. 

£|m gftti Ahitficlie Aigabe wiuile spMer ohne BerttehnditigiinK 
der Remak^schen von Liögeois') gemacht Er sagt von den 
SMwnfcflrpem des FrofMkes: »Oes spermatonoaires prteentent k 
anedeleurs extr^mit^ un prrdon^ement extrenu inent p&le, portant 
ffen^ralement sur son trajet quelques ^ranulations et termine par 
un rentienient ariondi ou elliptique. C^uelquelois ce proloni^enient, 
au Heu de faire suite ä un spermatosooaire. fait suite ä uu ^lubiüe 
arroiMU, briUaut Le ^ennatozeaire et le ghibuie sont aninu^s de 
Mmvemeuts rapides.« 

Ich weiss nicht, ob in diesen beiden FiUen eine Verwechaeteng 
dsrakttm Bewegung wl einer passiven» horvoqgemfai durch abge- 
iWHieStfldie von Samenflkten» ai Grunde Ikgt nrif^idi, dnsridie 
in der Saniennalle enthaltenen ProtoplaflaMtfcsCa «ek eine 2eÜ lang 
ihre Gontractilität erhaUen, wenngleick ich kaaia glaube, dass solche 
bei Wasserzusatz fortdauern würden. 

Eine amöboide Bewe^un}; der Samenzellen selbst liat ühri^'ens 
Keniak, wie ich durch pertiuiüiche Mittbeüung eriialiren habe, nie* 
Siak beobachtet. 

Bekanntlich wurde von Schneider') eine amöboide Bewegung 
deräamenkörper bei den Nematoden entdeckt UnkneoeiweiBS, Koch- 
mk' «ndZttckerldnng dienten akiUntanncknngBflasBigkiit Clapa^ 
thdt^) beatStigle und erweiterte die DanteUung fichneidar's. 

ykiiete jedoeh gelang ee jenen beiden auagsnäcbiletsn Fotaekeni, 
weder an den EntwicklungszeUen der Samenkdrper, noch an solchen, 



1) MüIler'B Archiv Jahrg. 1854 8. 2B3. 

2) fJazelte nK'dical»' Paris. Toitk» seizü-mf», Aniu'e IPfll. p. <)40. 

8) Monatob«rieiite d«r AluKleiaie der Wiu«iMolMft«ii lu Ueriin, 1866, 
ä. 192. 

4) Zeitschrift Tür wisseuschaftliche Zoologie Bd. IX, 1857, S. 100. — 
In formation et do la fecondation den cBufs ohea lei Ten» ndmaiodes par 
KdMsrd OUparidre. Omi«« ISttO; p. M. 
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welche der Samen blase des Müniichen.>< entnommen waren. Bewe^ungs- 
erscheiiiun<zen zu beolnii-hten. Ks zeifrteii sich diese erst bei denen, 
welche im KiUiter, der SameuUsche oder dem IJterui» des Weib- 
cbeus vorgefimden wurden. 

Unverkenibar ist übrigens die grosse Aehniichkeit in der Be* 
wegang dieser SiiiiMiikdrper mit dar der 1^ anderer Thier««)* 

ESb beBowteeftlnlBieBier nuisB die UeberftinstiniMttiig geiiilireil, 
welche wir in fiezug auf die fiigendMlt d6r OiMitnuliUtil bei' des 
enten Stafien der mftnitKchro wie der weibliciiett Zeagaagselenieiite 
finden« 

Abf?esehen von dahin gehörigen Beobtchtüngen am Dötter reifer 
Eier, welche unsKcker. Hemak. Leydig, Reichert «. A. mit- 
getheilt haben, möchte ich aiil die Angaben von H. Müller*) über 
da» Kierstocksei von Helix pomatia und vou Leydig'j über das 
£i der Daphnia longis))ina hinweisen. 

Auch für die höheren Thierc wissen wir durch Pflüg er's*) 
khuBische Arbeit über den Eierstock, dass die jangen fiiieilen vü 
eiiMin fiflfWQgungmnnflepen begabt sind. 

Et «ntdedcte Pflflger diew ErBcheiMng an Eieistoelneiini 
der Katae, weMw unterHunov aqtena und Albnndv mitennoht Warden« 

Seine trefliMide DarsteUung^ entsfiricht in Wort und Bild dKMh 
aus den vou mir am häuhgsten beobachteten Gestaltsveränderuogen 
der Hodenzellen. 

Versuche über Aufnahme von Karl)stoffi)artikel. welche H aeck e l 
(S. dessen ausgezeichnete Mtmographie »die Kadiolarien« 1862 
S. 105) und .\udere mit güiiütigem Ki*folge ausgeführt haben, bliebe» 
<tee iteaultat 

Ea gellen alea die aeUigcn filemeate der mianlieben >(eugangs- 
Gigan« dimelben AenflseMgen der Vitalim kmd^ welche in diu 
letzten Jahren mandie Vomdbtt amn Gegenatande ibm Untersuchung 
Semaokt haben deren Teifir 'voranssiehtiidb noch ftiA a hUüm und 



1) YtTgl riaparide ». a. 0. Tab.V Fig. 23 28, sowie Tab.VII Fig. 6. 

2) Verhaiulhin^cii dor ])hjnlialM«^-medMiaiw)lMii QeafiiUabafi'ia Warz- 
bnrg Bd.X, 1860, S. XXIII. 

3) NaturnreschichU; der DaphnidtMi, Tüljingen 18(>0, S. 145. 

4) Ucber «lic Hinrstocke der büugt'tliiere und des Meuschen, Leipzig 
1863. S. 51 f., Tuf. lU, Fig. 2—10. 

5) Eine geaase AnfrjMmg dwr ii«ob dlaMr Riabtaiig hia bMbMbAMiil 
ThfttMehen finden wir bei Kölliher,^¥«chaii4hu«Ni der flgri HU t th wo d i * 
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(lieDa.sis immer mehr uiul mehr erbreitern werden flflr die Aiuiahme 
KöllikersM, dass alle Zellen aui' einer gewissen btule ihrer Ent- 
wickeluDg Bewegungen zeigen. 



MMmg in kWUn^ 

Rg. 1. nktensetlen vom Heertchweiaohen. 

1. 2. 3. Doppelkernige Zelle in weohselncler Gestalt. 

a. b. c. d. e. Einkernige Zelle in Bewegung und Ruhe. Der Fortaati 

bei c und d bewegt sich langsam hin und her, wird end- 
lich wieder eingezogen, worauf die Zelle wieder rund wird 
und in dieser Form beharrt. 
(Jrössere 7a.'\\c, weklie sich »ehr lebliafl bewegte, 
fig. 2. UodoDzelleu des.ielbeu Thieres. 

1—9. Gestaltsver&nderung einer Zelle mit zwei Kerucu, welche ein 
Kemkörperchen seigen. Nacbdem derForteala bei 8 sich 
sarOokgwogen hatte, traten (9) geknöpfte FAden aas der 
Jetzt dunkler gewordenen Zelle henror und Uessen eine 
schwingende Bewegung erkennen. 
Rg. 8. Hodcnzello oiiies Kulhscmbryo. 

1—15. Zelle mit gro^^om (rranulirteni Kerne in maonig&cher Verin» 
derung ihrer Form. 
Fig. i. Hodeuzelle der Taube. 

1—*»»*"''««—^. Bewegungseracheinungen an drei ein kernigeu Zellen. 
I^ig. 5. nodenselle desselben Tbieres. 

1—15. Doppelkernige Zelle in lebhafter amöboider Bewegung. 
6. Hodenzelle vom Huhn. 

Einkernige Zelle, a-g. Zelle mit awei Kernen, ihre Gestali 
vielfaoh verändernd. 



liiusoben GeaeUsohali an WfirslMirg Bd.yill. 1858, S. 122), sowie bis zum 
^ahre 1868 in dem Handbnche der Gewebelehre, 4. Aufl. S. 44. Es möchten 
insbesondere noch naohsutragen sein die Kesultate, welche seitdem durch die 
^fflicben Ar])ottcn von M. Schnitze (Das Protoplarasa der Khiaopoden und 

Pflanzenzt'llen, 18t>3). v. K . c; klinghausen in. a. O.). Virchow (L'cber be- 
wegliche thierifiche Zellen, dennen Archiv IUI. XXVIII, 1863), Kühne (Unter- 
suchungen üher das rrotoplasma und die rontractilität, lS(>4j und I'reycr 
(Leber amöboide Hlutkurperchen, Virchow's Archiv lid.XXX, 18ti4, S. 417) 
gewonnen worden sind. 

8} Yerhandl. der phys.-rood. Gesellsohaft au WiMnrg Bd. YllI, 1858, 
S. 188 f. Uaadb. d«r Gewebelehre, 1868, S. 45. 
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Fig. 7. HodiwifHitt 4«8 gKunm Wawtrftrowtwt* 

1«-16. Einkerniger a. doppelken^ge Zttle in Bewegung. 

Fig. 8. Hodensellen desaelben Thieres. 

o. Zelle mit einem hellen Kerne. 

1—4. Zelle mit zwei ein Kemkörperchen fuhrendon Kernen. 

ftog. Zelle mit einem Kerne und zwei Kemkörperchen : sehr lebhafte 
Bewegunjj; des rrotoplasma, (Das PräparHt wurde in ei- 
ner 1^ "'„ Lö.snngvoQ pbosphorsaurem Natron untersucht.) 
Fig. 9. Ilodenzelle der Wa»!^erassel. 

1 — 14. Zolle uiit grusäcu Kerne iu lebhafter Furmvuräuderuug. 
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oiiie neue Einriolitung des Sohraubenmikrometers. 

Von 



Dadurch diieV«rbenemgtm, vekhe das Mikroftkop in den letaten 
Decemuen emidite, das nnkrodcopische Sehen in hohem Gtade an 
fldiirfe maA Beatimratheit gewann, so nniss es zweifelhaft encheinen, 
ab die m Deutaddand gewöhnlich angewendeten Mikrometer eine im 

Verliiltnisse zur scharfen Be^nzun^ des inikroshoptHchen BildeB 
stehende GrüssenbestinnmniLC der beobaclitt'teii Olijt'cte zulassen. 
Auf eine vollkommen richti^ie Hestinininii«; dieser (ircisse muss man 
natürlicherweise, wie bei jeder anderen Messung;, Verzielit leisten, 
es kann »ich nur um eine mehr uder weniger grosse Annäherung an 
das wirkliche Verhältniss handeln, dagegen kann es keinem Zweifel 
onterUegen, dass der Steigerung der Schärle unseres OesichtssiniMB 
auch eine Steigemug der durch die Measinstnunente an erreichenden 
Qananigkwt parallel gehen soIL Das mindeste, was man Teriangen 
nmss ist, dass sidi die Breite der kleinsten mittelst des Auges uoch 
erkennbaren Fläche durch das Instrument be.'^timmen lässt, besser 
daLTP^ren ist es, wenn die durch das Messinstrunient erreichbare 
(ienaui^keit weiter iieht. als die Leist unj?en des Au^ts. deim nur in 
diesem Falle sind wir sicher uns der äussersten Grenze der Genauig- 
keit, die mittelst des mikroskopiscbeu Sehens erreichbar ist, zu 
Bihem und ein Instrument su besitoen, welches nicht der Gefahr 
«Vgesetst ist, durch die nftchsle Veibessenmg des Mikroekopea 
ftmm Werth wiedet groaMstheils zu vertieren. 

O^gen die Ferderung, daas das IiKtnuneiit die Grasse der 
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kleinsten, vom Auge noch erkennbaren Theile bestimmen ISsst, yer- 

stösst die in Deutschland am gewöhnlichsten anjiewendete Messungs- 
methode, die Anliriiii^un^ eines Glasmikronieters im Oculare in 
hohem Grade. Das Auge erkennt (inissen, welche wohl zelimiial 
kleiner als die Abtheilungen der durch den Mikrometer gebildeten 
Scale sind, ohne dass man diesem Uebelstande durch Anwendung 
eines feiner getheilten Mikrometers entgehen könnte, indem d^ 
letztere nur durch die schwach vergrdssemde Ocularlinse gesehen 
wird und desshalb wohl nicht mehr als 50 Striche auf die linie 
erhalten kann^ wenn es möglich sein soll, dif letzteren deutlidi zu 
unterscheiden und wenn nicht das Bild des Objectes, dessen Deutlich- 
keit immer unter dem Einflösse des Glasniikrometers noth leidet, 
durch denselben gar zu undcutlicli werden soll. Eine bis auf Bruch- 
theile einer tausendstel Linie gehende Hestinimung der (irösse eines 
mikroskopischen Körpers i^t daher durch einen ins Ocular eingelegten 
Mikrometer ebenso unmöglich, als man im Stande wäre mittelst 
eines in Zolle, aber nicht mehr in Linien eingetheüten Maasastabes 
die Grösse eines Menschen auf erträgliche Weise m bestinmiffD. 

Ueberdies leidet der ins Ocular emgelegte Qlamiiiknineter an 
dem sehweren Gebrechen, dass seine Ahtbeäungen ftr die Tendii»- 
denen Theile des mJktofihqiischeB BUdes nicht den i^eiehen Werth 
besitzen, weil das letztere in eehien yom llittel|rankte des Gerichts- 
feldes entfernten Theilen eine mehr oder weniger bedeutende VeiS 
Zerrung erleidet. Kine viel grössere Sicherheit als bis zu Ym'" 
höchstens wird man daher schwerlich mit dieser Messungs- 

methode erreichen; dagegen ist dieselbe leicht und bequem, wo nur 
eine geringere Sicherheit verlangt wird. 

Weit gflastiger stellt sich das VerhättBiss bei dem Sohraubea- 
nukrometer, wem dieser gut gearbeitet ist. Bisser war in dnv 
Fof», in welcher er von Fraunhofer eingefthrt wunde, bei 
wacher bekanntlidh das Objeot unter dem ftstetehendcn Ifiktoekope 
durch die Mikrometerschraube um seine eigene Grosse Tersehoben 
wird, als ein in hohem Grade vollendetes Instrument zu lietrachten, 
weil er gleichmässig die Messung grösserer und kleinerer Objecte 
gestattet, bei AiiwtMidung der verschiedenen Vergrösser ungen des 
Mikroskops das gleiche, durch eine sehr einlache Rechnung zu er- 
niitti^lnde liesultat liefert, vorzugsweise aber desshalb, weil bei seiner 
Anwendung das Sehen genau in der optischen Achse des Mikroskops 
stattfindet und daher jeder Fehler, wekfaec in einto.dnich das 
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Objectiv und Ocular verursachten Verzerrnnp des Bildes begründet 
ini kann, TOUBtiadig beseitigt ist, ein Vortheil, den keine andere 
liHnagnietlMde nit gleidMr Skdieilieifc gevihrt. Die Angaben 
in instromflnftiB gingen eadVcb ar Zeit seiner EinflAnuig viel 
loter, ab & danaligen Leistimgen der Mflcroekope, indem dasselbe 
*e Messung bis auf ' gestattet, wihrend dnreh die FrauB* 
hot er 'sehen Mikroskope die Linien eines in töW" gt^theilten Mikro- 
meters nicht mehr nntersdiieden werden können. Diese Vorzü^'e 
des Schraubenuiikrumeters sind so entseliieden. dass es aneh nocii 
jetzt m allen Fällen, in welchen es nicht ant die äusseiste (ienauig- 
keit ankommt, kein anderes irgend mit ihm in Yergleichung kouuneudeü 
flukroskopisches MessiiiilnuneDt\giebt 

it . i .Non ist allerdings zuzugeben, dass beim Messen mittelst dieses 
bntitunaites die Genaui^it aseht cneidit irird , «dche man aus 
siiner CoMtruette ahguleiten geneigt sein kannte. Da Uber die 
Uissofaen der Fehler, mit vslehen diese Messungen behaftet sind, 

msnehe Ansichten ausgesprochen wurden, welche ich nicht für richtig 
erachten kann und da mein unten zu beschreibender Mii<ronieter 
ebenfalls mit einer Schraube versehen ist, und desshalb. wenn auch 
in verniinderteni Grade, an den gleichen Gebrechen leidet, so <'rlaul)e 
ich mir einige Bemerkungen über die Ursache dieser Fehler zu machen. 

Man sucht gewölmlich den Hauptgrund derselben in der man- 
gelhaften Ausfahrung der Mikr<»neter8chraube, von welcher 2. B. 
Harting (das Miakroakop. 511) annimmt, dass sie gar leicht mit 
Fehlem bdiaftet sab kOme, wekhe ^ und mehr vom wahren 
Werthe der Stthiaubeunmgftige betragen. Sollte, was mir nicht klar 
lüde, hierunter veralaiiden sein, dass die ?om Meehanikir gemachte 
Angabe, da s der Schraubenumgang emer gewissen (irösse z. H. J^"' 
entspreche, nicht genau sei. so kann ich nicht einsehen, wie man 
hieraus einen den Scbraul>enmikrometer, als Messinstrument, trelten- 
deü Fehler al)leiten wollte, das wiire el)ensowenig der Fall, als es 
ein Fehler etner aatronomiachen Uhr ist wenn sie zu schnell oder 
zu hrngsaa geht, vorausgesetzt dass ihr Gang gleichförmig ist 
übttso ist es vAUig glekligflltig, wekhe Grosse der Umgang emer 
Ifikroneteraohnwbe besitzt, torausgeestzt daes die verschiedenen 
Ungiiii^ gMehe QrOsse haben. Emen Fehler würde nur der 
Beikaditer begehen, der sich auf die vom Meehaniker angegebene 
OrtB if . des Scfaraubenumganges verlassen würde, ohne si(^ zu contro-- 
Üren. Sollte aber jener Einwand sagen wollen, dass die Schraubeu- 

M. Schul tte, Arcbir U miktv%k. Analomi«. I. Bd. 6 
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umgilnjjje leicht um ^ unter einander ungleich sein können, so wurde 
darin eine grosse üebertreibung liegen. Es ist allerdings eino be- 
kannte Ttiatsache, da<?s die Verfertigung einer tadellowai Schraube 
2U den sohwierigsten Aufgaben der praktischen Mechanik gehört und 
ich mU auch gar nicht Iftngnen, dass mir nuaccabel gearbeitate 
und vollkommen nnbrauchhare 8chraubenmi|croiineter Tongekonmen 
Bind, aUein fn guten WerkstiUteB gearbeitete Uikrolttetertdimuben 
leiden nicht entfernt an solchen ootaalen Fehlern, kh hahe die 
Sdiraube des unten bcBchnebenen MikrometerB bo fenaa^ als mir 
mdglich war, untersucht und geftinden, dass sie allerdings nkht voll« 
kommen gleichförmig i»t, indem die (rrösse der Schraubenumgänpr« 
von dorn einen Ende der Schraube zum audeni abnimmt, allein der 
Unterschied betrug nicht mehr ahj j^-^^^ um welche am einen 
Ende die l iiigänge grösser, am andern kleiner, als die in der Mitte 
gelegenen, waren. Dieser Eehler ist verschwindend klein und er 
kann noch überdiefis, wenn es für nöthig erachtet wind, in fieohnung 
gelogen werden. 

Die SchriiksteUer Ober das Bdikroskop stellen ferwr l^ndhilid» 
an den Schraubenmikroneler die Fordeiwig, dass die Scbranbe 
keinen todten Gang haben soIL Das heint das UmnOtfllohe ver^ 
langen, eine Schraube die sich se leicht, wie eine MikeouieterBchvMiho 
soU drehen lassen, hat fanmer einen todten Gang, wenn er auch so 
klein ist, dass er niefat durch das Gefthl und das Auge erivemibar 
ist. Dass dieses ein üobelstand ist, ist Kuzugeben, obgleich bei 
einiger ^'orsi(•ht kein bedeutender Nachtbeil für die Messung aus 
ihm hervorgehen kaini, nämlich dann wenn man beim Messen die 
Schraube nur vorwärts dreht. w(>l>ei sie sich in Folge des vom 
Schieber geleisteten Widerstandes mit ihrem voixieren Ende an ihm 
feststenunt, während sie in der Schrau])onmittter an die Windimge» 
derselben rückwärts angedrückt wird. Auf diese Weise teffsehwindiet 
jede Ungleichförmigkeit der Bewegung, welehe im Indien Chmge d«r 
Schraube begründet sein könnte, vonidbat, ohne dass es nötU^ ist eise 
demselben entgegenwirkende Feder nnsttbringen) wie dieses «n den 
SdurauhenmikronieternvoaPlftstl nndfiehieek geschehen ist» ettn 
Einrichtung, die auch wieder ihre Nachtiiefle im Gefblg^ hat An und Htt 
sich ist also der todte Gang der Schraube auf die regelmässige Bewegung 
derselben ohne Eintluss, allein ich Inn doch nicht sicher, ob nicht 
der Umstand, dass die Schraube in ihrer Mutter einen gewissen 
Spielraum hat, aul eiiie andere Weise ihren regelmässigen (iang 
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stftfn kann. Die Scbranbe #reht sieb sirar in ihrem hinteren, 
eßaiMk ahgednhten IMe in ehtem festen Lager, allein ihr 
vorderes am Schieber anfiegendea Ende luft in «efaier Stellung nicht 
flsrt, nater dfesen Ümstinden kann die ßehranbe dürdi einen 

«ifKchen. auf ihren mit dem petheilten Kreise ie»t ve»-bundene» 
Kopf au?:f.'<'ü)>ten Dniek. w»'Ul\en nmn j^auz unwillktilirlich beim 
Drehen der Scliraube aiisülx'ii kann, in ihrer Mutter, in welcher (b'r 
mittlere Theil der Schraube licL!t. seitwärts vcrselMiben werden, wo- 
durch ihr Ganjj: eijie Sttirunii erU'ick'n muss. lOin schwacher seitlicher 
8toss auf den SchrauiH'nkopf hat die^e üble Folge in einem sehr 
deotlichen Grade, eni Draek mnsa ihn also wohl aneb, wenn gieieh 
in mhiderem Grade haben, und dafilr dasa man einen solchen Drodc 
beim Gebrattdie des Mikronetei« leieht auanbt, werde kb welter 
onten den Beweis bringen. 

Ehi andei*er Einwurf, welcher aber den Schraabenmikrometer 
nicht selbst, sondern nur seine Aubrin|.,'unK an einein zu schwach 
gearbeiteten, oder fehlerhaft construirten Stative trifft, ist ebenfalls 
gegründet. Ein solches federt nämlich selir leicht unter dem bei 
dem Drehen der Schraube ausgeübten Drucke. Die hierdurch er- 
zeugen Fehler sind fi-eilich im all^ememett gering, sie mttssen aber 
einen Einfluss auf daa lU^sultat derM^SSimg haben und es wird ven 
den meisten Ikfecbanfken anf diesen Punkt bei dem Ban ihrer 
Statfre ta wenig Rftcksficht- gehdmmen, von einseinen sogar in hohem 
Qrade gegen denselben gesflndigt, haben doeh eMge den 8cbm«ben- 
nikrometer anf einem Obfecttisbhe 'aitgeftracht, welcher nicht einmal 
an der Säule des Mikroskq)s festgeschraubt, sondern zum üehufe 
der Einstelhmg verscbii'ljbar ist. 

Endlich habe ich noch eintii lU'belstand zu erwiihnen. weldier 
ebenfalls nicht in der Construction des Schrauben mikrometers begründet 
ist, sondern durch nachlässige Rehandhing desselben hervoi-gerufeu 
weitien kann und welcher im Stande ist zu gar nicht nnbeträebtlichen 
Aihlern Veranlassung au geben. Wenn nämlich das FetI, mit 
WeldMs» die Schraub« dnd der jNiieber ' ehigeBChmiert sind, nut der 
Zeit aflh wM, a» wasde» im folge der hierdiireh eraohwerten Bewe» 
gong deaScbiebenitS^^nnnngci) im Instrumente bcrtorgerttfen, welche 
M 'swnr velMge der ElastieittK sehier Theite irieder ausgleichen, 
itier erst nachdem die Einstellwng. welclie unter solchen IhnstJinden 
Imnu r fehlerhaft ausfallen nniss. gesclieben ist. Man überzeuj^t sich 
liiervon kickt, wenn mau deu Spiuueul'aden des • Ocuiai^i »ul doa 
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Rand eines Objectes einstellt und nun das Instrument ruhig stehen 
läöst, indem sich der Spinnenfaden langsam von seiner Stelle bewegt, 
während er bei einem in guter Ordnung befindhchen Instrumente 
imTerrückt stehen bleibt Ich fürcht« es werden gar wenige mikros- 
kopische Beobachter von Zeit zu Zeit den Schmubenzieher zur Hand 
nehmen, ihr Instrument auaeuumdAtnehmen, rdnigen nnd neu eiii«- 
sdimieren* 

Auf diese Weise haben vir im Schranbenaukiometer ein Instru- 
ment, welches gut auagefllhrt und soiigftitig behandelt seinem Zwedo^ 
in hohem Grade entspricht, im gegentheihgen Falle freOich audi 
geeignet ist, zu herzlich schlechten Messungen Veranlassung zu geben* 

Allerdings liejien auch in seiner Construction selbst (in der unvoll- 
kommenen Form der Schraube, in dem todten Gang derselben, in 
der Klasticität der Stative) einige Gründe zu Fehlern, welche aber 
bei umsichtiuem Gebrauche in enge Grenzen eingeschlossen sind. In 
den meisten Fällen sind dagegen die Fehler, welche den mit diesem 
Instrumente gemachten Messungen anhaften, um sehr vieles bedeu- 
tender, als die im Instrumente selbst begründeten, und sind Schuld 
des Beobachters, indem dieser die Einstellung des Fadens auf die B&n- 
der des Objectes mehr oder weniger fehlerhaft yomimmt . Bia anleinen 
gewissen Grad ist dieses unvenneidlich, denn die Sehlde auch des 
mit dem Mikroskope bewaffiieten Auges ist eine begrenzte und lässt 
immer einige Unsicherheit ttber den Rand des Objectes Utfig. 
Namentlich erscheint als gewaltiges Hindemiss einer scharfen Ein- 
stellung der bekannte Lichtsaum, welcher die Künder des Bildes 
umgiebt und in so vielen Fällen zu mikroskopischen Täuschungen 
Veranlassung Ki'^'^'ben hat. Femer kommt hinzu, dass wenn sich 
der Spinnenfaden dem Rande des Objectes nähert, eine Beugung des 
Lichtes ins Si)iel tritt, welche den Moment des Zusamm^trefi^ns des 
Fadens mit dem Ok^ecte unsicher macht. Gründe genng, die £crei£hung 
einer sehr grossen Genauigkeit bei der BinateUung unmöglich w msflMn» 
Da diejauge GenauigfceH» wekhe man bei dteeen MMsongen Obei^ 
haupt erhftlV nur mittelst des nubroakopiscben Sehens und niabl anit 
dem blossen Auge erreiishbar ist, so könnte man glaulNn, dass die 
Genauigkeit der EinsteUnng in gleiehem VerhiltnisBe, wie die ange- 
wmlete Vergrösserung zunehme, allein factisch verhiUt sich die Sache 
anders, weil die stärkeren Mikroskopobjective relativ weit schlechter 
sind, als die schwächeren und weil m Folge davon ein grosser Theü 
des durch die Vergrüsserung des Bildes erlangten Gewinnes wieder 
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durch die Abnahme der Schärfe semer Umrisse verloren geht. 
Dennoch läs.«;t sich leicht zeipjen, dass mit der Stürke der Verßrrösse- 
rnna die Möglichkeit genau zu messen in hohem (iriide zunimmt. 
Benützt man z. B. einen mit schön gezogenen Linien versehenen 
Glasmikronieter als Object, so erschetnen die Linien desselben, wenn 
lie et«» j^*" breit sind, unter einer schwächeren, etm lOOfiulien 
V cigrö SBe run g nia eio&die sdrwarze Striefae, dagegen unter einer 
etwa MOfiMben VeigrOasenmg als ein idmales, von swei zarten 
PinMliiifen begremtee Baad. M demGebrmiicbe der scfawftchereB 
y < Hji ( W< i 6tt uig «TOB man auf den Strich ah GaMws emstellen and 
wird ganz zufrieden eein mflnen, wenn die einz^nen Einstellinigen 
Uz auf die ganze ßreite des Striches übereinstimmen, wogegen eine 
starke Vergrössenmg erlaubt, auf den Iland der Striche einzustellen 
und damit eine bedeutend grossere Genauigkeit zu erlangen. Das 
alles liegt so sehr in der Natur der Sache und findet seine Anwen- 
dung nicht nur beim (iehrauche des Schraubenmikronieters. sondern 
bei jeder mikroskopischen Messung, dass ich es für ToUkommen über- 
fiflang gehalten hatte, diesen Umstand zu berühren, wenn ich nicht 
za meiner Yerwinderung m einigen mit Recht berflhmten Werken 
Aber das Mücroekop die Anzi«^ gefinden hitte, dass beim Gebrauche 
des Fraunhofer 'seihen Schiavbenndkmneters »alle begangenen 
Fehler, mOgen *iBie bäm ESnztellen. den Oldeetrandez am Faden vor» 
gdmnnen sBhi oder hi der Sohranhe selbst liegen, m gleicihem 
Maasse wie die ange we ndete VergrSesenmg wachsen.« (Harting, 
Het tnieroskoop. IL 307. Das Mikroskop. 513. Carpenter, the 
microsro])(' and its revelations. 3 edit. p. 110.) Soll hiennit aiLSge- 
sprochen sein. (Imss in der Steigerung der Vergrössenmg eine Fehler- 
quelle liege, und einen anderen Sinn kann ich in den angeführten 
Stellen nicht finden, indem der bezeichnete Umstand als ein Gruud 
fiir die Unsicherheit der mit dem Schrauben nnkromet«' ausgeführten 
Mesznngen angeführt wird, so hegt dieser Meinung, dnes mit der 
YergrOzsemng die Fehler wadisen; ein Irrthum zu Grunde, wddier 
auf eine unklare VersteBung von dem VerhältnisBe des MikrodM^ 
zum Sdiranhenndkrometer hhmist - Die Messong mittelst des letz- 
teren beruht dnrauf , dass das zu messende Ohject mittelst der Schraube 
quer untar dem Mfkreshope um sehie eigene Grosse yersehoben 
wfard, zu welcher Verschiebung ganz unabhängig von jeder Vergrös- 
senmg die Von^'ärtsbewegung eines mit dem Objecte gleich grossen 
Tlieiles der Schraube verwendet wird, mag dieser Theil der Sciiraube 
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IwBdiAiuiaem, wi« er iinmeiv¥rfll, m il fc iiiBn ojjr gp»Uw» wgi linIm i giW i 
oder tuiregelmäsfligeii Wmdii^eD vergehen ma* DanH lundicee Ven 

Schiebung genau so gross, als die eig<)ne Grösse des Objectes ißt, wird das 
Mikroskop zur festen Bestiuiniuii^' des Anhiuge,s und Endes derselben 
Wnützt, iiuleiii man in dem Moiiieutt', in welchem der eiueliand des 
Objectes mit der Aclise des Mikrusk<)j)s und damit sein mikroskopisches 
Bild mit dem »Spinncnfadeu des Oculars zusaiiiiiicntritTt, die Bewe- 
gung der {Schraube anhält, den Stand derselben abliest und nun. 
die Schraube weiter bewegt, bis her zweite Band des Objectos init der 
llikroako^bBe und dem Spinnen faden zusammea^lt» woniitf cUf 
zweite AiUesiiiig erfolgt Am dem üateieqlBede Ueiitor Abkenngeoi 
in Umg&nge» 4er Mikr«oie(eKscbrAebe auBgedrOekt, ergleUt sich die 
Grttsae de» Oljeetes; die Drebmig der S<toi]|ie ist dumen "vw 
Mikroslu^e und von der Grösse dea ven demMlbei^ estwpcfenen 
Bildes voUkomm«! nnabhängig , weaentißch ist mur die Beobeebtiiiig 
des Zusanimentreflfeus des Spinnfadens mit den Rändern dieses Bildes. 
Nun ist leicht einzusehen, diiss wir uns Uber dieses Zusannnentreffen 
desto genauer unterrichten k<»nnen, je stärker die Vergrösserung ist. 
Begehen wir in dem Aneinanderlegen des Fadens und des Object' 
randes euieu Felder, so sehen, v^ir diesen allerdings mit der stärkeren 
Vergrösserung deutlicher und grösser, desshelb. i«t aber in der Be< 
vegung der Schraube kein gr<)fi;serer Fehler gemacht worden , aU 
mm wir ihn mittelst einer sckwIfidiereaVefgröeieriiDgkletnep sehen. 

Wenn das «i messewieOtsiect emjut garten latuengeieiQbiieteB 
Bild darstellt» so kann, mit den stAfkeren YffgirdaseniBgen der 
neueren Mikroekope eine sehr geringe Gröese bestimmt unterscluedeii 
werden. Es Ist & B. mit einer lOOOliMshen VergrOsserang, mit weldier 
die Punkte auf dem Panzer eines Pleurosigma angulatum als 
Sechsecke gesehen werden, gar W(dil möglich den 4ten bis 5ten 
Theil der Dreite derselben, d. Ii. ii^ifto'" bis yy^ö'" zu unterscheiden, 
daher ist es wenigstens der Theorie luu h möglicli bei günstigen Ob- 
jecten bis auf diese (irösse genau einzustellen. AHein in den meisten 
Fällen wird nnm schon aus optischen GrUn^bea iÜQter dieser (jlrenze 
um ein Beträchtliches zurückbleiben mfissen, wenn da.s Object m 
weniger scharfes BUd giebc, wie sehen dsfaos erhellt, daas es mit 
unseren jetzigen Mikreekopen, wenigstens mit den mir xu Gebote 
stehenden, unmfiglicfa ist auf einer Nob er fachen Piatie die in 
^ und f^'*' getheilten Gruppen in ihre Luien auiMOeen. X>a 
nun bei einer Messung die Gefii^ eintritt an beiden BAndem dea 
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Oljectes bei der EinstelluDf? einen Fehler zu machen und da die 
Fehler beider Einstellungen sowohl innerhalb als ausnerhalb der 
wabreu (irenze des Bildes lief?en können, s« können aufeinander- 
folgende Messuugeu des gleichen Objected uui da» \'ierfache dei» bei 
OBcr eiizelneQ Einstellung gemachten Fehlers von einander ab» 
wmkna. Die Grösse dieaer im «{ilischen Theüe des Mikroskops 
lijUniliüii Fehtar aä bmUfmm Hige kli tuMt 4» bei wirk- 
UffenMeania^ mit ia andomi YeiMItniMi bcgritedeten flkb 
ftnaMML Dft jedoch bei AeineB liiknnetcr, bei weMMn die 
optiwiMii lOageLiiiatariidienvcifie die ^ekte eind wie bei den 
Fcaankod^i^ieieii 'Mikrometer, die erfümn^lrag sich 
beodeB grteeten 'Ahweichuiigen unter des emzeiaen Mettungeu 
des gleichen Objectes beim Gebrauche starker Objective ^i^'" 
selten ciTeicheu und beim Gebrauche mittelstarker Objective meistens 
kleiner als i^ovo " ^^^^h femer so gros^se Fehler verhältnissmässig 
gelten vorkommen, und zu vermuthen ist. dass sicli in ihnen die 
bumme der zwei Fehler ausspricht, welche bei den zwei zu einer 
Messung gehörenden lunstellungen vorkommen können, so lässt siek 
Miii schliessen, das» die Unackerheit bei der einzelnen Einstellung 
so «eü sie 'Ah^ der Unvollkomnieolieit des mikroiiropiaeken floküi 
behihtj'iiiiKeiilBetrlditiichcs kleiaer als die aagegebeM GrSsees iek 
'Kill jVeii^eieht nuut Hutdieien Abwekhuftgei difjiüigBn, wdoheMB 
■dttrirtdee gr:>mi hoter 'oAenHjagweteni erhält» so imd die Ist»* 
teren welthedettaiKbr, üuliai brimeehiedeiieD Reihen von MessnngeB. 
die ich mit Sorgfalt YormAin, die grössten Abweichungen unter den 
Messungen des gleichen Objectes im Mittel tu^üj'" betragen, womit 
auch die von Harting (Recherclies niicrometriques j). 5. lö, \^^) 
erhaltenen Resultate W(dd ül)ereinstimmcn. Der Grund dieser stär- 
keren Abweichungen kann nicht in dem optischen Theile des Mess- 
insinnnentes liegen, aber ebensowenig in maagelliafter Ausüfüinuig 
des Ifikrometen» denn Harting «nd ich Yerwendeten Instromente, 
die wm vier vendnedeiMn anepniwiffhneten Werintfttten (Powell, 
Pldssl, Mors, Steinheil) herveiistaigeaiwdiiaaieaillieh wareoMr 
der VOB mir he n o t i ten Mikfometer der gleiche, weicher nach meiner 
Alt vcrwiendet die oben angeAhrten weit geringeren Abweichnngeil 
eiKab. Der Banptgruad dfeeer stirteran Abweiehnngen liegt ah» in 
der Art und Weise, wie beim Fraunhofer 'sehen Mikrometer die 
bchraube verwendet und die Einstellung vorgenommen wird. Man 
kann ätck darüber nickt täuschen, deuu mau bemerkt gar bald, 
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wenn man die Messtmgeii ntbig-viid aorgfILltipr Tondnint, iImb die 

Bewo^un^j der die Schraube drehenden Hand nicht unter panz ge- 
nauer Controlc des Au}j:e8 und des Willens steht, sondern dass der 
Faden bald zu weni^^ bald zu weit vtugeöchraubt wird, den Rand 
des Objeetes bald nicht errdcht, bald überschreitet Um wie viel 
dieses geschieht hängt zum Theile von den individuellen £igen- 
sehaften des Besbachtsrs ab. Rnböge Anfmeriaamkeit, em sehttrftB 
Auge, aklMfe Hand «ad Uebsiig umdm eine raMv grön w iic 
Sicheriieit gewahren, Mlerloae Baobaebtiingen ivivd alnr keiMr 
liefern, denn Niemand wifd beständig dalar«gat sMen.UiHnB, 
dasB er beim Drehen einer Behraobe dieselbe' ni^t^nÄ ^~'iSder 
zwei Tausendstel eines Umganges zu viel oder zu wenig bewepi;. 
Der hierlu'i Iwgangene Fehler spricht sicli aber bei dem Fraun- 
hofer sehen Mikrometer im Kesuitate der Messung in seiner vollen 
Grösse aus. 

Während auf diese Weise unter einer Keihe von Messungen 
des gleichen Objeetes die am meistett von einander abweichenden 
Gröflsenbestinummgen dnsalban mn eine faetiMiftlidie GiteM tw- 
Bducdnn sind, so kann man -sich bakaantlick dfir WaMeit dadurch 
bedeutend n&heni, daas man ans aiasr gf ( toei ' q n Aaaabl Mea- 
sangen das Mifttd sieht Sonohl iidi als Harting haben den irahr* 
scheinlichen Fehler eines Mittels ans 10 Messungen berechnet und 
denselben sehr klein jiefuntlen, indem derselbe bei meinen Messungen 
im Mittel betrug (Mikrographie. 311), während Harting zu 

einem ähnlichen Kesuitate gelangte. Ich kann nnch aber eines 
Zweifels darüber nicht erwehren, ob man nicht in Folge dieser Be- 
rechnungen des wahrschemlichen Felilers diesen Messungen eine 
Genauigkeit auscfareibi, vetohe sie in der That nicht in Anspruch 
nahmen können. Man kann ntankich an. dam einen. TAga von ehKoi 
Otjecte eine Beihä Ten Messungen eihalten, welche sehr gnt unter* 
einander stimmen und deren Berechnrang den «afarscheinlidien Felder 
des Mittels sehr germg erscheinen liest, wiederholt man aber an eüieai 
andern Tage die Messungen, so erhält man wieder gut übereinstimmende 
Resultate, deren Berechnung wieder einen geringen wahi*scheinlichen 
Fehler zu erkennen giebt, während die aus jeder dieser Messungs- 
reihen gezogenen Mittel weit starker von einander abweichen, als 
der wahrscheinliche P'ehler der einzelnen Reihe beträgt Natürlicher- 
weise würde sich, wenn man in einem solchen Falle den wahrschein- 
lichen Fehler aus beiden fieihen aosnaunen ahleilCB wiOrde^ denettM 
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äöiier herauflstrtlen, als die bisherigen Probemessnnf^en zeigten. 
1k mm von denen, welche den Schnrabenioikrometer bentttsen, wohl 
bAt mäok Wiehe wiederholte MessmigeD gemacht werden, so tet 
Mi m heiweühlii; dem viele der mncnrnietriflcheii, mitteM dieses 
brtnuMiilflB erhftlfeflMn Angaben tn nidit nnet%eMlf hen Fidhiem leiden, 
Ol 80 mehr da die von Harting nnd nir angnteltten Prdbeme»- 
songen, weMie das angeAlbrteBeflnttat ersahen, an beeondert geeig> 
Beten Objecten nnd mit beSMlderer Sorgfalt ausgeführt wurden. 
Icli wenigstens möchte in Folge der Vergleichung sfileher wieder- 
holter Messungen die Sicherlioit. welche man mit den» Schrauben- 
mikrometer erreicht, wenn man nicht das Mittel aus einer sehr 
grossen Zahl von Messungen zieht, nicht Aber tö^"' setzen. 

Da ich nun einentbeUe mit dem Grade der Genauigkeit, den ich 
bei der eimdnen Mennng mittelat des Frannhofer'adien Miloro- 
Mlers eihi^, nieht znfrieden war, andemtbeOs ein Instrument zn 
lieritaen wOnsdite, dessen Angaben sieh bei der ehuselnen Msssong 
anfkMnereOrOssen, als der Frannbof erlebe Mikrometer angieM 
(1 h. in der Regel ^irki'") erstrecken, so versuchte ich schon vor 
fielen Jahren den Bau des Schraubenniikrometers auf die Weise 
abzuändern, dass mit demselben nicht di<s Object selbst, sondern 
ein vergrössertes Bild desselben dadurch gemessen wird, dass durch 
die Mikronieterschraube das Ocular des Mikroskops über dem durch 
das Objectiv entworfenen Bild hinübergefilhrt wird. Nach einigen 
Torläafigen Versnehen, wdehe zeigten, dass anf diese Weise ein 
wirklicher Gewinn m erhalten sei, entwarf ieh den Plan za einem 
Michen Instramente, dessen vortreffKefae mec^nisdie AusfUhnrng 
idi meinem Frennde Stein heil verdanke. 

Idi ging dabei von dem Gedanken ans, dass die Fehler der 
Messong, welche beiRenntznng des Fraunhofer 'sehen Sehrauben* 
iDikrometers vorkommen, mögen sie im un regelmässigen Gange der 
Schraube, oder in unrichtigem Kinstellen begründet sein, sich im 
RpMiltate der Messung in ihrer vollen Grösse ansspreclien, während 
bei der Messung des vergrösserten Bildes gleich grosse Fehler in 
demsellHin Verhältnisse, in welchem das Bild grösser als das Object 
ist, einen kleineren Werth erhalten. Für die bei der Einstellung 
begangenen Feiler versteht sich dieses von selbst, dagegen kann es 
mvfMiaft encMnen, ob dasselbe andi in gleichem Maasse von den- 
Mgen Telilem gflt, welche ni nnregelmissiger Bewegung der Schraube 
brandet -rind. Fir einen efmetaien, znfSIligerweise vorkornmenden 
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Fehler versteht es sich ebenfalls von selbst, da^^egen ist man nicht 
sicher, dass bei (Ut Methude das verfzrössertc Bild zu messen, wozu 
ein viellach län^'erer Thcnl der Schraube als bei der Messung des 
Objectes verweudet wird, sich nicht solche Fehler in demselben Ver- 
hältniBse wiederholeu, ja welqbem die Zahl der zur Me.ssun^ verwen- 
detea ÖchraulMOuiDgänge siuiinmit, in welchem Falle nichts gewonim 
würde. £s mag &kh um mi de» YotbAiideiiiein aoloher im Giuigo 
derSohraulM vorbAndfpen Stdnu^stn Tertmttai «ie e»inU, u mg m 
jodenfoU« die mit dem oBiMnliurtrumflato TorgenommeMn Wfnmnfsfinj 
do«0 dieselben weil geriiigere AbweiohiuigeB laftereiMyDdBr migwit 
oll die mit dem FrannhoferVicbeii Mikrometer geineditea. 

Der Gedanke das TeigrOeflerte Bild des Objectes zu massmi 
gehurt meinem Mikromi'ter nicht eigenthümlidi an, indem derselbe 
schon längst von iianisden dem in England gebräuchlichen Ocular- 
schraulienniiknuneter zu (irunch' gelegt war; allein in einem Belir 
wichtigen Tunkte unterscheidet sich mein Mikrometer we«entUch vom 
K am sden 'scheu. Beim letzteren ist das gewöluiliche Mikroskop, 
bei welchem das OcuUr unbeweglich in der Mikroskopachse befestigt 
ist, beafltzi und es wird d^s durch das Objecüv entw<^eue Büd 
dadiurcli gemessen, dass der «me Band desselben mittelil' <nes «uf 
dem Otgectlische befindlichen Schlittens mit «oaem im Foeos des 
Oonlars befindlichen unbeweglichen SpinnenMe» In Berahmng gih 
biaeht witd nnd ein sweiler, mit dem erste» parsHeter ^inmw i idm i 
durch die mit dem Oeulare rerbundene MVometenehiiMibo dem 
ersteren entgegengeführt wird, bis er mit dem zweiten Rande dse 
Bildes zusanmuiilnllt , worauf der Abst-and beider Fäden an einer 
Scale und an dem nut einer I heilung versehenen Kopfe der Mikro- 
meterschranbe abgelesen wird. Diese Methode ist eine entschieden 
fehlerhalte, indem das Bild des Objectes durch das Ocular eine 
grössere oder geriugcüre Verzerrung erleidet und seine verschiedenen 
Xheile, je nachdem sie Ton dem Mittelpunkte weiter entfernt liegen, 
verschieden stark vergrfissert sind. Dass diese Ungleichheit der 
YergrOssemng beim Qebrauobs eines Eamsden 'sehen OoiUms be* 
deutend sein kann, geht aus einer Yon H ar t i ng (Das Jlikrofduip» 616) 
gemachten Messung henror, nach welchem bei emem DoUon4UMB« 
mit einem derartigen Mikrometer Yersehemm Mikroskope daa BQd 
▼00 10 Abtheihmgen eines Glasmikrometera ein um ^ kleineres' Doo o l - 
tat gab, wenn es als (ianzes gemessen wurde, als wenn die einzelnen 
Abtheiluugeu des Mikrometei*s gemessen und. die Ergebnisse diesejf 
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partiellen Messungen addirt wurden. Nun kann man allerdings die 
Abweichungen, welche die Vergrösserunj; in den verschiedenen Theüen 
4m Gesichtsfeldes besitzt, mestau und in Rechnung bringen, allein 
Ii wird dadurch die Berecfaniuig dnef jaieM Bo i iM ic h tang ivtitÜafig 
■id nletit 4ii JEtedlat doch uaidMr. 

Um äksanfeUtr m eilgehai rome ioh üe^lrdw dts doni 
4mSllim(M m ^ ^ das hii ii nl M mk ii OaOM 

iliiiili DiWBrtig iliMig|^iiiiMmfcdfiw|i «oodoni Mn dM Oedsr nifc dm 

quer Mer da§ Bid w«g. 

Hierbei winl also das Bild nur duirli du' Achse des Oculai-s betrachtet« 
und es kann eine die Sirlicilirit dor McN-ung lH*einträchtigende Ver- 
zerrung; des Hildes durcli <i;i^ ( )(MilMr ebensowenig wie beim Frauen- 
hüler schen Mikrometer statthndfU. 

Knie zweit«' Aus^i tzun«,' . die am englischen Oeularmikroineter 
zu machen ist, betrifit nicht das Princip, auf dem er beruht, sondern 
acine Anbringung an einem gewöhnlicheB llikraskope. Dm letzten 
geiriUirt keine hinreicheai» SMUilät ; suv riteren Messaiig » kleiitr 

ntiilillil» iiMiii lim niiiliiiiiiiliii iiiilii itt imd Ar oiflk iMgfiA 

itriWMf Ji*»iliiiBv tfw^ dte Inftnaneita» ab 

bAddi^ gwiiiliilhiii CgartmctKm des MikroikDp« sv mtMm 
'-d-,i.<W«myW wtii 'iwrtfeii genügen, nn tob der üfednliiMfcea Siiir 
liditaiigv iiieiMs Mikrometers eine Vorstellnng ro ffcben. Bie Oraid» 
kge deB'StJativs bildet eine .st<irkt' i l. '. Zoll dicke), nach obeft lu 
schwach ver|un,ti:te >aule, welche am «iheren Ende eine 3"' dicke, 
horizontal iilisteliende. in der Mitte mit einer Oeffnung versehene 
I'lalte tra-jt, in (Ue>e ( >etl"nung ist von unten her die Mikr()sk(»p- 
rvhre ein^r>cliraubt (also uniunveglich). ülier derselben ist ein Fraun- 
hofer 'scher Schraabenmikrometer angesohraubt. welcher jedoch in 
stärkeren Dimensionen ab gewöhnlich ansgcluhrt ist. Die iSchraube 
dsnattwii hat Umiiftiige von der Griese m «twa V", ihr hinleres 
Ende lauft am die AbBfltaiiag nfiglkfasi wa terhliidaf» in mmm 
La«er Agßi, ebenso kt in den Th«il des dnrdi die Sehnuihe ni 
l»e i Nig s B d m Sehiebers, aof vekfaen dae vordere Ettde der Schnrabe 
drfidct, ein Agat eingelassen. Auf dem Mikrometer befindet sii^ das 
dvch denselben su bewegende Ocnlar (ein orthoekopisches mm 
Kellner) in eine kurze Ilöhre eingt^teckt. Diese Ocularröhre ist 
jedoch nicht unmittelbar auf dem durch die Mikronietem'hrnubo bo- 
w^Uchen Schieber d(5S Mikrometers befestigt, sondern auf einem 
«weiten 8chiflber, welcher sich aal der obesren Seite des ers>teu, parallel 
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mit seiner Mittellinie folglich auch parallel mit der Mikrometer- 
schrauhe, zwischen schwalbenschwanzfirtrini^'en Leisten durch eine be- 
sondere, mit steil ansteigenden Windungen versehenen Schraube ver- 
schieben lässt. Ojecttisch und i^ichtcondensation.sapparat sind getrennt 
vom Mikroskope an einer Metallstange befestigt, welche mittelsi 
xweicr kxuier Arne am der Siuie des Stativs, pamM mit dem 
Adm MgesehnM kL Die grobe, dureh eineii Trieb venttittelto 
Beivegimg iit an dieser Stange, die Mne am Ofejeeltisbhe angebmokt 
Wie aus dem Qesagln eriMÜt, das Oeakr sowoU dorali 
die MikrometefBchrattbe und den mlfeMst dieser sa bewegenden 
wesentlich zum Messapparat gehörenden Schieber, als auch durch 
einen zweiten Schieber (welchen ich ( )cular8chieher nennen will, und 
welcher sich auf dem erstoron hin und herbewegen läast) in horizon- 
taler Richtung über der Mikroskopröhre und damit über dem durch 
das Oi^ectiv entworfenen, feststehenden Bilde verschiebbar. Da das 
Ocolar anf diese Weise keine üsste Stellung und bestimmte Beziehung 
snr Mikroakopaclue und ni dem in cteneKben Uegendea Mittelpunkte 
des nrikroskopischen BOdes besitifc nnd da es doek amn fidnfe des 
genauen Sekeas und nodi mehr zum Behnfe «iner mittelst des Instm- 
mentos vonninehroenden Messung nOthig ist , das Oeular lasek imd 
genau in die Mikroskopachse stellen zu können . so war zunächst 
eine bestimmte Stellung des durch die Mikronietei-schraube zu bewe- 
genden, bei den Messungen in Thätigkeit tretenden Schiel)ers, als 
des auf diesem beweglichen Ocularschiebers ausaumitteln, bei welcher 
die Achse des Oculars mit der Achse der MikroskoprOhre znsamme»» 
flOlt Zn diesem Beha£B setste idi drei- Blendlingen, weli^ in ikram 
Gentram eine OeAmng von der GrOese eioee Nadebtkskes kalten, ki 
das Mikroskop ein, die efaie an die Stille des Objestives^ Üb sweito 
in die Mitte der MikrodR^mhre , die dritte vnmittelbar unter das 
Oenlar. Auf diese Welse kennte nnr in der Adne der Mflnrnkop- 
röhre ein schmaler Licbtstrahl zum Ocularc gelangen und es war, 
um das Ocular genau in die Achse zu stellen . nur nöthig dasselbe 
so weit zu verschieben, bis sein Fadenkreuz die kleine Lichtscheibe, 
die durch die Blendungen fiel, in vier gleichgrosse Quadranten theilte. 
Nun wurde der Stand der Mikrometerschraube abgelesen und qner 
tber den Ocularschieber und eine der Leisten, in denen er sick ver* 
schiebt, eine Linie emgesehnitten, nelche als lndek ftr die StdDang 
dieses Sebiebers dient Anf diese Weise kann Oeolar Jeder 
Zeit sckneli in die Mikroskopachse dadurch gestellt werden, dass dia 
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Mikroineterschraiibe und der Ocularschieber in die bezeichnete Laf^e 
ninickgeführt wecdeii. Will uum einea aadwom Theil der Mikro* 
Dcterechraiibe «i einer Messung verwendoi, 80 wird das Ocalar in 
tf» idise stBtA, eiB bdMgw Objeot so unter dis Mflooekop 
griagt, dasB eine beatinmto Sfedle dfniwHwn mit den SpnoNDftiflB 
nuniatrim» mm die MikranelencliraBbe gedreiil, bis der Tliea 
dsüdbeo nit den ueii meeseD wü!, in TbitiglBBit tritt vnd deu 
darch den Ocularschieber das Ocular soweit zurückgefülirt, bis sein 
laden wieder auf der gleichen Stelle des übjectes einsteht. Man 
könnte auch in die Leiste des Ocularschiebers eine Scale einschneiden, 
welche der Scale entspricht, welche die Umgänge der Mikrometer- 
scbraube anzeigt und die erstere Scale in umgekehrter Weise na- 
■srirai, wobei alsdann wenn beide^ Scalen auf die fßm/eh» Nummer 
gntellt würden, das Ooular in die Mikxeekopacbse za stekMi ktae« 
Kadi dieeen Vorbereitengen feoMte ieh ta den Mcmni« 
•betgebeu, Znent warfnbeetimnNB, welchen Werth eioSduranhen- 
nmgang in einem gebrftnehlichen Maaflse besHnt In diaeer Beiiebnig 
ist uiem Mikrometer, wie überhaupt jeder Ocularmikrometer im 
Kachtheile gegen den Fraunhofer sehen, indem man bei dem 
letzteren nur Kinmahl den Wertli der Schraube nuuigänge zu bestimmen 
hat, da auf diesen die Vergrüsserung des Mikroskops keinen Kinflusfi 
ausflbt, w&hrend bei einem ( )cularmikrometer dieser Werth fUr jedes 
Objeetiv, welches man benatzen will, beeonden bestimmt werden 
■HB. Um den Werth der Sehranbenuming» zu ermitteln^ bediente 
ick «ich der Itosung eines im 4,'** gelhälten, von Neb er t flir 
äiise« fßmA beMmdire TOtfiMtigtett mkromMan 

1) Ith ktea aight nahin, eia piisr.Wort» Aber die Koberfftohaa 

liifcyftiUffl^T beisnlagen. Die hinsichtlich ihrer Schönheit and Genauigkeit 

ans Wunderbaro grenzenden Theilungen auf Glas, wie wir sie dioacm Künatler 
▼erdanken, sind weltbekannt. Desto mehr ist es aber billig dieselben gegen 
einen Vorwurf zu verwahren, welcher gewiss nicht in Verkeanung der Lei- 
stungen des Künstlers, Houderu iu einem MissverHtäudniHüe begründet ist. 
Harting Ha^t nämlich (Das Mikroskop 881), dass wenn man die Breite 
der Gruppen von N u b e r t^s Probetafelu an beiden £ndeu meaoe, eine kleine 
OilbreoB berrortivle. 4ie davon hnrAhi«, dm Voberi leiii» Thgürnigen 
nitMiA fluicr KreMhnhnigsBMMQbiiie TMlirtige. Da» leMflv» u» ▼oUbomMli 
Mbtig, «UaiaNobavi vwuMidci diftKMMhnliinglMMdmie Mi, wtoHav- 
tiag ansunehnMm scheint, auf die Weise» dni« tr die zu theilende Platte auf 
einem Radius des Theilniigekreises befestigt, iu welchem Feile allerdings die 
Striche des Mikrometers gegen das Centrum de« Kreises oonTerpiren und die 
Gruppen der Linien am einen Ende schmäler, aU am anderea Ende ausfallen 
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Gleich beim ersten VtTsuclie das Instrument zu bcniltzon machte 
kh eine Erfahrung', die mich aul' das unanjfenehmste überraschte. Ich 
hatte bei den starken DimenianeM, «eksh« ich der 8äak des StatiTg 
und der homontalen Platte, an iraldMr der MioMnwter md die 
MimMlBO|nrtHire befcetigt sfaid, gegeben hatte, gehofll, daaBBlle Theile 
ctsrit genug seien nm keine merldielie Biegung unter dem lehwaciien 
Bmeke su «rteiden, weldien man bei der Drehung der Mflnmnter« 
schraube» uuf dieselbe anflttben kann. Darin sah ich mich jedoch 
hfisslich protäu.scht, un^'eailitet der Miknanctor eine äusserst sanfte 
und leichte Hewcf^ning l>esitzt. Derselbe bildete mit der Mikrosko])- 
röhre einen winkelfönnijr tret<>rint<'n Heliel, welcher nüttA'lst der 
starken Vergrösseronf? des Mikroskops die leichten Biegungen, die 
das Inetnunent unter dem Drucke der die Sefaraube drdienden 
Hand erlitt, ain ein ftuesent ftiner Fofalhebel zu erfcenen gab «nd 
eine gennee EinsMung unnMeicli nnuahte. loh bA tuA dadurch 
giBlilhigl;, die lfikieekoprtfan mü der flinfe des InetrumMtes nedi 
dnreh ehien aue starken, sich r e eh t win Mig toennenden Measingplatten 
bestehenden llahnicn zu verbinden. Nun war allerdings die noth* 
Ulkige Festigkeit und Unbeweglichkeit in vollsteni Maasse erreicht 

Nach Beseitigung dieses Hindemisses konnte ich endhch zu 
Messungen, bei welchen der Glasniikrometer als Obiect diente, über- 
gehen. Dieselben liessen sich aur Ausmittelung vou dreierlei Ver* 
hiltnissen uenrenden. 

£vsteUB ergab sieh §m flnum der Werth in pnnser* UnMi» 
«eichen hei Anirendnqg venchiedener Oipectlpn eoi ÜMhuf 4m Mi» 
krometerschraube beeilHL lUeeee YfriiMtnii» hnl nnr Jneefcine ^ 
allgemeines Interesse, als sich ergab, dass sich schon beim Oebruuche 
ziemlich schwacher Vergrflssertingen die Angaben des Intrtrumentes 
auf sehr geringe (irösseu erstrecken, ungeachtet die Windungen 
der Schraube ungefähr | Linie stark sind. Bei einer 'il-slaclien 

wflrdoTi. sondern er l>ew<><jt mitt<*lst Kr< i«o-^ finon Schieber, «nf dnn die 
Platte K'ffstipt ist, und es nnüss*'n die Stricho d^r Tlieilnnpr pamllol wor<\on. 
Die MtsHUufj toii Harting, nach welcher die erste (rnipiie einer Holchon 
Tafel um eiueu iiiudc um O.OOOS Millimütcr bruiter h\s Am andern Kude ?>ein 
loH, fit •fehnlMi wMi «Shem fchkr bebftftH. — Um aber nicht meiaerseiU 
Hn.riiag' ehi Unrvsht m thm* wenn Mi ohM die BmIm Mtb«t ta iprMkMi, 
Niii» IfeMMnf ftr fc M w fb aft «hUie, mm Mi «a nMuer iroMrtMfln 
Platte «• Mit der «rtten LiMMgrappe n Uiieii betfeaMM, die beMeU 
ÜMtongen KtinmitD bis anf rvfsr'" tiberein, d. h. bis auf eine OrteMi die 
innerhalb der Orenre der Heoha<AtaiigflfiBliler liegt» lifthreilddieDttfeMlV MBdh 
Harting tVr»**' betrag«» aoll. ' 
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Vergrösserun» entspricht ein Schraul)pnum^anjf es konnte also 

die Grösse des Objectes bis auf ^s^'" abgelesen werden; bei einer 
487fii«hen YergrOflsennig entspricht der Scbraubemnngang hei 
ilMr llOMolMD A«f diese Weise «ehen bei jeier Yogriie* 
Mnmg die Angaben des Messapperstes mü tiber die eptehen 
LifctMgea dee Mikroskops biMun. 

Bine sweite. ftr den sicheren Mrtndi des Mflnrometers bMsl 
wiebtige Frage betraf den Umstand, ob nicht in dem durch das 01h 
jectiv entworfenen Bilde eine Verzemm'x statttiiuh'. welche die 
Messung desselben auf ähnliche, wenn auch i/eringere Weise fehler- 
haft mache, wie dieses beim Kam s den sehen Ucularschraubenmikro« 
meter stattfindet. Dass ein solcher FeWer stattfinden würde, wem 
ein grosser Theil dieses Bildes zur Mewung Terwendet «flrde, ist 
saswofelhaft, theila neO die venehiedenen TMle des BiUsn in Ter* 
sdMdenem Gnde teqsfQeseit asin kömsli, theils irafl daa BOd in 
einsr gekrttaiBBlen FIAdie liegt, wJfkfiod das Oeular in dsrBMiInng 
dsr Tangente (Über dasselbe hinweg geflsbrt wird. Wenn am fon 
der Vorstellung ausginge, dass da.s Bild die gleiche Krüninuing hätte, 
wie eine Kugel deren Kadiua dem Abstände des Objectives vom 
Focus des Oculars gleich käme, so krinnte man versucht sein zu 
herecbnen, wie weit man sich bei der Messung vom Ceutnim des 
Üikies entfernen dttrfe, und es kann keinem Zweifel unterliegen, dass 
es ohne jede Geiahr «iaieD irgend in fietraohi knonnenden f^eUer an 
hspluB, eifcwibt wäre, dieaeBndbmnng anf einen halben Ghrad ans- 
withnen. Bei nsiMm Inatrnnente betragt jener Abstand 6 Zofl; 
kei eineff Kugd-:?!« « 2eU Haibmean» ist em tirkd nahem 1*^2§ 
bieit, man konnte also annebmen, dass ein Object dessen vem Ob« 
jectiv entworfenes Hild nicht über breit sei, mit voller Sicher- 

heit gemessen werden könne. Nach dieser Annahme könnte n)an 
bei meinem Instrumente hei einer Ver^rosserung von 2«;") die Mes» 
sung auf Obijacte ven j^"' lireite ausdehoen, indem das vergrösserte 
Bild dekaelben noch innerhalb jener Grenzte llegeü wQrde. £äie.solche 
BohBcbnang wftrde abec dceshaib keine sIeheren Anhattungqnmki^ 
iswaiUNft, weil.Olosctvve -gkidier Braanntite niehi unbedentead 
dlrin ¥CNi rianndfiT abweiafaton Jtdnnan^ daaa das aiae >eni sdha fladraa, 
m ganaen CMehtafoUes dea Oeiüafs vdbönnBen dentlietai BOd 
(atwicfl> wilnrend es andere unglücklich conStruirte Objective giebt, 
welche ein in holieni (iiiule gekrümmtes, nur in der Mitte des (ie- 
8i€litiifeiMi<)s kiaies bild Ueleiu. üuter diesen Umstäudeii ist es das 
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sicherste durch Messuug kleinerer und grösserer Ahtheilungen eines 
guten Ölasniikrometers zu ermitteln, oh in den verschiedenen Ab- 
theilnngen des Bildes eme Abweichung der Vergrüsserung vorhanden ist. 
Eft aaigte aick, cUiss ich bei einer etwag aber lOOfachen Vergrösserung 
die MesMing mit toUv ßicharfaeit aaf f bei einer MOiAchea Ver^ 
grössening auf ein ,tf"' im Darchneaer haltoiMtaiOlveet auaMuMD 
kaim; ol> auch noch Weiter, habe kk ttidit intasiMbt, indnn dieeer 
Mikrometer llberiiaaiit nnr für Mesanng kleinerer Ofajecte bereeluiei 
ist. Will mau fiiössere Objecte mittelst desselben messen, so lässt 
er sich augenblicklich in einen F raun ho f er 'sehen verwandeln, indem 
man ihn von seinem Stative abschraubt und auf dem Ubjecttisciie 
eines gewöhnlichen MikroskO|^ befestigt. • 

Drittens lässt sich ans der mehr oder minder grossen Ueber- 
einstimmnng wiederliotter If easnngen des gleielien Objectes die bei 
denselben erlangte GeBauic^seik ermittebi. Dieselbe nimmt ans nafae 
liegcaden QrOnden mit der Slirke der Veigrtaervi^p m,. emidit 
aber sdHm bei schmefaen VergröaseraBgeB einn veik Mhenn Gnü, 
als man heim Gebrauche des F raun hofer *eehen Mikrometers 
erlangt. 

Da es zu weitläufig wän\ die Messunjien in allem Detail rait- 
zutheilen, so begnüge ich mich, die Resultate iu einer kurzen tabella- 
rischen Uebersicht aufzuführen und erlaube mir, über die Berechnung 
derselbea einige Bmerkungen voranszuschicken. 

Das richtigste Verfaiunen um den Grad der bei diestaMessafe^ea 
enreichteBL Genauigkeit wk beaeiidmen, tvire tmstnitig geuMSB 4m, 
vahrschrinlichen Fehler der emaehien Messung» oni des ans jeder 
B^he von Messungen gezogenen MitMs an berechnen. Ich glaubte 
aber eine anschaulichere Vorstellung von der Zuverlässigkeit, welche 
das Instrument in Anspruch nehmen kann, und von der Grösse der 
Fehler, die man beim Messen begeht, dadurch zu geben, dass ich 
nicht ein aus den letzteren abgeleitetes theoretisches Resultat, sondern 
die begangenen Fehler in aller ihrer Schroffheit anllfthrte. indem ich 
die grOssten Abweichungen insanmiaistellte, welche in einer 
Bähe von Messungen des gleichen Objectes sowohl iwisdien den 
emaefaien Messungen, als noch iwiMhen denansjeöoidsnBjelO 
Messungen gezogenen MIttefai vorkamen. Diese Abwei^nngen seigen 
das Maximum der Fehler an, welchf» man hei sorgsamer Beniltzimg 
des Instrumentos liejioht. Natürlicherweise stimmen diese Maxima 
nnter einander nicht genau Ubereiu, indem ihre Grösse von vielen 
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zufälligen Umstäudeii iibhänjrt. allein auch sie müssen einer {gewissen 
He^el unterlie^jen, die sich mehr oder wenijJier sicher in der aus 
ihnen j^ezu^enen Mittelzahl aussj »rieht. FUr die praktische ßenützun*? 
des Instrumentes scheint ea mir wichtiger zu sein, die (Irösse der 
extremsteu Fohler. die man bei seiner Benützung begeht^ als die 
Grösse dm mihracheinUdMm Fehlen dee OeaumtrcaaUates der 
Ifeseoiigni za iMmen. Wcm ee mir z. B. dtnm la ikm mt, die 
Ortae eines Ohjectes auf ^t^'" gnea m flMBwn «ind ieh sehe in 
dieser Uclmidit, des bei einer dOO-*-600&dien Veigraaseruig die 
anserale Abweidmg zweier Mittel von 10 Messung von einender 
nUV*' beträgt, dass also jedes dieser Mittel vom Ot^sammtresnltate 
uin etwa g^J^n»'" iihweicht. und dass (Ii«* imtteNt dirser Vcrtrrösserungen 
angestellten Messungen im Mittel nur halii s(i irrossr Abweichungen 
zeigen, so werde ich mich darüber V(dlkominen beruhigen k<iiin«*n, 
dastt ich bei einer neuen Messung unter allen Umständen innerhalb 
der- im vorliegenden Falle als zulässig angenommenen Fehlergrense 
TOB t^*'* bleiben irerde, wenn ich das Object mit jener VeigrOBie> 
mng lOnud ineiee nd das Mittel bsIm. Wir gehen, mm wir ans 
an dine IttSMirslen Fehler hriten, welche man beun Oebrsiiehe des 
instmmenfecs erfwhi ungsmiinig in begehen Oefthr Mift^ weit ficherer, 
als wenn wur nns auf den ans elkiaefaien Reihen von Probennessungen 
abgeleiteten wahreeheinlicben Fehler Terlassen. weletaer iir der Regel 
eine äusserst m-ringe (Irösse besitzt und uns verleiten kann, den 
mikrometrischen Messungen eine weit grössere (Genauigkeit zuzutrauen, 
als sich bei wiederholten Messnn^'»>n des glciclien Objectes zu erkennen 
flieht. Ich habe das oft gemig eiiabn n und es liegt ohne Zweifel 
dieser l'mstand den oben angeführten abweichenden Resultaten der 
von H a r t img an beiden Enden der Iten ünippe einer N o be r t 'scheu 
Probeplaite angestettten Messnngen:«! Gronde. U a r t ing ist in seinen 
Afbeiten Tiel m BOfgftllig, als den er Vertranen m das Resultat 
seiner Messuigen gesetst bitte, wenn nidit die ehiaehien Messingen 
eines jeden ven dev beiden Enden der Liniengruppe unter ehlander 
got tbeimgeslhnnit und einen weit gerhigeren wahrscbehilidien 
Fehler angezeigt hätten, als tJ^b'"» wHche die beiden Messungen 
von »'iiiander abweichen und um welche (irösse die )»eiden Kaden 
der Liniengi'ujipe in Wirkliclikeit gar nicht ab\v<Mchen ktiinien. 

Es mag eineni. der nicht viele Krlalnun^H'u in mikroskopischen 
Messungen besitzt, autiallen, wenn ich behaupte, dass bei wieder- 
Mten-MeesangSD der gleiohen Objeote der wahracheinliche Fehler 

M. 8«h«ltB0, AnUt L ■UomdL AaatOBle. UM. 7 
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der emzdneii Reihen von Messnn^n sehr klein sein künnc. und 6tm 
doniiocli (lio Mittel dieser versdiiedeiien Messiuifrsreihen weit grossere 
Abwcichiuigeii. als jene wahrscheinlichen Fehler hetraf^en. von ein- 
ander zeigen kiinnen. Ks erklärt sich dieses alier einfach aus dem 
Umstände, dass zu verschiedenen Zeiten vorgenommene mikrosko- 
pische Messungen des gleichen QbjectcB nicht u fiallkoflu&en iden- 
tischen mikroskopiachien Bildern vorgenommen waitei. Bas mikros- 
kopisehe Bild ist, namunttich bei starken Vetgrttnanuigai, ein sienliek 
unT<^0BBMneB, seinUmriss ist BiemnlsgMEMlinrf mengen, Bonten 
■teilt eine Linie dar, "welche eine gewine Breite uoA verwnsehene 
Binder bemtst, nnd flberdicBB findet eidi nodi twionfam fainfig ein 
heDer Uehdeaum neben dem fiüda, weicher seine Begrenzung noch 
unsicherer erscheinen littst. Diese Verhältnisse erleiden wietler je nach 
der Beleuchtung und der mehr oder weniger scharfen Kinstellung 
kleine Aeuderungen. Macht man nun eine lleihe von Messungen, 
während deren mau (hvsOliject nicht mehr beiilhrt und die Heleuch- 
tung und Einstellung nicht ändert, so bleibt der ^duätand des Bildes 
unverändert und seine Messungen stimmen ubter emander gut über* 
ein ; wenn man aber dasselbe Object ein anderesmal misst, das Mi- 
kroskop hiebe! etwas hMier oder niederer WMtisiH, vieUeiohft -aneh-^ie 
Beleuehtttig anders regnürt, so «rhilt man ein etwas vecschiedenes 
BUd, dessen Messungen wieder gut tbereittskinitten, aber von' den 
froheren venchieden sind. Wenn man ins Augs fasst, dass es sieh 
hier um GrOssen haadeltv weiehe an und fdr sich nnbedetitond sind, 
z. B. hsöm'" weniger betragen, so wird man wohl begreüen, dass 
die augelührten Umstände eine dieser (j rosse eutsp rechende Umän- 
derung des Bildes hervorrufen können, und dass man hei wieder- 
holten und mit gleicher Sorgfalt angestellten Messungen undesanimt- 
resultate dei'selben Abweichungen erhalten kann, die zwar an und 
für sich innuerliin klein sindt aUein doch mit dem wahrm:lmiulich^ 
Fehler der einzelnen Mestnngsrahe, welcher anf weit weniger aJs 
itM" herabsinken kann, anf den ersten Anblik nicht vortri^ch er- 
sebehMB. Baaniit verliert aber der wahncheiiitiche Fehler 4er ctazeieB 
Beihe voo Messangen seine praktische Bedeutung groMsntbeils. 

Hiemit will ich mich natOrlieherweise ndit Man aJtUiH>f^chen, 
dass es überflüssig oder unzweckmässig sei, in speciellen FiUen, in 
welchen es von i)esonderer Wichtigkeit i^^it, die Genauigkeit einer Reihe 
von Messungen genau zu kennen, ihren wahrscheinlichen Fehler zu 
berechnen, aberebeuäo Ubeizeugt bin ich auch, daös di«Meb)xaJbd von 
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hin leitraubenden Rechnungen nicht unterziehen wird. 
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Zur yeiglfilchung mit difset Mefsoßgea fllge loh ein« kleine 
Tabelle bei, in wekber kk einige voii..U«TUng (Reobercbes nUero- 
s^tri^iMeL pag. 7. 1& ;ie.) mit Hfltfe eiies Bungdeo'acbee Oenler« 

mikrouieters gemachte Messungen zusammenstellte, welehe ich auf 
gküvhe Weise, w^e die obeu iui^ethiuiu.'ii beiet-hneto. 



l) und 2) Bei der Bpi-ttcknuiig Um IdUtttU« uicUi in Betracht gexogeu. 
ä) Spirtilfaser vou Musa. , 
' 4) Zwiachenranm swischen xwei Querttreifen von Plenrosigma Hippo- 

5) Fftnf QaentreifiM'voH g tt iPdgm» Hipfocsfapni. 

6) ZwiMhennnm swimsImb swei ■ekitlMi StMifen von . PlannMigma 
■agnlatmB. ^ 
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Der Unterschied im Resultate ist ein auiTalieuder. Indessen ist 
derselbe wolil nicht allein in den von ans beiden angewendeten mi- 
krometrischen Apparaten begründet , sondern wohl aach in der Be- 
schaffenheit der mikroskopischen Bilder. Harting wendete grossen- 
thefls stärkere Vergrösserongen an« allein der dadurch erreichte 
Yortheil wnrde vielleicht dadurch mehr als aufgewogen, daas er ge- 
gen mich in Besi^uiig auf die Sehftrfe der von seinem Mikroskope 
entworfenen Bilder im Nachtheil war, indem er im Jahre 1845, in 
welchem seine Schrift erschien, schwerlich üher gleich gute Objective 
zu verfii^^en hatte, wie ich im Jahre lsr)4. Bemerken muss ich 
übrigens, dass ich keine Objective anwemlete, welche niclit Jedem zu- 
gänglich sind, indem ich mit Ausnahme eines Kellner'schen Objectives 
No. 2 lauter llartnackVche verwendete. 

Ueberl)lickt man die Resultate meiner Probemessungen, so er- 
hellt auf den ersten Blick, dass die mittelst des mikroskopischen 
Sehens bei Messungen erreichbare Oenauicpceit hmter der durch mecha- 
nische Mittel zu erlangenden zurückbleibt, aber eben so wenig wird 
es einem Zweifel unterliegen, das die von mir angewendete Messungs- 
methode fOr die Zwecke des mit der Untersuchung organbdier Köii- 
per sieh beschäftigenden Mikrosko])ikers vollkommen ausreichend ist 
und auch bei weiterer Verbesserung des Mikroskopes anwendbar 
bleiben wird, da mit erhöhter lieistung der Mikroskopobjective auch 
die Leistung des beschriebenen Mikrometers steigen wird. Ohne allen 
Zweifel ist beides bereits eingetreten, allein ich bin nicht im Stande 
im gegenwärtigen Augenblicke hierüber etwas zu sagen, da ich die 
von Powell und Lealand in der neuesten Zeit verfertigten Ob- 
jective von ^ und Brennweite sieht besitae.- 

TttMngen, Januar I86d. 
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Ueber das Nervensystem der BärthleroheD, 

A r ctis c o i d a C.A.S. SchulUe ') (Tardigraden Doffere) 

mit besonderer Berücksichtigung der Mußkelnerven 
und deren Kndigungen. 

Von 
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Uienu Taf. IV. 



Bei dem hohen In torC H BC , das in den letzten Jahren die Frage 
nach der Endigung der motorisoheii Nerm erweckt hat, und bei 
^ lebhaften fiemflfainig üllr diese Frage eine befriedigende Utoong 
Meunifthreii, ist es üi der That anffiaUend, daes man bei dieeer 
Gdegenheü nicht anf eine der ftuhesten rnid schönsten Beobach* 
hngcn anf dieaem Felde zurückgegangen ist. nämlich auf die Beob* 
achtung Doy^re's über die direkte und höchst merkwürdige Ver- 



1) Der von SpnllanRtttii zuerst pebrnnchte. von Doy«^rc für die in 
stehenden Thierchen eingeführte Name Tarciij^raden ist schon a*'it 
lange einer Familie der Edentaten, den Fuulthieren (bradypoden) zuertheilt 
forden und ohne Zweifel luit mehr Recht wie den liärtbiercheu, da »ich Behr 
vith» dflr letitermk daroh Anitent lebhafte Bewegungen auweiohnen. Jeden» 
bUi aber i«t ea nnatatthdt, jenen awei Tenehiedenen Thiergruppen ein und 
^wDienNaaten heiaalegeii nnd mödiie deaahalb der vonC. A. S.SobuUse 
fiir die BMhierohen Torgeeehlagene Name »Arctiseolda« dnrohana paaaend 
Wscbeinen, besonders da denelbo zugleich den Intonsionen der ersten Beob- 
Mhter (Eichhorn, Goeze, Schrank), die dafür den trefi'endon Xamen 
^»»serbär oder Bärthiorchen (Aretiscon) gewählt hatten, entspricht 
(vergL beaoDden C. A. 8. Schultz e Echinicus Crepiioi, Grypbiae 1861). 
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bindungsweise zwischen Nerven und Muskeln lu i den Bärthierchen 
in seiner nunmehr vor fünfundzwanzig Jahren veröffentlichten 
classischen Monographie über jene Thiere *)• Man hat bisher bei 
den den Muskehieiren gewidmeten Untersuchungen die Arbeit 
Doy^re*s citirt, man hat sogar der von ihm entdeckten eigen- 
thttmlichen Endigungsweise dor Nerven an den Muskeln den Namen 
des Doyfere*schen NervenhOgels -beigelegt, eine thatsSchliche Prtt- 
funjj dieser Beobachtungen scheint indessen bis jetzt nicht Statt 
gefunden zu liaben *). Ks möclite dess]ialb bei den noch immer 
schwankenden Meinimgen über die Endigungi^weise der Muskel- 
nerven der \'ersuch einer Verwerth\iing auch jener interessanten 
Angaben wohl an der Zeit sein, uqd indem, ich einen solchen Versuch 
auf Grund einer schon im verflossenen Sommer auf Anregung von 
Herrn Professor M. Schnitze voiigenommeneUf möglichst genauen 
Untersuchung des Nervensystems der Arctiscoiden in Bücksicht auf 
den heutigen histologisdien "S^uidjl^kt Jen%f ' Frage in Folgendem 
mittheile, glaube ich die Ueberzeugung aussprechen zu dürfen, dass 
sich wohl in der ganzen Thierreihe kein übersichtlicheres und schö- 
neres Bild vom Zusammenhang zwischen Nerven- und Muskelsystem 
findet wie bei den Arctiscoiden. besonders da man hier nicht auf ein 
einzelnes Präparat von einer mit einem Muskelpriniitivbiindel sich 
verbindenden Nervenfaser beschränkt bleibt, sondern einen voU- 
kommnen Ueberblick ttber beide mit eowider'in die innigste Ver- 
bindung tretend» Systeme in toto gcfwmnt; wun hät nftmlieh dit 
Centraltheile des Nervensystems, die daVon ausstrahlcndeD Nerven 
und die mit diesen letsteren uiid deren Tfadlungcn m direkter und 
innigster Verblndiing stdienden Mnsksfai zu gleicher Zeit vor 
Augen. 

Um zuerst einiuc Bemerkungen liber das im Allgemeinen 
nicht geläufige rntci>uchungsnint(Mial und die Methode voraus zu 
sdiicken, so sind flic Arctiscoiden bekanntlich mikroskopische Thier- 
chen, die gewöhiüich { Mm. in der Länge nicht tlber>teigen. Zu 
der Gruppe der Gliederthicre gehörig haben sie innerhalb derselben 

1) M. Doyöre: Memoii« aur Im Tcrdifpradas. Aium3m dM m. tiMkor. 
1640. Tome XIV 2. Serie. 

2) Quatrofages (Annales d. sr. nut. 184H. Tome XIX 2. Seri<^) ist 
meines Wissen« der einzi^^e, der grli-p<Mit lieh der Mittlioiltmp einer ähnlichen 
Nervenendigung bei Eolidiua paraduxum berichtet, dau er die Beobachtung 
Doyere's habe best&iigeu kuoueu. 
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seit ikrer Entdednmg eine sebr unochere StaDimg emgeBOomieB. 
Iik der MMBtaD Zeit and ae la ien MflbeD gerasknet wonk». 
Mehrere cbanJrteristisebe MerlniAle trennen sie intaeen, wie be- 
sonders Yon C. A. S.SehuItze hervorgehoben worden*), bestimme 
von den Milben. Es tindet sich bei ihnen keine Scheidung in Kopf. 
Brust und Hinterleib; bei den Milben. 1mm dciicn allerdinjjs auch 
lueLsteus eine Ver-^cluiielzung dieser drei Ko: p»'ral>-( hnitte vnrbaiiden 
ißt, wird die Scheidung der Bruht von Kopf und iiinterleib aber immer 
dndurch bestimmt) dass die Beine, wie überhaupt bei alkn Arach- 
niden stets am Bruststücke eingelenkt sind. Bei den 
Arctiscoiden hingegen befindet sich das 4te Fusspaar ganz terminal 
am bintem Leibewode. Ferner Bind die Berne bloea einfacbe Fusa- 
stwmel ohae jegUdw Gliedemog (m» sie sa gkicber Zeit streng 
genommen aieliTon den Arthropoden im Allgemeinen trennen wBrde, 
denen sie aber vorlftuflg ihres ganzen flbrigen Habitus wegen unter- 
geordnet bleiben müssen). Alle Milben haben aber deutlieh geglie- 
derte Füsse, selbst die llaarsackmilbe, die man als Ausnahme hiervon 
angeführt hat (Ka uff mann in /eitschr. f. w. /ool. 1851). boitzt 
deutlich dreigliedrige ]>eine. Kin weiterer l'ntersrhied wird diuch 
die r»<'8chaffenheit des Centraliiervensystems der Arcti.'^coiden bediiiut, 
denen ein eigentliches Gehirn vollständig fehlt (siehe unten S. IIO). 
Ausserdem sind die Arctiseoiden Zwitter, während die Milben sämmt^ 
lieh getrennten Geschledits sind n. a. m. £s ist indessen hier nicht 
der Ort diese Verhältnisse genauer zu erörtern, und hoffe ich, da 
ich mit weiteren Untersnchnngen <lber diese interessanten Thierchen 
bcsehiltigi bm, bei einer aadem Getogenheit hierauf zoraekkommen 
in kOimen. Kurz sei nnr noch erwfthnt, dass man mit demselben 
Rechte, wie man z. B. die Botatorien als eigne Klasse zusammenge- 
fasst hat. dieses aiieli für die Bärthierchen beanspruchen köuiik'. l)ie 
von Dujardiü u. A. versuchte Vereinigung der Botatorien und 
Bänhierchen unter der neuen Classe der Systoliden Ist bekannthch 
schon längst als unstatthaft aufgegeben worden. 

Der Lieblingsaufenthalt der Bärthierchen »ind die llausdächer, 
besonders die Dächermoose und der zwischen und auf den Dachziegeln 
■nd in den Dachrinnen sieh ansammefaide Sand und Humus. Zuweilen 
ihidet man sie indessen noch, besonders die Makrobioten, im Moose 
auf Steinen, altem Gemäuer etc. Emige wenige Makrobioten leben auch 



1) Echixiiaoua Creplini, Gryphiae 1861, pag. 8 fL 
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im WaMer. Die Tlnere, die odi rar Untmvciiimg filr die voiüe- 
gende Frage aUeineignoi, sind die der Gattnng Milnesiam. Poy. 0 

(Arctiscon.SeÄrcndS?) undMacrobiotns Ciä.Ä.ßo*«/f»e«) zuge* 

hcirigen Arten. Die Ucprascutanteii der dritten bisher aufgestellten 
Gattung Kchiniscu» bchuUze ^; m y d i um Doy.) siud wegen ilires 

1) Ich habe midi vorläufig nicht überzeugen können, dassdas Aretis- 
con tardigradum Behranh mit Milneiium tardigr. />oydr« identisch 
itt( in welchem letttem Falle jodeufalls dem Xamen Arctiscon tardi* 
gradnm dar Yoreug der Priurität gebührte. Schrank beschreibt seinen 

Arctiscou mit z weiklauigrii Füssen, wahrend Milncsium (siehe die 
bcifulg. Taf. Fig. 1) vier Khiuen an jedem b'us^e Irat, luimlich zwei einfache 
lange terminale und zwei mehr zurückstehende kürzere Stheilige Krallen. Da 
nun aber bcbrank bei seinem Arotiscon sogar die den Bewegungen der 
SfallMi vontehondtt Haskeln l»«tthnibtk die oor durioh eorgfältige Beab* 
aohtnngon nnd meiai eret unter dem £iafluM der Entarrimg hervortfeftett» 
BO wftr» ea in hohem Grade aufhlliend, wenn demselben die iwd känera 
Krallen ToUst&ndig entgangen wären, selbst wenn man mit C. A. S. Sc h u 1 1 z e 
annehmen wollte, dass er das Thier Uon in der ihm zugewaudton Rücken- 
lage beobachtet habe. Ein weiterer wenn aach untergeurdueter Zweifel über 
die Identität der beiden genannten Arten scheint mir durch die bei Milu. 
tard. vorhandenen eigenthündichen sehr kurzen konischeu Fortsätze bedingt 
zu sein, die erst bei stärkerer Vergrossorung sichtbar sind und die Schrank 
lüe knne Ffihihtoiier M Minem Azotiacoii beeohretbt, worani man aloo wohl 
auf ihre grössere Linge bei tetstorem eohlieseea mdckte, da l^ckrank nur 
mit sehr geringer Yergröseerung gearbeitet hat, wie iob mioh ans den Ab- 
bildungen seiner andera Werke überzeugt habe. Endlich liegt noch ein wie 
mir scheint nicht zu übersehender Unterschied in der Lebeneweiae der beiden 
Thiero. Arctiscon tariliprr. knmmt bloss im stehenden Wasser (daher der 
Name »Wasserbiir'j vor, \v:thrend Milu. tard. allein die Hausdiiehermonse und 
— Sand bewohnt und somit zeitweise der grössteu Kintrockuung ausgesetzt 
ist. kh habe mich zu wiederholten Malen davon überzeugt, dass Milnes. t»ird. 
nidit imstande ist längere Zeit im Wasser zu leben; selbst wenn man ihnen 
ihre sonstigen Lebensbedingungea Moos, Sand etc. beigibt, starben sie regel- 
mässig nach einigen Tagen im Wasser ab, während ick sie im Moose nnd 
Hnmus, die bloss zeitweise wenig angefeuchtet wurden, Weofaen, - sell»t Mo- 
nate lang lebend erhalten habe. Nichts de^toweniger sofaeint es ndr geboten 
die beiden Arten Milnes. tard. und Arotisc. tard. unter eine Gattung, die 
durch die beiden Fortsätze am Kopfe ausgezeichnet ist , zu vereinigen und 
ist es lucrbei nicht fraglich, dass dem Namen Arcti-^ron als (lattungsnamon 
unbcdiugt wegen seiner l'riorität und weil er schon bo lange sich in die Xa- 
turgeachichte der Bärthierohen eingebürgert hat. das Vorrecht eingeräumt 
werden muss. Es erscheint desshalb der Yorsohkg Ton C. A. S. Sekultae, 
statt Uilnes tard. in Zukunft ArctisconMilnei zu setzen, durchaus ge- 
rechtfertigt. 

2) C. A. S. Schnitze: Makrobiotus Hufelandü. BerL 1834. 

3) Der Name Echiniscus verdient unter sUen. Umst&ndea den Yonug 
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festCTi weni«; durchsieht ijren Hautpanzers und wppeii dor im Tnneni 
des Körpers aogehäatlen brauuea und rothen Pigmente nicht hierzu, 
verwendbar. 

Wem man Arctiacoiden in ihren gs«#hnliclien Lebensbe- 
dia^zingen ontamcht, so mdekte es seflbflt dem geschicktaBtsn Beob* 
idtter ttidit gelingen etwa» EriieblichiB vom Nenren- und Moskel^ 
qntMM an finden. Die Menge der dnrch die Körperhdhle frä anf 
ud ab roUesdcn grossen, eigenthttmKehen, ^'ranaHrten ^tkörperehen 
macht es bei dem lebenden und sich noch beweisenden Thiere un- 
möghch eine nur wcnif^e Augenl)licke un^'estörto Beobachtung? der 
Innern Organisation zu ß:ewninen ; aber seihst wenn man durch 
alhnähhgen vorsichtigen Druck vermittelst eines Deckgläschens die 
Bewegungen des Thierchens beschränkt und weiterhin sogar daa 
störende Rollen der BlutkdrperchfB dadurch vollständig hemmt, so 
iflti obgteieh dnroh diese Goo^rassioa die Dordnclitigkeit im AUge- 
Buiitn bedenteiid gslBidert wiid, Ar die Untetnclnng der Kerm 
nd Muakdn mchto gewounn. Sie bleiben der Beobaclilung toU- 
konmen yerachioesen. Ebenso wenig riehtel amn mit der Anwlsn- 
dung der verschiedensten zu diesem Zwecke em|yfeUenen Reagentien 
und sonstigen Präparationsmethoden aus. Ich habe auf diese Punkte 
manche Mühe gerichtet, aber niicli schliesslich von der vollkommenen 
Gültigkeit der Angaben Doyere 's, der alle diese Versuche für er«: 
folglos erklärt, überzeugt. £s ist deasbalb ein besonders dankeasr- 
werthes Verdienst dieses hervorragenden Forschers eise sichere, 
allerdings hfioMdgentliimlidie Methode gfltaden 2u haben, wodnrcb 
im paue Nerven- nnd MnskelsyBtem in vorher nicht geahnter Kkr* 
lieit und Uebersiditliciikeit nur Anschanung gebracht weiden kami» 
limlich dadurch, dass man diese Thiere in einen Zustand vc^lkommner 
Erstarrung überführt, ^lan sammelt zu diesem Zwecke ca. 20 
Exemplare, was unter Unistäuden allerdings Mühe genug kostet'), 

Tor Kmydium schun aus dem eiufachcu Grunde, weil ihm das Hecht der 
Piioritii zur Seite steht. Der Kchinisctis Bellermanai ist, uaclidem «ohon 
im Jftbre 1837 in Prag in der Versaramlung deutscher Naturforscher and 
Aerate ^e Mittlieiliing mit Abhildnngen darftber gemacht worden war, im 
Angnst 1840 von C. A.S.Schnltse Taroffentlicht worden (Ediiniac. BeUer- 
manni. Berlin 1640), während die Monogv^phie von Pnyere erst im Monat 
September 1>^40 der Pariaec Akademie Torgelegt and am Ende des Jahres 
WÖffentlicht wnrdoii ist. 

1) Doyerr saj^t in liezupf hierauf: J/cxpenencc doit ctre faite 8ur uq 
grand nombre; car ii s'eu faut de beaucoup qu'elle reusBisse egalement sor 
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und hriii^^t dieselben in ein (Häschen (kloinos Keiifienzjjläschen) 
mit WiiHSpr, dem man vorher durch mehrmaliges Aufkochen die 
atm()sj)härisclie Luft entzogen hat. Um die Luft nun fernerhin ab- 
zuschliessen, f^iesst man einige Tropfen Oel auf das Wasser, so dass 
die Oberfläche desselben ganz damit bedeckt ist. Nach 24 bis 2iiial 
24 Standen ist mm auf diese Weise eine tollkommene ErBtarrting 
der Tfaiere eingetreten, sie habeo eich gestreekt, sinfl dvrcfaa» be* 
wegnngBloe und «adi die frlllier durch das besUidige Unhervoltoii 
in der Körperhöhle flllr die Beobadrtnng BtSrendoi grenen hymjßh 
kugeln haben sich zum Theil fai den Ausbuehtungen des Köi^pcr« 
und an den Extremitäten in Haufim susanmengeballt oder liegen- 
sonst vereinzelt repunpslos im Köqier zei-streut. Das ganze Thier 
hat aus.serdem au Durchsichtiirkeit und Khirlieit gewonnen, die Pig- 
mente, die früher in dem unter (ier äussern l'uticuhi liegenden 
ziemlich dicken Corium eingestreut waren, sind verscliwunden oder 
haben sich zu einzehien kleinen riacjues zusammengezogen, ei)en- 
80 tritt die innere Organisation jetzt scharf und deutHch hervor 
und mit ihr ein, wie schon oben bemerkt, Mher der Beobachtmg 
dnrchans nniugiag^er compliarter Muskd- und NenremipparaL 
Ea ist aehifierig, emen besttnunten Zei^vdit dea ElntritH der Er- 
fltarmog und iiami die Thiere sich hi diesem Zustande «m bealen 
aur Unteisuehnng eignen, anzugeben. Die letztere muaa mög- 
lichst häufig mderholt iverden, um durch eine Ansieht die an- 
dere zu einem Gesammtbild zu ergänzen. Im Allgemeinen sind die 
kleinem Arten und die jüngern Kxemphire der grossem Species (die 
sich wegen ihrer grösseren Durchsichtigkeit besonders empfehlen) 
meist nach 24 Stunden Aufenthalts im lut'tli'crcn Wasser vollkommen 
erstarrt, die grössern Thiere oft noch nicht nach 2 Tagen. Lässt 
man die Erstarrung tiber ein gewisses Zeitmaois hinaus andauern, 
so sterben die Thiere ab (nach meiner Erfahrung durchschnittlich 
bei kleinem Individuen nach dem Sten und bei grössem nach dem 
4ten Tage). Nach der Erstarmngsdauer richtet sich auch der 2ieit- 
punkt der Wiederbelebung; je länger erstere dauert desto später 
tritt letztere ein. Meistentiieils erwachen die Thiere wieder während 

toM. A. peiae en obtient ob o« deax inr Uno Tingtaine qui «oiaiit 
daai tontet Im oonditiona ftTonblw k Po Uo vi^ü on m^nw dam lä» cm ok 

le tucces est le plus eomplet. Or, ce n^est pas jamais im trayail facile et de 
cnurte durce. qne de p Ko eW T viogt TwrdigradM. U »'» qooUpMfoM iaUu 
deux joun tout «niiers. 
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der Bf'oliarhtuiif? , was iinnier (lurrh ein«» plritzlidic ruckweise 
F^ewpiziinjr einzelner Mlutkörperchen einjreleitet wird. Von die- 
sem Momente ab lejrt sich allmähliK ein Schleier über das vor- 
her so schön hervorgetretene Nerven- und Mnakeleyiteoi, die ein- 
MÜran Gewehstheile TeFBehwindeii' mai nmchm emem durchaus 
hoMgMi ADbluk Pluto und nuk kmar Zeit, Mbm eogleiflh äle 
BewegoiigiMiclwhmigen in Imen, beeoDden die OkenliftiOD dir 
gieeeen Blotkugeit lieh sieigeni etc^ ist vtm NerteujideB midli 
Mlir s« seheD, «ihnMl die livkelB mäitmtibiäk aeeh Wagu «ki 
heDe 4m KArper de r eh kr e ea eiide Binder aioittbar MciiieB. 

I>a« durch das obige Veriahren mr Anfichairaiiß prebrachte 
Nervensystem besteht in seinen Centraltlieilen aus 4 an der Bauch- 
seite des Thieres von vorn nach hinten sich hinziehenden und den 
4 Fnsspaaren resp. den dadurch angedeuteten KörperseLrnienten ent- 
sprechenden verhältnissinässig grossen (ianiilieii (>ielic Tat". IV.Fiti. l.g). 
Die Ganglien sind unter sich je zwei und zwei durch zwei starke Längs- 
commiaenm (o) verbunden, welche letztere wiederum an irgend einer 
nidil oQMtaaten Steile ihres VerimifiBs von einem Gangtion nun 
andem dnrdi eine Qneic o— lig en r (p) ndk einander aoaatmneeirea. 
aaamuiene Ufflniniinuff n lassen nanr gnangen umeunMien noo 
bei starleer VtrgrIMrung snwetten eineZaaam men ee Umi g anftinen 
Ti i ngftfanen i «ilwnneo. Man kann sie bten Iriaattiliier Verinndnags^ 
BteUe mit den Ganglien, aber mit Sicherheit nkht in die letateren 
hinein weiter verfolgen. Die (ianglicn selbst bestehen aus mehr oder 
minder dichten Haufen äusserst zartwandiger Zellen mit grossem 
scharf eontourirteni glänzendem Kern und Kemkör])er. /wischen 
die Zellen sind gröbere und ieinere Körnchen und Kügelchen 
(fetttrüpfchen) in wechselnder Menge eingestreut. Es gehört mit 
an den achwierigem Beobachtung(>n die Ganglienzellen zn sehen, 
man rouss eine gaaae Ücihe ron Tiueren in den vcrschiedensleii 
GradcB der ülraknrmng untcnochin, ehe man sidi nnswcüeihaft ron 
deren Anweeenheü flbcnEengt Im Allgemeinen treten sie «n so 
dentlieber hervor je Unger die Asphyxie angedanert hat, oft aioh 
erst, ipena wihrend der letsteren kons vor der Beobachtung der Tod 
eingetreten ist Es ist mir anfangs zweifelhaft gewesen, ob die 
Ganglien eine Urahftllung besitzen oder nicht, bei recht klaren Ob- 
jekten und starker Vergn>>serung glaube ich aber eine solche erkannt 
zu haben; man sieht alsdann einen feinen hellen JSauni bei vcrscbie- 
deueu Kinstellungeu dea i ubus au den XUadem. aufleuchten. Dieser 
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helle Saum setzt sich auch auf die Commissuren, aber liwilt a«f 
die feiner-n seitlich ausstrahlenden Nerven Ibit. Ob diese Gan- 
glienhülle als eine biiulei^ewebige Meni))ran (Neurilemm) aufzufasseu 
sei, muss ich unentschieden lassen, möchte es aber bezweifeln, 
da ich niemals Kerne darin tindeu konnte, und sie desshaib lieber 
als eine vom Gan^ion selbst aoggeiohiedenB und von ihm mehi 
menlÜBh differente Oatioak aniehaii. Doy^re «nrfthiil, dass er 
im GentniBi eines jeden Gangüoos einen Fleok (»«ne tacfae«) be- 
merkt habe, den er ilkr eiM centrale Depcemloii hilt Tvotidem kh 
häufig darauf Bedacht genommen, habeich diese Depresrion weder im 
Centrum noch sonst wo wahrgenommen, bin aber dabei w«hl auf 
den (iedanken gekommen, dass vielleicht eine in der Mitte liegende 
grössere Ganglienzelle dieses Bild liervorgebracht habe. Leydig*) 
vermuthet, Doyere habe den Ilaum zwischen den beiden Commis- 
suren, die sich in das Ganglion fortsetzen sollen, als jene centrale 
Depression angesehen. Die Commissuren lassen sich indessen, wie 
schon oben bemerkt, sieht in die Ganghen hinein verfolgeD. 

Von dem eisten Ctangfion treten snerst nach mne iwei statke 
Nerven ans (Fig. 1. a), die m Besng auf die Stdlen des Austrittes, 
ihre Dicke etc. den nach hiotes adieaden LtngBomsmissiiren 6nt> 
sprechen ; sie laufen divergirend in gerader Riehtang m des beider- 
seits am Kopfe liegenden äussern Fortsiitzen (ralpen Doy.) (Fig. 1. a), 
unter welclien sie in Form einer mehr oder minder becherförmigen 
Anschwellung endigen der .Vrt, dass die konischen Fortsätze oder 
Zapfen sich gewisserma£aen mit üirer Hasis in die becherlormigen 
Ganglien hineinaenken resp. von diesen nmfittst werden. Diese äussern 
Fortsitse kommen indessen bloss der Gattung Arctiscos (Milnesium) 
so, den Makrobioten ü^en sie vollständig; nichts destowmnger sieht 
man bei den letztem das erste Nervespaar m gleldier Weise wie 
bei Arotiscon znm Kopfe laufen und dort mit einer Ansehwdhmg 
nnter der Haut endigen. Welche Funktion nun diesen Organen ni- 
getheiit ist. ol) sie als Palpen (I)oyere) und somit als Tastorgane 
anzusehen sind oder möglicherweise (ieruchsorgane sind, vermag ich 
nicht zu entscheiden, v. 1 a V alc tte «) hat zuerst in der Form nach 
ähulichen Fortsätzen, die er an den Antennen von Gammarus putea- 
nns und G. pulez entdeckte, Riechorgane vermuthet Ausserdem sind 



1) Vom Bso dea thier. Körpers S. 257 

fi) De Otminftro potMao. Diw inang. Berl. 1867. 
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derartige (ichildo von Leydig*) in grosser Wrhreituiig bei vielen 
Crustaceen und loBekten beobachtet imd auch von ihm neuerdings 
«b Geroch^iorGraTie «redeutet worden. Endlicb hat, unabhängig von 
dn goMmten Forschers, FritzMaller») diese eigenthAmiiciiflii Or> 
gioe genauer beadmeben, die' er as den imen FüUem der laeisfeeii 
Kmltt*ted. Er ternilnte sie nm* bei einigen Seknsrotaera 
bewehneadea Krebsen, und gUuibt «oob, dieselben als Oerudoor* 
gine denten m mflss^. In ein^r Amnerkung zu der Abhandlung 
Yon Fritz Müller giebt Max Schnitze als das Charakte- 
ristische für jene als Geruclis(»rgane gedeuteten (iebilde die stumpf 
geendigte Spitze und den Anschein einer Oeffnung nach aussen an, 
die auch von v. la Valette als die Merkmale seiner cylindri- 
«chen Organe an den (rammarinen beschrieben worden sind. Die 
wliegenden ¥<NMtie der AretiaeoidMi «ndiin rfUmUngi mit stompftr 
SpilR, eine Oeffinttig Back moien habe ich ndMm aa ihnen nicht 
«ahrnehmen kOnnen. 

Das «neM» Paar der Tom eretan Gani^ien anrtreteaien Nerrea 
bnMrtin zwei Augennerven. (Fig. l.b.) Sie laufen in einem sarten 
Bogen nach vorne und endigen mit einer länglich ovalen Anschwel- 
liin^r, an deren Basis ein aus gleichmiissigen schwarzen Körnern be- 
• stehender i'ignientüeck aufsitzt, aus weltiliem letzteren eine Linse 
halbmondförmig hervorragt *). 

Die beiden übrigen vom ersten Ganglion anstretenden Netvea- 
paare, dem» dm tjaimtbriiBa Nerran des aten, atan and 4tan Gaar 
glion, Yon denen jedes drei Paare entsendet, scheinen ausscblieBdich, 
«weil man sie varfiiigni kaan^ MaBhelnerreo za sehi, die imter- 
liawder kebie ivesentliciMB VerachiedenbeiteB darbieten und antea 
ihren Verbindungen mit den Muskeln näher berficlcsichtigt 
werden sollen. 

Um zuvor noch einmal auf das erste (ianglion zurückzukommen, 
80 kann dasselbe natürlich nach der obigen Darstellung weder für 

1) Zeitschr. f. w. ZooL 1851 S. 280. — Archiv f. Anato«. 16608.206.^ 
Kattirg. der Daphrüden. — Taftki zur vergl. Anatomie etc. 

3) Archiv Nüturg. XXVIil. Jahrg. L fid. 

3) I^ei einem auf oliigc Yerbältnuse uiitc^rHuditen ragvnf&hrendea Ma> 
krobioteu habe ich eine dichotomische Thoilung des Augeunerven, die wohl 
bislior vereinzelt da stellt. wahrtreiioTiimeii. Wo und wie der nicht zum Auge 
gellende Ast endigt, habe ich hin jetzt uoeh tiicbt erkeuueu können. 
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ach noch in RQddridit »ttf Mint Nema und deren Aiicii««lknifeA 

als Gelürn angesprochen werden, da diese sämmtlichen Partiees 
unterhalb des Schlundes liegen und somit das erste Ganglion bloss 
als das erste Glied in der I^auchptanglieiikette zu betrachten ist. 
Leydig (Vom Bau des thier. Körpers S. 182) macht auf die 
Wichtigkeit der Frage, ob es Arthropoden gebe, die zwar ein Bauch- 
mark aber keia Gehirn liaben, aufmerksam und ist wohl mit Itocht 
der Meinung, dass in vielen JbäUen, in denen den Arthropoden ein 
Gebim aibgesprodien worden, eine nnvoUatöndige Beohacbiung die 
Unadie gewcsee. Bs sdieittt indflaaen, daas die Ajr«tiflaaideft eine 
mkUdie Ananahme hiervoa umbetu leb mifi^ Unker* 
andumg damaf genohfaBt eine über dem Scblwnde gelagerte Nerve» 
Partie, die mit den ersten Banehganglion oder deeaen Amiänfeni 
in Verbindung stände, resp. einen Nervenschlundring zu tinden, es 
ist mir indessen ebenso wenig wie Dover e gelungen eine solche 
Brücke oder IkuhI zu constatiren. Trotzdem die Beol)athtung durch 
die hier liegenden grossen Sj)eicheldrüsen sehr erscliwert Ist, habe 
ich doch zuwtnkn Oljjecte vor Augen gehabt, die an Klarheit und 
UeberncbtUchkeit wenig zu wünschen abng hessen, ebxie mctaen 
eiwaa hierauf Bezügliches mit Sicherheit wahrnehmen 2u können^ 
£8 Wfliden atoe, fiOls eine ginitigere Beobacbtmig nicbl deab MMb 
ein dem Gehirn ähnliches Gebilde auffinden Ussee« undi bieRtoell 
die AsetliooidcB sevpobl unter den Milben wie unter dea Atbropo- 
d«i im Allgemefnai eine Anwiahmeeteilimg einnehmiln (Rebe 4ibeii 
& 108). 

Was nito die von den Ganglien austretenden peripherischen 
Nerven betrifft, so habe ich schon oben l>emerkt. dass von dem ersten 
Ganglion mit Ausnahme der beiden Sinnesnerven 2 und vtm den 3 
folgenden je :\ Paare austreten. Die einzelnen Nerven entspringen 
mit verhältnissmiissig lireiter Wurzel, ohne sich iudessjeu in die 
Ganglien hinein verlolgeu zu lassen, laui'en 4ma aber aU feine, 
gleicbmässige, etwas abgeplattete Fäden, die weder eine Längs- 
&8emng noch eine sonstige weitere Struktur erkennen bissen, ohne 
Mailtscbefde und Neurilemm geradludg nacb aussen an den Musketai.' 
Sie sind somit nach der geläufigen Vorstellung ab Analoga der 
Acbsencylinder der Vertebraten anzusehen, obgleich sie 8i<!^ von 
dieseta hi ihrem Attsfieben bescmdent durch den Mangel des den 
Achsencylindem eigenthiimlichen Glanzes unterscheiden. Zuweilen 
sieht uuui, doch nicht couätant, ei^ie iemköruige SubsUuii^ jn üu eiu 
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Innern auftreten, es richtet sich nach dem Ki starrungsgrade der 
Thiere: je länfrer dieselbe ^'edaiiert hat. desto mehr treten die Kiirn- 
chen hervor. Wenn die Asphy.\ie bei der \Viederer\vaehuu}4 allmahlig 
weicht, schwinden auch die Kümcheo und die Nerven nehmen dann 
ein homogencB Aussehen an. Während ihres Laufes gehen die 
Hauptiilifhwi gttwihBlkh diduh und nütvaler auch triBhotwaiwiha 
Thflilu^ ein, tud bOta wgmthnmliriM AMckviUuflMi (Fig. 1 
Fils. S) «MU mit eiMr kOnifSD SstartaBz, die «itwete d«B 
KorveB m düaelhM Bicbtinig» io der «r eingetaete» urieder aus* 
tmteii kuaa , oder 2-*4 Fortaitie (Fig. 8 f.) nmk venduedenen 
Richtiiii^ aussenden; in einigen Füllen Hind diese AnschwciluigfB 
wohl wirklichen üuugliea/ellen gleich zu btelieu, da ssiu hiu und wie-' 
der einen deutlichen Keni enthalten*). 

Indem irli mich jet^t zur Frage nach der \ erbmdungbweise 
jemetv Nerven mit den Muskeln der Arctiscoideu wende, bemerke 
ich im Voraus, dass es hier nicht in meiner Aheicht liegt, erat 
auf die äusserst zahlreichcM *) die l^adigiegwi der IMudnerfa« 
beMtandfli Untersoshiing^, uter dmit die nititwuiiileii Ar^ 
Mten W. Kfthse*8 weU den evptan Bang ebiaeluM» nihar 
eiKqph«* «dem iOk m midi, nie dae flberiwiqit Absicht hei 
den rnttegeadeB Mlttheiliugei nar, mgglhM aaf daa bei dM 
Arttisooiden Beöfaaehtete beschr&nicen. Zudem sisd die VerUQtniMa 
Wer so eij^enthümlich und einfach, dass sie mit den muskulären Npjt- 
venendigungen höherer Tluere nur 2um Theii in vergleichende Be- 



1) Oll diwo GanjrlienÄellen mit denen in Verbindurjff lu teiogen sind, 
die Margö (Ueb. die Eudigung d. Nerven in d. (juerge-itreift. Mnakelsubstaua. 
Peat bei Nürvonfasern vou Insfkluu vor iliceui Kiutritt iu diu Muskeln 
beschreibt, (vorgl. besonders dessen AbUaodl'Taf. II Fig. 7) lasse ich un- 
entichiedeii. IHe OanglieDseUen Margö*s enthalten sehr wenig Protoplasma, 
vnä to'TOrgelbndeiw lEem kann aaeb iroM ein X«n der Sehwenn^bMi 
SibeM« aäM, db den Kerren hier noch Mit TBcfaMiea hat. 

2) Das votUtindigHte Verzeichniss sänuntUoher hier einachlagefider Ar- 
beiten in chroualogisclier Reihciifol;;e ist in dem neuesten Aufsatze vou 
W. Krause über die Muskt'lnerven *1. Artikel. Zcitsclir. f. rut. Meil. WITT. Bd. 
3. ITefl enthalten. sind d;is-clbst nicbt wi'niL''er wi<» 63 versehiedi-ne Ab- 
handbingen aufgeführt. Ferner Hndet sieh ein hiNtorisuher Abrias iu Margö'i 
(siebe ob.) nid n Xh. W. Engelmann's ttefflioher Arbeit (UütersnohiMagea 
Aber den Zwaamenhang tob Nerv and Muskelfaser 1668), ood besonders 
eine Tollstftndige Beeapitulatiott und Kritik des bisher über die MoskefaierTen 
geleisteten in W. K ü h n e's AufBntz : über die Nerven hl den Kerveahfigehl 
der Hoskehi, Virehow's Arohiv XXX. Bd. ü, 187. ' 
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trachtung gezogen werden kinmtMi. Ich werde wo sich solche direkte 
Berührungspunkte im Fulgeudeii bieteü) derselben betreifeuden Ortes 
kurz Ei-wähnung thun. 

Was nun zuvörderst die Muskeln der Arctiscoiden betrilft, so 
stellen sich dieselben als ein complicirtes System den Körper nach 
allen Richtimgen durohkroiseiidcr xarter abgenndeter Binder te, 
die in dem entarrten Thiere auf des ersten Bliok ans dem imem 
als belle gliazende Streifen sieh abheben. Die MiMkdsabstaiui seUmt 
bat ein vollkeraraen homogenes Aasehen ohne jede 6|mr einer Q»er- 
oder Längsstreifung. Die einzigen "weitem Form Verhältnisse , die 
man in dieser homogenen ci)iitructilen Substanz wahrnimmt, sind 
spärliche länglich ovale Kenie (Fi^^ 2 u. 3 k. u. Fig. 5 u. G). die 
gewöhnlich in einer Ausbuchtung odw ovalen Aultreibung des Mus- 
kels liegen und» deren oft bloss einer oder zwei in eintm Muskel- 
cylinder vorkommen. Um diese Kerne lagert sich fiist regsünisBig 
ein mehr oder mmder starker, Jedoch niemais sdiarf bcgrsniter Hof 
Tsn dnnkeikGrmger Substanz, in welebcr sidi ftst jedes KAnidn 
einzehi dentfieb untersebeiden Itat. Es entspriefat dioe HHnng 
woW derjenigen der Mu8kelkön)erchen höherer Thiere . wie sie ted 
Max S c h u 1 1 z e M auf den genetischen Zusammenhang mit den 
Muskeln gestützt, besclii ieben wonlen sind. Sie lassen sich auch wohl 
hier als die Restle der ursprünglichen Hildungszelleu der Muskel- 
cylinder aulfassen. Dass diese Muskelkerne sich wesenüich von den 
in der nenrösen Substanz beiindlichen unteiecheiden, wird unten bÜmt 
besprochen werden. Ausser dem stets um die Muskelkerne gelager- 
ten kfimigen Protoptaania findet man kftmige Stbetanz auweilen 
aneh ohne Kerne in Streite oder hlehiersn Plaques die homogene 
contractile Substanz durchziehend, aber hi 8^ wechsdnder Menge 
und Gestalt, so dass oft ganze Muskeln frei davon sind, während in 
andern wiederum an verhaltuissmässig vielen Stellen dieselbe einge- 
bettet liegt. Ks liegt nahe auch diese körnigen Bildungen wie das 
die Kerne umgebende lYotoplasma als ein bei Kntwicklung der con- 
tractilen Muskelsubstauz nicht verwandtes, übriggebliebenes, embryo- 
nales Trotopläsma anzusehen. Ob die Muskeln von einer eignen, vom 
contraotiknIniultedifferenteB, abhebbaren Membran einge^aast sind 
Iflsst sich schwer sagen, da sich, um eine solche isolirt dsrsustellen, 

1) lieber dio MuskelkSrperchen etc. Keicliert't» uud du hoi»*Rei- 
mond's Archiv 1861 S. L. 
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mit Keaf^entien hier nicht operimi lässt. Die (lein S;i rcoh-in ina 
anderer Thiere. sonst fitets ei{<eutUüniliciien Kerne 
fehlen hier vollkonuneu. Am wahrscheiaJiofaataa i$t mir, das 
Mobs eine erhärtete Grenzschicht der contractilen 
Sabttans selbst voThaaden AaC dieas Fanloe werde 
ieh antan nodi geuuMr surOok feoimeii. Zavor inU ich die Fovm- 
teiliiltiuife und den Cheyaktor resp. des Wie? der NerveoeadigmigeD 
bei den Aretiaeeiden beeehieibeii. 

Wenn ein ms den OangUon tretender Nerv entweder direkt 
oder in einem seiner Aeste in die Nfthe eines Muskels behufe 
Verbindung' mit demselben uii^ielauirt Ist, so verbreitert er sich 
zu dem liereits von I)(»yere erkannten N e r v e n h ü }f e I. indem 
die vorher ziemiieh glänzende Mark- und Neurilemmlose Nerven- 
faser während der Uildun^; jenes lliij^els iirewissermassen strahlen- 
förmig in eine ziemlich dunkel- und grobkörui^eSuhstami sich 
aatlöst oder, nach dem gelftnfigem Anadruck. dazu anschwillt 
In joder AnachweUanig gewahrt mb gewöhnlich dentliok einen 
verbittaiiimMg kleinen mden gWnrwideB Kern ait Kemkfir- 
vndbm. Dieser Doy^re'icke Hflgel legt sndi nnn nib sein« 
Beä» «der SeUe nnf denMnekd und vmgaAft daM fireiteniunfiuig 
Miir oder minder teBrtHndig« Entireder endigt nnn derselbe, resp. 
der Iferv, mit so in sagen platteilönniger AnsbrCitang der Hllgilr 
Basis allein, oder es treten von dieser noch nach einer oder b eid en 
Seiten der Länjjsachse des Muskels weitere, ebenfalls k<irnitre Fort- 
sätze aus. die über die Obertiäche hinlaufen (Fiyf. Iii. und (ift auf 
ihrem We^^e oder an einen» der Lanf4sendeu des Muskels nodi ein- 
mal zu eiuem länghch ovalen Körnchenhaufen anschwellen (Fij^. Ilh, 
Fig. 111 ix in dem man ebeoiaUs gewöhoüoh einen Kern erkennt. 
ICan kann zuweilen, basonders an den langen vom Kopfe bis snm 
Hinterleiheende sieb hinwefaenrien- üflekjümnekeln, auf weite Stieeken 
diaee kiBni||e SnbntaM in feuMn eontinnarMcken BtrnfiMi ober dfe 
Mnikeki hinlanfand vnrft>lgenO* BaiRur schon oben bemerkt worden, 
da« die Nervenfeair. feein NeurUenm besittt, es kann also von dem 
Nerfsen ancb keine ilembran auf die grsaalAre Endausbreitung, den 
heiachnehenen D o y ^ r e'achen Hdgel mit seinen Fortsätzen abergehen. 

1) Mao könnte dieM körnigen Streifen hier, wenn eine Membran über 
dieselben hinsöge, mit der'von Leydig (vcrgl. Anal. S. 100) beschriebenen 
Matrix des Sarcc^l^mma*«. 'In welehe die kdniige Kertonsabeteut flbergetaen 
seil, in - yeebindutag< bringen. . 

U. Behalt««. AnMv r. aOoMlL ABfttoate. L M. 8 
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Kb<MiRowenig überzieht diese letztem (xebilde eine e i i?n e Membran, 
ftberall präsentirt sich an der Oberfläche des flber den Muskel laufen- 
den und mit dem Nerven in Zuäammeiihiiiig stebenden Proloplasina's 
eine körnige einfache Oontour. 

Das Bind in KurMm die efnfaehen Bflder, wie sie steh in BeniR 
auf den Zusammenhang swisehen Meir und Muskel hei den Arctls- 
coiden, ohne UnCeischied ob sie cur Oatlnng Aretiscon (MOhesiimi) 
oder Makrobiotus gehdren, in dem Zustande der Entamng darstellen. 
Sonst lassen sich toh der Eint ri ttsstelle des Kervcn resp. von dem 
Momente seiner Anschwellung an weder in dem Doy^r ersehen 
Hü«r('l und seiner I^nsis. ikk Ii in dessen Fortsätzen, nm-h endlich an 
oder in der Miiskelsubstanz irgend weldie complicirtere Structur- 
verhültnisse wahrnehmen, mag man nun ein«' Profil- oder eine Flüclien- 
unsicht betrachten. Die Nervenfa.^er hört an der Spitze des Hügels, 
nachdem sie oft kurz vorher noch eine Zweigfaser fär einen andern 
Muskel abgegeben, so m sagen auf und lässt sich niemals als solche 
■merhalb des HOgels weiter verfolgen. Sie hat ihre Eigenschaft als 
Famr ^Ustindig aiufigegielMii und eich 4tt den granidtrun Doy^re*- 
sAeu Hügel auteltet Dses dieser letstere mm nit seineu fVnt«- 
aStM AlswirklieheNerTeusubstaua uud ais^igenilichea 
und alletuiges Nervenendergan m betitaehten sei, sduinttaNr 
nach, diesen Beaiiachtongen uicihl Bweifedhall, sshon aus dem efn* 
fachen Gründe, weil in der l'hat nichts anderes im ganzen Bereiche 
des Muskels und Nervenendes V(»riianden ist. was in» ( Vmtinuum mit der 
Kervenfaser als Fortsetzung und Kndigung derstdl)en aufzufassen wäre. 

Ich möchte also, um diese Verhältnisse in eine dentlicliere Form 
zu kleiden. sa<ren: der hüllenlose Nen- schwillt bei seiner Verbindung 
.mit dem Muskel 2U einer ebenüalls hüllenlosen Zelle an. von meistens 
kegel- oder pyramidenförmiger Gestalt, deren Spitze dem Nerveu- 
faden cugekebri ist (i>«y^reMer NervenhigBl). Diese pyitoMeo- 
-ürmigeNtrvenelle kgtoder eigiesst sich mil bnitier Bi«is(PMile) 
Uber den iussem Umfang des Muskels und endigt entweder fm dieser 
ITorm und Eigeusöhaft, oder scUdt uoek in d^r Richtung der LSnge- 
aohse des Muskels kDmige übitsätue Aber demselben, die aitf ihrete 
Wege aufs Neue zu Zellen anschwellen können (Fig. II h n. Fig. lllt). 
Somit sind also die gesaniniten mit dem Nerven zusannnenhängen- 
deu und den Muskel berührenden Pailicen kurz gesagt Gangliea- 
xellen ähnliche Knduu sbreitungen der Nervenfaser. 

Leydig hat an vielen wirbellosen Thieren, und meinea Wissens 
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zuerst, peripherische (iantrlicn als Norv«'ii»'U(i<ii l»esonders in (h'r 
Haut und deren Anhausen (AiiUMimni und W(iil)liihi*s Koptliorn von 
Branchipus in Zeitschr. f. wiss. Zool. I.s.'jI S. 280 Tal". VIII Fi^'. 7 
14 etc. etc. ) boschneben und hierauf re^p. aui' di« VerHchmeizung 
thrtro r aoloher peripherischer G«DglienzeUeo sn einem La<;or den 
Umaem gaAgJii^sa £ikdpl«tieii suent angewandt (Vom Bau 4. 
tlte. KOrpen S. «6). Idi wlaste in 4er Thal flir die vorliei^flBta 
VerUtoisn hal den Afctitoatfen keiM panendem Vergleich anio* 
rteBea, Mm gleich ob mir adwhit^ ala ob der Name tPlaite« ftr 
die vafKh iedeaan Fermaii dar Nervenendigiiiigeo aiclit aaereiehead 
and bezetehaend gemg wire. Idi habe eben die ^anghösen End- 
au.sbreitunf»en hei den Arrtiscoiden mit Ganjjlienzellen ver-flifhen, und 
thatsüclilich vereini^'en sovsitlil der Doyere'sche Hül-cI wie des^sen 
sekundäre Anschwellungen die Kij^eitschafttm vollkommmT Zellen in 
sich in Kezufr auf Kern und Protopla.sina , denn es würde sicher 
gesnbUBgen und dem einlachen, natttrheben Befunde zuwider sein, 
wollte man erstlich dieea Kerne aaderB, ni dem Protoplaem*- 
üaofeBr in demen Centmai sie Uegea, gehörig betnusbtan, toonden 
iMÜ nwa dieZngebftnghait cbnelbeB zn den Mvakeln and dcai Saro^ 
taauna rtn Torae hania aandüieenn knm, da «e aainerimlb deB 
■ItekfliB liiien and ein Imalialiigai Saieetemam fehlt, ebenso ein 
Meniihiiaa» daa dia Vei^enaaden flbonOge und Keme enthalten 
hOnnte. Zamr' fenem-imtei««heideB mh die Kerne des Do ydr er- 
sehen llüf^el» von den MuskiMkei iu n nicht bloss durch ihre La^e, 
S()ndem auch, wie oben schon bemerkt, durrb ihre Form. Die Mn*^- 
keikerne sind Lrrässer. oval, und lie<;en vo?» t-iner ebenfalls ovalen 
Protopla.smasc.biclit nrnf^eben als einzelne ab«j;esfhlossene Muskelköiv 
perchen iu der Muskelsuhgtauz eni?ehettet (Fig. Vu. Vli. Die Kerne 
des Dojr er aVnhea Hügels a\m sind kleiner» mndlieh, and koamian 
Uoda da vor, wo mit degi Nerves laZasammanhaag stehende gang- 
lifiaet ^nadmeMangbn* varhante shid. Ausnabottweiae ist es mir 
.Targ^komBiea« dass Ith. kamen Kein m dem Dofire'sdwn Hflgel 
.eliLirafaEBafamienlmdnle. Idtmnaes^bin gartelltseia husea, ob ein 
BoidMir wirklich fehlen kamt Die Sehwierigkeit dar Beabaditnng 
anddas donkelkftmige dichte Protoplasma erklären solche Ausnahme^ 
ftlle hinreichend. ' 

Ich will hier nicht jxenauer auf die verschiedeneu Deutun^'en 
eingehen, die man bei anderen höheren Thiereu dem Inhalt des 
Doyere'ächen Hügels beigelegt bat, es wUl mir indessen scbeineB, 
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als ob jener Inhalt, besonders die ^nimiUire Masse, durchschuittlich 
zu stiefmütterlich in Kücksicht auf die Betheiligung an der Nerven- 
eudigtmg behandelt worden sei, und als ob die ursprÜDgiifhe Axi£" 
fassung von KühneM, Waldeyer«) u. A., imach der {[rtnuttuc 
inhait des NerveDhagels bei Wirbeüoeai (Arthropoden) * Ntmn* 
aaliBUiiz darstelle, denieeh riditig -Mi. 'Kthtte 'bat avar jene 
Meimiiig später selbst abgeindert, naeiideiii er bei Laeorta vMdia 
die eigenthttmlidieii Endplatten eatdeekt Intte; er erltKrle dann das 
Protoplasma und die Kerne des Nervenhtigels für eine blosse L m- 
hüllungsmasse jener l'latte. Ks möchte indessen der Schluss vou 
jenen noch so exakten Beobachtunjzen an Wirbeithieren auf Wirbel- 
lose jedenfalls ein gewagter sein und wie in unserem Falle ein nicht 
zutreffender. Bei den Wirbellosen müssen jene merkwürdi^^eu Auff- 
breitungen des Achsencylinders in der .Soiiie des Uervenhigsia^ 
mkk» Ktthne bei Wirbelthimi entdeokt hat, esil gefiute 
werden. Es mag ftmerUn Torhunaen, daas bei WirbelbxMi lfn»> 
keUufne mit ihram Frotefdaflna in. der annftleibaratni Nftbe 
des Mervenfallgels eingisbettet Megen, so dass in den Fftllen, 
man eine Flächenansicht vor sich hat, beide. Nerven- wie Mus- 
kelsubstanz, sich schwer von einander scheiden lassen, wie dieses 
Tb. VV'. E n ge 1 m ann 'I bei Trichodes beschreibt, indessen wird eine 
sorgfältige Prüfung wie dort so auch in den meisten Fällen eine 
richtige Scheidung zu treffen wissen. Und wenn nun weiter der gr»- 
nnlftre Inhalt des Nervenhttgeb, wie dieses aneh von* EagelmaiiB 
stt gesetaehes saheint, flr wkldiohe NenrenaabatanS' gahaken wWl, 
ao sehe iek niöht em, «aruai sich diese Snbstaoa mbt in waberen 
zagen an und m den Muskel hinatia iMtsetaen laSnae.» Es sekeiiit 
nur wenigQstens fitar die Anffinanng keine hn AUgemeben' h h nre idkc nde 
Berechtigung vorhanden zu sein, als könne die NeiTensubstanz nun 
wirklich nidit über den Xervenhügel resp. Platte hiuaus. und als 
müssten alle sonst am und im Muskel betiudlichen Protoplasma- 
Anhäufungen und Kerne, selbst wenn sie mit dem Doyere'schen 
Httgel in direkter Verbindung stehen, schlechterdings i^ aUen Fällen 
mur Muskel- oder SarootannufElfiiienbi-eeia. 



1) Ueber d. periph. Xcrveuendorgane Lttpsig 1862. 

2) Untersuch. iUx r d. Vorlauf und Ursprung dm Ai^hitnqyluidfiN eto. 
in Zeitschr. f. rat. Med. XX. Ud. 

S) Jenaische Zeitscbr. f. Med. n. NatorwitMlisoh. I. Bd. 3. Hefl S. 3:23. 
Taf. VU. 
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In neuester Zeit hat aurh RoupotM weitere Reobachtiingeu 
ilher die Nervenendiguns:en bei Wirbellosen ( Krel)se . Dipteren- 
and Käferlarven) gemacht Dieser Forscher kommt dabei zu dem 
Ausspnich. da.«s der ganuläre Inhalt des D o y ^ r e*iicheii Hagels 
ele. out dem Nemo nichts m thun habe (»oette enbetaiioe granu- 
ieme esl conipMteiiieiit ^trangto ainx ^Mmeots nenrevz«). Er be* 
flchreAit fcrner eiM sehr mteressante nnd neue Nervenendigliiig, wie 
er »e bei den genannten Thieren gefbnden : die Nervenfaser tbeiK 
lieh anf dem Gipfel des D o y ^ r eVchen Hflpel gabelij? in zwei Fi- 
brillen, die den Hiluel dinrhsetzen und in der rontractilen Mu>kt'l- 
J?ubstanz anfiekommen ausyet'asert endiiren. I>a< seheint mir aber noch 
immer kein Beweis zu sein, wenn ni.in ciiie Fortsctzunf? vielleicht 
eines Theils der Nervenfaser im Nervenhügel sieht und auch 
bis zur Endi^ung vei-folgt, dasa mm die diese Kndigung umgebende 
gruuläre Substanz, die, wie man aogibt, nicht zam Muskel ge* 
bOrt, nott noch der Nervenendigung ganz fremd nnd bloss auf eine 
xweckiose UmhÜlnngsmasse verwiesen sein soO. Ist es nicht natnr- 
gemisier jene SnbBtanz dem Protoplasma einer jeden GangUeoi^ 
gleich an stdlen, in das sich ehi Theil der Nervenfiiser oder des 
Aehsencylinders oder derselbe ganz, wo sich kein Nervenende sehen 
lässt, aufgelö.st oder umgeändert, hat? Autlallend ist jedenfalls das 
fast constante Vorkommen der körni^^en Substanz überall da. wo sich 
muskuläre Nervenendigung mit 1) o y e r e'schem Hügel zeigt. 

Ohne indessen vorläufig weiter auf diese Frage einzugehen, um 
mich nicht von meiner ursprttngUchen Absicht, mich hauptsächlich auf 
dieBeobachtnngen an den Arctiscoiden zu beschriiikien,- zu weit su entr 
fcnen, wiederhele ich noch einmal, dass bei diesen Thieren sich die 
Sache anders verhält, indem hier der gesammte Doykt e'sche Hflgel 
ond dessen Fortsätze wirkliche ungetheOte Nervensubstanz ist, wie 
ich oben gezeigt zu haben glaube. 

Ich komme jetzt nach Frledii^un^^ der Frage nach dem WieV 
der Xervenendigun? zu dem zweiten Hauptpunkte, niimlich zu dem 
WoV d. h. ob ausserhalb oder innerhalb des Mu.skels. Ich muss da- 
bei von vorneherein gestehen, dass ich lange Zeit ge^glaubt habe, der 
Dover e'ache Hügel senke sich in die Muskelsubstana hinein und 
endige hier gewissermassen durch eine Verschmeteang der Muskel* 
tmd Nervenelemente, so dass sich keine Grenze zwischen dem Ende 
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der einen und dem Anfang der anderen ziehen liesse. Die runter 
dem D 0 y t' r e'schcn Riiu^l laufenden .Mnskelcontiuiien waren näm- 
lich in den meisten Fälleu durcli <las dunkel und <^robköniige Proto- 
plannia des Kisteren so verd<'<'kt, dass sie sicli der üeobachtuu'r ^laii« 
entzogen. Widerludte IjnlersucliuiiK'en hüben mir indtr;<sen die zweiteU 
loie Sicherheit gebracht, div<s der l>Qy ^ r e\sclie HUgei und über« 
hjuipi die gimse eben beschriebene gatigli<>se Kudausbreituiig des 
Kerten in der That den ftUBwm Untog de» Miuliels Utes faerObrt, 
sich gflwiaserauuiseo Ober ih» «cgieaist, ohne «ü. ifgend; eimir Stalle m 
ihn emzudf ingen« Den besUii AufecUusB hierober geben dicoeidceii 
Endig uugen, die bkfis mit sehmakr langgegogener SoUe in reiMm 
Profil an den Muskel herantreten. Man sieht alsdann auf dasi unzwei- 
deuM^^ste die xolle Contour des Muskels unter der }<anzen Nerven- 
ausbreitun;.' lierlaufon. Ausserdem wird jenes \'erlialten aber auch 
noch durch folgende Beobachtung erhärtet : Wenn maa einen Arctis- 
coiden, der l->2 mal 24 Stunden in luttleereui Wasaer (»iehe ob.) 
gel^n bat und der also noch nichl sehr lange in d«s Stadiiun der 
A8i»by^e ttbergegangen ist, unter disni Mikroriiiipe *) betraebtet, to 
^tt nach einiger Zeit der Beobaohtang doicb die Eftiwirlaing tar 
atoioepb&nsehen Luit die Widererwaishung deaTUerctanB em, tnd 
man beobachtet dabei, wenn wir von tea ebn tecbridMM Bttdie 



1) fis ist dabtii« wemi mau aich mcht die schgusteu ObjocW veruichLQB 
wiU, die grös«te Yoniolit so emj^ehlen. In den eratanten Tbiere tind die 
Hautdecken und innern Orgaue s&mroilich fiusserst gestreckt und gespannt, 
BO dass oft der geringste Druck mittelet eines noch so feinen Beokgl&schens 
fafittfefniit die KörperhAUen etc. eu sprengen, worauf jede weitere Beobach- 
tung rücksichtlich der obigen Verhältikiase sofolrt auQfehoben iA. Man ihnt 
desshalb wohl, kleinere fuste Objecte (S&udköruuheu cto.) vou der ui^ciahren 
l)icke des zu bcobaeliteiuloii mil auf dus ( )lii('(tglas zu legen, um so 
den I)ruck auf das Thier zu Ix-schraiikcii. Ausjrr/i'icluiete I)icnste leistet 
dabei eine sehr einfache Methode, ilie ich zuerst vor längerer Zeit bei Herrn 
Prof. Ii. Leuekart in Qiessen iah: man streiehfe nHit deniSoken dea Deok- 
glaiphwis leise aber ein Stüok w^hanWaehsesp kO:da86 Ueiaa Partiekjlebea 
daran hangen bleiben und legt das Deckgi&achen nun mit den Wachsstüokr 
eben nach unten auf das Object. Dadurch wird erstens das Deckgläschen an 
seiner Stelle fixirt und tweitenn der Druck anf dag Objeet beschränkt, oder 
ganz aufgehoben, den man nebenbei bei der Waichlieit des Waebses giw 
aUqOUÜilig verstärken kann. 

2) Mau kann diese \Vie<lererwacliuJig die In ich lieschleuuigen, dass man 
die Thiere sofort in lufthaltiges d. h. gowoiuiliches Wasser setzt, auf der 
andern Seite aber auch verlangsaraen, wenn man Hich ausgekochten Wassers 
snr Untersnohung bedient. . • . * . i • • 
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derKervaiieiidigung aasgeliea, fiolgendes: Sobald die ersten Symtome 
det erwaoh^ndeB Lebens eintreten (die in der Begol wie 8cbi>n ihlher 
orwitely dmh die fiew^gong einzelnev Blutkfirperchen eingeleitet 
werden), MIen mek des dankeUBOmige Protoplasma des D o y ^ r e'r 
adben Hflgeb und leinor Fortsätxe» »wie auch an gleicher Zeit die 
zentralen Ganglien etwas anf. Diese Anfhellong schreitet mit der 
Zunahme der Lebenszoicheii rasch voran, die Kerne erblagsen eben- 
falls. ^) (la.ss nun bald ein /citpunkt kommt, wo man Ihm ^onaucr. 
ununterbnx'ln'n«'!- lk'()l);u-htung selbst »in dm Strlb'ii, wo die Solde 
des NerveuliUfiols d«;n Muskelunifan-; ganz umf;n'ift . deutlich di«» 
MiLskelcoutouren iunerhall) oder unter dem hell ^xewordenen Xerven- 
bugeJ verfolgen kann. hei>ondors da die Muskeln weit länger und 
pBlbst dann noch sichtliar bleiben, wenn vom Nervensystem ukhJLs 
mehr m sehen ist Diese Beobachtung gelingt allerdings nicht immer, 
4a mit dem Eintritt des Lebens, wie schon bemerkt, die grossen 
Btetinigete «dari ihr wechseWolles Spiel beginnen und sich bald hier 
bald dort Ober die vom Auge fizirten Stellen ergiessen und dieselben 
.verdecke«. Um so leichter ist aber m der ersterwähnten Beobach-' 
tnng bei schmalem Ansatz desHagel» nnd in reiner Prafilansicht das 
behauptete Verhiiltniss zu constatiren. 

Es bleibt jetzt noch ein mit der eben l>esproelienen Fraj?e inni^' 
zusammenhängender und für den augenl)lickli('hen. wenn ich -o sairen 
soll, prin(!ipi»']len Stand der Frage nicht unwiclitiger Tunkt zu !»(•- 
sprechen übrig, uüujlich ob die Muskeln der Arctiscoidon ein Sarco- 
lenimn, d. h. eine eigene b i ndcgcwebige Scheide besitzen ode^* 
nicht. Ich habe mich »cbon oben der Meinung zugeneigt, die ich ^icjr 
bestimmter wiederholen möchte, dass einSarcolemma im gewöhn- 
licfaen Sinne hier sicher nicht vorhanden ist FOrs Erste 
fehlen die sonst stets beobachteten Kerne dieser bindegewebigen 
Ifembran hier vollkommen. Man kdnnte einwenden, es fehlten bei der 
Uateisnchung auch die nöthigcn Reagenticn, um diese Kerne deut- 
licher hervortreten zu lassen. Dagegen muss ich geltend machen, 
dass gerade die rirstarrungsmethode das beste unil sicherste lleagens 
ist, um alle Organe und (iewebe des Tbieres, l)esonder> die zelligen 
Elemente mit grosster Klarheit zur Anschauung zu bringen. Zum 
zweiten haben wir es hier nicht mit quergestreiften Muskeln zu 
thun, auch nicht mit einem Bündel von Fibrillen oder Muskelzellen, 
sondern mit einem einzigen homogenen contractilen Cylinder, der 
gewöhnlich in seinem Innern einen verhältniasmässig grossen ovalen 
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Kern erkennen li^t Wir kSnnen somit wokl Jedeu einzelnen Mus- 
kel in Rücksicht auf seine Genese als meist aas einer einzigen 
Zelle hervorgegangen betraditen, die allerdings vmi einer Membran 
umgeben sein kann, äber keine der Mnskelsubstans fremde bin«> 

degewebif?e Schcifle besitzt. Die^<o Membran wiire dann als eine 
blosse Cuticiilarhildiin«;, von der Muskelsul)stanz selbst auspreheiid, 
oder als eine von letzterer abf^eschiedene Grenzschidit anzusehen. 
Ich stütze mich dabei hauptsächlich auf ähnliche Beobachtinif^eu und 
AulTassnngen LeydiL^'s«) an vielen Wirbellosen (Stielnuiskel der 
Yorticellen, den Muskeln der Hirudineen^ Cephalopoden, £cfaiiio- 
dermen etc.). Kr betrachtet die Membran der Muskeln jener Thiere 
auch bloss als eine Abscheidung der Muskehselle, die sdbststftndig 
geblieben ist Gleiche Verhältnisse irie die vorliegenden finden sidi 
auch unter den Hehntnthen besonders bei RehlnorhyRchen, wo sidi 
die Mnskeln ebenfalls als einzelne homogene Bänder oder Cylinder 
mit ein^elaireiten Kernen präsentiren *), ohne dass dieselben zu Bün- 
deln mit ^a-meinsamer Scheide vcreinij4;t wären. 

Es würde aliso iu Bezug auf unsere Arctiscoiden die Frage, ob 
der Nerv bei seiner Verbindung mit dem Muskel die UOlle des 
letzteren durchbohre oder nicht, wegfallen und sidi bloss auf die 
vom eontractilen Inhalte nicht wesentlich versdiiedene Membran 
der mehr oder minder selbstständig gebliebenen einzelnen Muskel- 
Zellen oder Cylinder beschränken. Es haben mich, wie idi ans* 
föhrlich erörtert, meine Unters*uchunfren Iwstimmt dahin peftlbrt, 
dass die Nervenfaser jene (irenzschirlit oder Membran niclit durch- 
bohre, sondern ausserhalb (lersell)en endige. Auf diese Verliält- 
nisse, nämlich auf das Vorhandensein oder Fehlen einer eignen Mus- 
kelscheide und auf den histologischen Charakter der letzteren, 
möchte wohl, wie mir scheint, bei IVüfung der motorischen Ner- 
venenden besonders bei den wirbellosen Thieren ein besonderes 
Augenmerk zu nebten sein. Mit der Beantwortung der Frage, ob. der 
Nerv das Sarcolemma des Muskels dnrdibohre oder nicht, mOsste 
wohl stets eine genaue Prüfung der Besdiafienheit des Sarcolemma^ 
selbst, ob dasselbe bindegewebiger Natur oder bloss Citticularbildung 
oder endlich nur Zellmembran oder erhärtete Zellgrenze sei, Hand 



1) Vom Bau d. thier. Körpers S. 82, lidirbticb der Histologi« S. 183 u. ff. 

2} Si( he meine Untcr.mioh. üb. EchinorhynchuB Miliorif Archiv CN»inrg. 
XXX. Jahrg. I. Bd. S. 128. 
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in Hand rnler vielmehr voraus prehen. Durch liPydij:') sind lur 
diese Verhältnisse» j?anz neue (iesichtspunkte iiuliuMNt<?lit wonlcn. denen 
sich auch A. Weiss mann') angeschlossen hat, welcher letztere 
sopr geneigt zu sein scheint, die binrlepewebige Natur des Sarco- 
lemma's im Allgemeinen in Abreite 2« steUen. Auf der andern Seite 
in weld das Material, trota der vielen «nd aergftltigeiir Arbeiteii 
noch nicht reichlich and flbendefatlich genog, um schon sm allg»* 
MiDen mid ünten AnujhauaDgien Aber die Endigungen der inoto* 
risehen Kenren ^elan?en m können : besonders rind fär die wiitwA* 
losen Thiere noch viele Lucken vorhanden, l'nd warum sollte nicht 
hier wie in allen ( )r^Miieii und Systemen des Tliierreiches lli'n-litimm 
und Manni^fthlti^ikeit in Fonn und Aiiordnunt: in den verschiedenen 
ThierkUwsen herrschen, (dine dass man vorlauh^' zu allgenieinera 
Silzen emi)orstei^en könnte? Ist es nicht wohl denkbar, dass be- 
mnders bei den wirbeUoeen Thieren unter den obigen (tesichtspunctea 
in einigen F&llen der Nerv die Mnskeliiienbna durchbohre, in andern 
amrhalb deraelben endige? 

Sümmtlidie peripherische Nerven der Arctiscoiden sind nun nach 
obigen Besehreibung mit Ausnahme der beiden Sinneanerven dem 
Anschein nach, d. h. in Hezug auf ihre sichtbare Kndigunjjsweise, 
Mu-^kelnerven. Trotzdem \<t es nun wohl nicht zweifelhaft, dass bei 
einem so entwickelten Nervensysteme wie dits vorliegende ist, ein 
Theil desselben für die inm rn Oruane und für die Haut bestimmt sei. 
Ich habe indessen mit Ausnahme der Endigungsweise an den Mus- 
keln keine andere Endigung der Nerven nnd auch keine direkte 
Verbreitnng' derselben an andere Organe finden können , seihst da 
nicht» wo ich sie bis zu den feinsten Ramificationen verfolgen konnte. 
Das Verhalten inBessug hierauf bt kurz folgendes: Jeder Nerv Ifisst 
ach von seinem Ursprung an entweder direkt oder in einem seiner 
Aeste wenigstens bis zu 'einer Verbiniliing mit einem Muskel ver- 
fol'ren: meistentlieils sind dieses .iltei". wie ^'esagt. die I-aden. die 
noch nicht durch wiech'rliidte Tlieilungen viel von ihrer ursiiniiij;- 
lichen Stärke verloren haben. Diese grösseren Aeste geben abi'r. bevor 
sie sich mit einem Muskel verbinden, wiederum weitere Aestchen ab, 
die zun Theil sofort aufs Neue an andere Muskeln treten, zum Theil 
aber auch in feine und feinste Zweige sich spalten, bis sie sich der 



1) Vom Bau d. thicr. Knrp S. 14 u. 71. 

2) Zar Histologie der Muskeln. Zeitschr. f. rat. Med. XXIII. Bd. S. 26. 
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Beobachtuii}^ entziehen. MöLrlit lierweise sind diese letztern also als die 
sensibel!! um! sympatliisclicMi Nerven anzusehen; es wiire allerdin^rs da- 
(lurcli eine nierkwilnli^'e V ersclnnelzun«; un(lVereinfachiniy:(ler vei si liie- 
(lenen Xervensi)häreu gegeben, selbst wenn man annehnieii wollte, dam 
die ursprünglichen Faseniaaa feüisteii Filn illen beständen, die ihre ver* 
sctaiedeaen Qualitäten schon von voneherein tm ihren Goitrcni eoA* 
nehmen and an den betreffenden Stellea abgeben. 

Schliesslich sei noch erwAhnt, dnu ich ausser den Aictäseoidfln 
noch andere niedere Thiere, besonders Nematoden. Echtnorhynehen 
and Raderthiere, anf die motorischen Nervenenden nntersucht habe* 
Nur l)ei den letztem hin icli zu einem (Mni*;ermassen betriedijxenden 
Resultate ^'elanfrt. Ks sirbien mir nändicii, das^ tlie im Humus. Moose 
etc. vorktjmmenden. mit den Arctiscoiden denselben äussern Lebens- 
bediugun^^en unterworleuen und mit ilinen auch in mancher Hinsicht 
verwandten liaderthiere eben&lls nach der oben beschriebenen Me- 
thode in einen firstarrungsnistand ttbermfofareQ seien, und ich habe 
mich darin nicht getäuscht: die Erstarrung gelingt Vf^UBOBmen aad 
eignet sich zur Untersuchung der flbri|^ OrganisationsYerhftltnisse 
trefflieh, nur tritt für die Untersuchungen der Nervenenden der 
Üebel8tand ein, dass die Räderorjfane während der Ei-stammpr ein- 
gezo^jen sind, wodurch die Muskeln des vdrdeni KTirjK'rs und die 
vom Schlund^^anfzlion ausstralilenden Nerven entweder j^ar nicht 
oder nur sehr unsicher zu verlblgen sind. Niclits destoweniger habe 
ich einigeinale bei besonders durchsichtigen Thierco und vermittelst 
vorsichtiger Compression ganz ähnliche Bilder in fiesng auf dfil 
Nervenenden gesehen wie bei den Arcüscoiden. 
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SrUinn der AbUMimgM. 

Tsif. IV. 

Die erste l'igur ist bei H<Mhnaliijrer, di*> uhrigei) siinl finrnmilich bei cirea 
600maligcT Vorj»T08scriing gereichtift. 

Fig. 1. Das XL-rvcnsystem voa Arctiscon Milnei (MilDesiuin 

t :i r <1 i <x r a d ii ni ). 

a. Die beulen konisciieii l urttiatze aoi Kopfe (Geruchsorgaue?). 

hk AjigpQ. 

c Scblundkopf. 

g. IMe 4 BauchgiogUen. 

n. Die von letxtern auMtrahlendeo JStrren. 
m. Muskeln. 

e. Muskuläre NervenendigiiDgeiL 
o. LängHcoiniHsureii der Gaoglieii. 

p. i^uerconiissureii. 

Fig. 2. Einzelnes Ganglion mit Nerven, Muakela and Nerven» 
enden bei demselben Tbiere. 

f. QmngUön. 
n. Nerv. 

e. Norviniondigung. g 

m. Muskel. 

k. Muxki-lkoriiorclH'!!. 

h. Gtingliose Ausljreiluujf Huf dein .Munkel. 

Fig. 8. Onsglion mit eigouthämlioher Nerveuausbreitung voa 
einem Makrobio t na. nov. apee. (ohne Augeu, aecha Papillen im 
Saagmunde, swei aweiiheilige Krallen 0,7 Mm. lang). 

g. Gan{^1ion. 

f. Eigen thnmliebe AoaohweUang des Nerven mü eineai Loob ia 

der Mitte. 

i. Weitere gan(;Uo«6 AnscsbweUuag. 
k. MuskelkoriH«. 

e. Kervenendiguiig. 

Fig. 4. Bieboiomiaefae Tbeilung eiaei Moekele nod der heran» 

tretende Nerv; an der TUoilung'-tclk- (ritt die nervÖBe Körner- 
snbetanz von einem Ast dca Muskels auf den andern, den Zwischen- 
raum ausfiilletid. 

Fig. 5 u. 6. Homogene Muskelcylinder mit Moskelkö rperchen. 
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Zar Kenntnis» 
Leaohtorgane von LampyriB splendidula. 

Vom 

Hierzu Taf. V und VI. 

Es ist beksnntf dass das Licht, welches teuohtende Insecten 

ausstrahlen, von bcsondemi Louch torpranen ausgeht, das ist von 
solclien Kr»rj)(M-theilen. welclie den nicht UMiclitondmi Insecten fehlen 
und welche, w» sie vorhanden sind, anderen Zwecken als dem Leucht- 
geschäft nicht zu dienen scheinen. In dieser Hinsicht hesteht ein 
Unterschied zwischen den leuchtenden Insecten und vielen leuch« 
tenden Thieren des Meeres, Mollusken. Coelenteraten, Noc- 
tilttken a.A. Denn bei denSalpen leuchtet der ganze Eingeweide- 
knAuel, bei Coelenteraten nnd Noctilnken oft .der grössere Theil des 
Körpers oder der ganze Körper. 

Zwar ist unsere Kenntniss der anssereuroptfschen leuchtenden 
Insecten eine jicrinize. so dass es uns an strengen Beweisen fttr die 
Existenz besonderer Leuchtortrane in vielen einzelnen Fallen ^a'liricht. 
Doch wenn wir von den einheimischen Laniiiyris-Arten auf die exoti- 
schen schliessen dürlen und die. wenn auch spärlichen, Angaben über 
Sitz und Au.sdehnung der Lichtquelle bei anderen Leuchtkä fem z.B. 
den Elater- Arten Westindiens in Betracht ziehen, so scheint es, als 
wenn in der angedeuteten Beziehung eine Uebereinstimmong unter 
den leuchtenden Insecten herrsche. 

Wenn die anatomische Untersuchung zur AufkÜrung der merk- 
wardigen und bisher unbekanntem Vorgänge etwas beitragen kann, 



IL SelinUse, Zar Kenatiu 4. Leaohtorgna von Lunpyria tplendidiik. IM 

welche dem Leuchten lebender Thiere (xler Thiertheile zu Cirunde 
iRgBB, to erscheint zweifelsohne das Limchtorgaii eines Insectes ein 
gBognelereB Object als etwa te Kdiper einer ieachtenden Mechiaei, 
hä welcher tet i^e Tkeile liobt «liwiduln kdenen. Um etwa 
chamderiBüsche cnatoHüsdie AaordnmigeD kennen la lernen, wer- 
dm wir offenlMnr bei dem Organ , welches aller Wabieohelnlkh- 
keit nach nur zum Leueliten bestimmt ist, anfangen mttssen, 
und die Leucht(»rj?aiie der Insecten werden somit der geeignetste 
Ausgun^'^spimct sein für eine I ntersnchung , welche die Elementur- 
theile aulzuweisen strebt, an denen das Leuchtgeschiift abliinlt. Wir 
sind weit entleiiit eine genaue Kcnntniss desliaues der Leuchtor^ane 
auch nur eines einzigen leaebtendeu Ineeotee am besüsen. So benutzte 
ich die sidi mir an meinen Wohierte bietende Qelegeiihcii liei 
Vmach mmachen, tiefer in den Banker LeashtoigMM eimndrin^in, 
beacbränkte mich dabei aber zunächit ftet angeddiamBeh anf die 
Unlenaehung der bAamAlieh lebhaft leacheMden Ifftnnehen 
TOB L a m ]> y r i s s p 1 e n d i d u 1 a. Die viel» Schwieriijkeiten. 
welche die Untersuchung bot, haben abschliesseude Ue^iultate bisher 
zu erreichen verhindert. Wenn ich dennoch hier eini<re Mittheihinj^en 
zu verüöentiichen mich entschliesse, so geschieht dies wesentlich aus 
dem Grunde, dass Abbildungen Über die eelhet leiebtor m eriBenae»» 
den ^SlmcInrferhAitaiaw der LettchtorgMw ymi liampyris nöcb gar 
akfae eiMren, imdüBiner um eine Beebachtnag bekannt zvt maeken, 
wekke ftir da$ weitere HtMdina der Lencfatotgatte tek Bedentang an 
werden werspnckt, nipnlkh die Entdeckmig der merttwflrdigen Ver- 
iiiderongen, welche lebendige Leuehtorgane in verdünnter Os min m- 
slure (l'eberosmiumsäure) erleiden, und welche, wie icli bereits in 
den Sitziingsbericht(!n der niederrheinischen Ges. für Natur- und 
Heilkunde zu Roini vom 7. Juh und 4. August 1864 mit^retheilt 
habe> ), der mikrasko|iifiehen üntei^uchung in selir aaffaliender Weise 
xa Hülfe kommen. 

Die MineriiBH von Lampyris spkndkdnla beaitBen zwei Leuebb- 
organe, welche die Bauchseite des vor- und drittletzten Segmentes 
fiannhmim Sie weiden bei Ta^e an flurer weissen Farbe erkannt, 
niit w^er sie durch die Aber ihnen ganz dmtiBichtige Banehhant 
hindurch schimmern. Jedes dieser Orgaue stellt eine dünne Platte 



1) Verhandlungen dei naturhistoriHohon Vorf in» li. preuu. Rbtinlande 
and Westpbaiens, 21. Jahrg., Üonn 1864, SiUuugsber. p 61. 
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dar, welche mit der ventnilen Fläche der Banchhaut unmittelbar 
anliefet, mit der doi^salen an (UMrliauchiierveustranji und die Bam"h- 
einjjeweide antxrenzt. Auch Muskell)iindel. wcldw an dor Innenseite 
ä»t Cbitinhaut jedes Segmentes liefen, stosseu au die LeucUtorgaoe 
at). ohne skfti jedoch mit ihnen direct zu verbinden. TroU ihrer 
Weich4)it kssoM aidL.die Platten bei einiger Voraicht im frischen Zu* 
staade durGh PrftpanÜoii iaoliM. Sie ieuohtea aach nach der laiK 
Umg Qoeh lange fort, wenn sie mU Serum befeMhtot m 4fm 
fiintrookiien geachAtit verdau An den freigelegten LeodftplattflD 
nlierzeugt man sich leicht^ dass die ventrale FUcbe ungleioh 
starker leuchtet als die ^ o r s a 1 e. 

Was bis vor Kurzem über die iVinere Structur dieser Ixucht- 
platten bekannt war. beschränkt sich auf die Anjzabe. das.s sie dichte 
Anhäut'uu;:eu einer leinkugeligeu Masse dantelleu, die mit Traciieea 
lUkd Nerven durchzogen ist'). 

■ L e y d i g eikin&te eine Differenzirong der feinkörnigen Grand- 
jMflBe in Zellen: mid bildete diese letzteren ab *). Seiner Anseht, 
data, diese ZeUen wesentlich Theüe des FetUtOi^eiB den laaeelea 
Mien, iridetapraeh Kftlllker, dem vir sodann genaneve Angabm 
4lber iUe Stractnr der Leniditergaa» 'mlankMi *) , «eiche andi die 
eNMDgeB»bia henlie i^ebliebfln sind. Denn 0. Littd«aiann^ »Abst 
tovisehe Untenmchung tther die Stvactor des Lenchtorganes von 
I>ampyris splendidula« ♦) muss als eine gändich misslimgene Arbeit 
bezeichnet werden. Nach Text und Abbildungen dersell)en zu schliessen 
sind die von I.indemanu als »Leuc litkOrper" beschriel^enen Ge- 
bilde die drei letzten (iauglien des baudiuei'veustraiiges, aber keine 
i'f heile des Leuchtorganes. 

• KöUiker gab namentJÜcfa genauere Mittheilnngan über die 
sdKgen Eiemente der Lenchtorgane, die er in blasse und weisse 
ParenchiTBaelleD untcrseheidet £r bcsdhreibftilumijage, ihrAnssehan 
nnd ihre chemische Beschaffenheit, nnd machte .beali^iA letzterer 
die wichtige Beobaditung; da« der Inhalt der weisflosZeUen «wesent- 



1>0.A, S. Schult ze, BytteniatMobes Lohrbach der vergifjiilllHMlllli 

AMiteMia«.A)»tb.l, 1938, p.iei. 

2) Lefarbitoh d«r Histologie. p. 843, Fiff. 188 a. 

3) Münatsbenchte der Akademie d.Wiss. zu Berlin, 1857, p. 392. Yer- 
handl. d, Würzburger phys. medicin. Ges. Bd. VIII. Sitzung 27. Juni 1857. 

i) BiiUetiu de Uk 800./impcD>. dea mioniittea deMolOM, 1863, No. lY. 
Tom. XXXVI, P..487. ... - i ... . 
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Ml aus Ablftgemngen eines karnsaureii Salxes, walimh«»* 
Hch harasaiirett AmvMmiftks, bestellt, ans weldiem dvrdi Znaate yoo 
Üaren die eharaeteristMien Harnstture-Krystane ansebiessfii. Aach 
beloDt K911iker sehr riefatig, dass die blassen Zdka, wekhi 

wesentlich aus einer Eiwetsssnbfitans bejitehen, und nicht die weissen 
die lo urh t e 11(1 Oll Theile seien. Von den Tracheen, die sich sehr 
reichlich zwischen den Zeilen verä^^teln , meint K ö 1 1 i k e r dass sie 
an ihren Enden scldingenfonni^^ untereinander zusuninien zu häiifren 
scheinen. Das Ende der .Nerven vermocht« er nicht zu ei-tbrscheu, 
sphh'esst jedoch ans seinen vnd älteren pbjfviologischen Experimenten, 
diSB die Leuchtoitsane »nervöse Apparatei seien, »die ihre 
lidBlen Analoga in den electrisdien Organen finden niöchlen.€ 

Geht man die zahlrekben Experimente durch, welche ältere 
and neuere Beobachter aber das LenehteR der Lampyris*Arten an* 
stdlten. wie sie untei* Anderen in den so erfindlichen wie anziehen- 
den Zusainmenstellimpren von T i e d e in a n n in seiner Physiologie 
der Menschen Ikl. I.. I^HO. p. r)08, und bei M i 1 n e K d w a r ds 
in dessen bewuiiderun^'swürdigen Le^ons sur la physiolo^ne et l'ana^ 
tomie coinparte Tom. 186:}. ]). 95—106 nachgesehen werden kännen, 
80 ergiebt sich zweierlei, 1) dass zum Leuchten der Sauerstoff 
anamgänglich nothwendig sei nnd 2), dass das Nerrevsystem 
eiaen deurtUohen Einfinas auf die Thätigkeit der Leucbtoigana ansL 
Übe. Da mm weiter die Versuche, Phosphor oder ^'nen anderen 
Leuchtstoff aus den Lenchtorprsmcfn anf chemiftcbem We^e zu isoliren. 
ön durchaus negatives Resultat ^^ehaht liaben. so tritt an den Ana- 
tomen vor allen Dingen die AufValu' herati. dir Ausbieitung und 
die Endigungsweise der Traclieen und Nerven, und deren lie^ 
Ziehung zii den Parcnichymzellen zu studii'en. Vou diesem Gesichts- 
punkte aus unternahm ich die Untersuchungen, Uber deren Resultate 
Folgendem beriehtet werden soll. 

Jede der beiden Lenohtphitten der männlidieii Lanipyris spten* 
Wda läset awei im feineren Bau versdiiedene SeUchten nnterscber- 
den, eine reatrale und ehie dorsale, welche ziemlich die glei* 
die Dicke besiteen, innig unterehiaiider sasammenhftngen, deeh aber 
auf Querschnitten ziemlich schart' voueinuuder abgesetzt erscheinen. 
(Vergl. Fig. 1.) 

Die ventrali^ Scliicht ist gelblicb durcliHcheinend und ))esteht 
TOS einer feinkörn igeu organischen Substanz von zältöchleimiger (Jon- 
sistenz. Im ihr erkennt man schon bei scbwaefaer Ycogröesenuig 
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lufthaltige Tracheenverzwei>iin<ren (bb Fig. 1). Die dorsale Schicht 
ist gtaa nndurdisiofatlg, bei aoffaUendem Uchte weifli, und veiv 
dankt ihre Undurchsicfatif^eit einer dtehteo Antaftiitag Mhr- Marie 
lichfcbrecbeadef kleiner Komefaen, «ekihe bei jeder Verletfiiog 
des Organee ndi ans 4er fwieben GnukUage, in welohe äie eiii«> 
gebettet sind, seht' leicht iFoliren und dann nnter lebhafter Mole- 
kiilarbewepnnjr inasscuhatt in d» r iimpebeudeii Flils.sif?keit suspendirt 
heriiiiiscliwimmen. In sie tretni von der dorsalen Seite her prüssere 
Tracheenstiiinine (d. d) und Xervenasti-lien (e. e) ein, konni ii aber in- 
nerhalb derselben der ündurchsichti^jkeit der 8ub)itiinz Me^reu nicht 
Terfolßt werden. Zum gröasten Theil durchsetzen sie diese ISchicht, 
nm in der erstgenannten ventralen ihre Endverftatelnng zu fiodeii 

An Schnitten' wie der abgebildete, die in 8enun angefertigt 
fperden, Iftsst sidi bei abweehaelifder Beobachtung mittelst Lam]^* 
lieht nnd beiVerfinstereng des Zimmers unter Anivendung «chwaclMr 
Verpfrösserunpen leicht erkennen, dass von der undurchsichtigen Scliicht 
keinerlei LiehtentwickeUm^^ ansp:eht, vielmehr nur die durchsichtigere 
ventrale Substanz leuchtet. Solche Schnitte oder ZerzupfunfJTspräpa- 
rate zeigen ott noch viele jSUmdeu nach der Anfertigung deutliche 
iiiehterscheinun^en. 

Beide Schichten bestehen, wie »chon KöUiker angab, wesentr 
Udi ansr bellen. Doch ist im frischen Zustand» der OKgMMi^ seibat 
nn dttnnstNi Schidbten und aitf das sorgfältigste in Serum aerzapf 
ten Präj^araten, von diesen 2Sellen nicht viel am sehen. Kodh am 
ersten ist der zeit ige Ba« an der ventralen SobBtanz zn fiAmnm, 
wie das in Fi}.'. 2. ab^^ebildete bei öuo mal. Verffröfiseruiijr jrezeichnete 
Präparat erweist, an welchem die ku^'li^' vorsprinj^endcn Wülste und 
die hellen Flecke in doi' leuiliüruigen Suhstaujs keinen Zweite! über 
die Deutung lassen. 

Seltener gewinnt man an frischen Präparaten der dorsalen 
Sehicht ähnliche Bilder. Die dunkeln Kömchen verdecken meist jede 
Splir von Kern» so dass Zellea, wie die eine der in Fig. 3. abgebil- 
deteUf au- den Ausnahmen geboren. Lsuhter wl, wenigstena an der 
ventralen Schicht, die Zusammensetzung aus Zellen an solchen Prftr 
paraten m erweisen, welche der hrngsamen Erhärtung in Lösungen 
von Chronisänre. Kali bichroniicuni. Osniiumsäure. Oxalsäure oder 
Jodserum ausgesetzt waren. Meist sclion nach kurzem Verweilen in 
diesen Flüssigkeiten lösen sich die betreffenden Zellen leicht von- 
einander und erscheinoi jetzt, wie m Fig. 4 und 6, als pelyedhsehe. 
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nach den drei Dimensionen des Ramiif^s ziemlich jxleichmässic ent- 
wickelte Korper mit (»ft recht schart ubj;esetzteD Flächen und Kanten, 
hie und da mit kurzen leinkorni^en Fortsätzen an tlen Kcken. Die 
JSubstanz dieser Zellen v»;rhiiU iiich gejieu Keajjentien ganz wie eine 
übfliaiige Eiwei8ssut>stanz. Ks Lst ein sehr dichtes Protoplasma, 
iMklMi den üaupthe^ndtheil der Zellen ausmacht, «in v«rfaAlt- 
wiwmifttfrig klßiaer, kiigüfBr Km iMgt in dessen IniMren, weldier 
aber, Terdeckl dureh die didUkftniige UngebuBg, an erhfttietai 
Pfipanton niidil immer denUißh ]iervortritt GerMm oad AaSM* 
Hemgwn flrbeB diese Zellen eekr inteneiv. Yen einer Membran ist 
an ihnen nichCs an entdecken. 

Minder deutlich ist durch Reaf^entien an der dorsalen Schicht 
die feinere Structur aufzuklären. l)ass die in ihr massenhaft abj^e- 
lagerten kleinen dunkein Körnchen, w^ lclie heim /«•rzu})fen in Flüssig- 
keiten unter lebhafter Molekulari)e\V('«4ung frei werden, durch eine 
zähdüssige schleimige Substanz zusammeuKehalteu sind, lässt sich 
bei Untersuchung in Serum erkennen. Zusatz verdünnter Essigsinn 
oder Salzs&ure macht die Kömchen alsbald verschwinden. Aber an 
ilser Stelle treten kleine Kryitalla in eelcher Masse auf, dase dn* 
dnreh eine genauere Unteranehung der Gmndsnbetani whindert 
wird. Und Iflat man die Kryitalle in Kali- oder Natronlauge, eo er- 
blasit das Sobetrat der Art, dase auch die nadi dem oben Ange- 
Ahrten wahrscheinlich immer vorhandenen Kerne schwniden. Was 
uns an dieser dorsalen Schicht am meisten inti*ressireu muss ist der 
Umstund, dass, wie Kölliker iand, die molekularen Körnciien der- 
selben Harnsäure enthalten. Die durcli Zusatz von verdünnter 
KsKig- oder Salzsäure entstehenden Krystalle zei^'en die bekannten 
Fonuen der Harnsäure, und die LOslichkeitsverhältnisse dieser Kry- 
stalle sowie die Murexidprobe geben weitere Beweise. Auf eine Be- 
MtimmuHg der mit der Haineftnre etwa verbundenen Basis bin ieh 
oidit eingegangen. KOIliker entscheidet sieh nach dem Auftreten 
von SahniakarboiiBationen nach Zosati von Sates&nre und daran«, 
dase die wetesn Mnese beim Olflhen keinen Riekatand huterUeBt, 
Ülr Ammoniak. Es liegt nahe, die fBinkftmige Masse, welche 
die dorsale Schicht der licuchtorgane erfüllt, für einen amorphen 
Körper zu halten. Die IJntersuchnnjj mittelst des Polarisati(ms- 
apparates lehrt aber, dass jedes der kleinen Kiirnchen das Licht sehr 
stark doppelt bricht ihre {^enn^'e (irösse läs.>t zwar krystal- 
linische Structur auch ]>ei Anwendung starker Veitgritosefiuigen nicht 

U. Sehaltse, Arclür f. mikioak AAaUtiui«. i. Hd. 9 

Digitized by Google 



ISO 



Mtx Schults«, 



deutlich erkennen, dennoch kann es nach dem optische Verhalten 
keinem Zweifel unterließen, dass hier Krystalle vorliegen. Bekannt- 
lich kommen nach K ö 1 1 i k e i 's und L e y d i ^'s Untersuchungen ') 
kuglige Ablagerungen von harmiaurem Natron und Ammoniak in 
den Fettkörperzell 011 vieler Insecten vor. Die grösseren derselben sind 
radiär streifig und brechen das Lieht stark doppelt, darfimalso als 
strahlig krjrstallinisch angesehen werden. Die kleinstoi lassen kzystal» 
liniscfae Striietur nidit mehr ertceonen, gleichen aber in ihrem op- 
tischen Verhalten ganz den grösseren nnd den Kömehen derLeacht> 
Organe, so dass auch sie unzweifelhaft als krystaliinisch gelten müssen. 
Der lN)hirisatioiisapparat giebt ein vortreffliches Mittel ab. die kry- 
stallinischen Körnchen des harnsaun ii Salzes von anderen , ähnlich 
aussehenden Körperchen zu unterscheiden. Mit seiner Hülfe lässt 
sich denn sogleich constatireu, daü& in dem durchsichtigen ventralen 
Theil der Leuchtplatte keine 8pur von hamsauren Ablagerungen 
vorhanden ist Dannn die Liditentviekelinng ausschliesslich an diesem 
ventralen Theil za Tage tritt, mOssen trotz ihres innigen Zneammen* 
hanges die beiden Schichten der Platte doch als wesentlich versohle* 
dene betrachtet werden. leh will desshalb die sie eonstitihrenden 
Zellen durch verschiedene Namen unterscheiden, und die der ven* 
tralen Schicht die Parenchy inze 1 len des Leuchtorganes. die der 
dorsalen die Trat ze Heu nennen. Damit lassen wir die Mö^'lichkeit 
oti'eii. dass Uebergänge zwischen beiden vorkommen, z. B. Parencbym- 
Zellen sich im Laufe der Zeit in Uratzelleu verwandeln. 

Von besonderer Wichtigkeit erschien uns die B'rage nach dem 
Verhalten derTraoheen und Nerven in den Leuchtplatten. Was 
funftchst die Tracheen betriffti so ist es leicht, ihre Verftstelmig 
zwischen den Parenehymzellen zu verfolgen, so lange sie von Luft 
erfhllt sind. Die reiddichenbaoiililnnigenyeristelnngen bieten niehC» 
Auffallendes dar, was sie von den Tracheen anderer Organe unter- 
schiede. Schlingenförmige Verbindungen fehlen ganz. Sehr schwierig 
ist dagegen die Erforsdiung des nicht mehr mit Luft gefüllten letzten 
Kiides der Tracheen. Lm hier zum Ziele zu gelangen müssen Mace- 
ratiousmittel angewandt werden, welche bei gleichzeitiger Krhaltung 
der £lementartheile eine Lockerung derselben erzeugen, so dass eine 
vollständige Isolirung der Tracheenenden möiplich wird. Unter dien 



1) Tergl. U.A. Arohiv fär Anatomie, Physiologie etc. von Reichert 
und du Boii Roymond, 186$, IM. 
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n teem B^vfe angowaidten Flfltafigkeiteii haben die coneeiftrirte 

Oxalsäurelösung und das Jodsertiin . beide toii mir schun früher zu 
ahülicheu Zwecken euipfuhlen, die besten Dienste seielstet. Eine ein- 
bis zweitäjäge Maceration in diesen Flüssigkeiten ponügt, (ieiijenipen 
Grad von Auliockeninj^ zu erzielen, dass beim /»»rle^ien der Leiicht- 
oigane mit Nadeln die Pareuchynizellen einzeln vun einander lullen^ 
und die .Vracheeuverästelungen mehr oder weui^er vaUständig frei 
neiden. Im günsti^'sten Falle erhält mmk ein Bild wie in Fig. 4. dar- 
geateUt ist Das Tracheenstümiiiclien aa ist bia an seine £ndiito 
ir»|Hwp»»n,iaalirt. IHe SpiralfiuKr reicht aoneil, als lull in dem 
BAhrehoi eithallai ist, darober hhuuu aetit sieh die fiihie in ein 
aebr blapea Ffiserchen fiNrt, welchoB einünn pranolirtes Anaehan hat 
and nifht mehr hohl zu sein achent» sieh acbnaU verdickt und in 
einen kleinen Ktemförmip:en Körper Ober^^eht, welcher das Ende des 
Tracheeuästthens dursteilt. Die Sub.stanz, aus welcher dieses stera- 
lormige Kndgebilüf der Trachee besteht, ist eme farblose grauulirte 
Ma.s.se, von gleiclier ßetjeliat^nheit wie die Fortsätze, die zu 4 bis 6 
oder mehr nach verschiedenen Richtungen ausstrahlen, und von 
denen immer nur einer mit einem Xracheenästchen in Verbiadong 
ilehL Das Innere umschliawt, wie es scheint constant, einen kleinen 
ovalen oder kugUgen Kern, lo da« wir berechtigt sind, die Gebüde 
akZeU» au betradtoi, deren Protf^laima jedoch eine Abgmaong 
darch eine beBondare Membnua ahmgebcn edieint Sollen wir sie 
mit bekannten ZeUenfiMmen venghachan, ao wAidcn die kleiaen 
GanglienaeUen der granen Binde dea Himea von 8äugethierai oder 
vom Menschen als sehr ähnlich anzuführen sein. 

Um die Natur der von ihnen ausgehenden Fortsätze etwas 
genauer zu studiren bedarf es einer sehr starken N'ergrösserung. 
Mit Hülfe euier solchen bemerkt man, dass die meisten derselben 
£^ augespitzt oder wie abgerissen autliören, dass einzelne sich vor- 
her theilen , dass bezüglich ihrer feineren Structur aber eine Ver- 
achiedeuheit, den Tracheenstiel abgereclmet, nicht obzuwalten scheint 
£ina Verbindung der Fortcitce benechfaarter ZeUan unteteinaader 
bnbe ich nie geaehna. Dagegen encheint ea mir nicht unvnhr- 
whftiiJifh, daas der Zneammenhang, weldwn ich wiederholt awlBchea 
eineehten dieier alenifilrmjlgen Zellen undParenchyraaellen be- 
merkte, aal einer VerUndung beider mittelat ihrer Fortaitae beruhe. 
Eb wurde oben bemerkt, dass di»' l'arenchymzellen oft an ihren 
Eckkiii kmze fein grauulirte Fortsätze besitzen. Dieselben gleichen 
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denen der Tracheenendzellen der Art. dass hei Beurtheilung solcher 
Bilder, wie Fi^. 5 darstellt , wo eine l'areiuhynizelle in so inniger 
Verbindung mit einer Tracheenzelle liegt. <la.ss der Zusaninienliang 
durch Autdrücken anl' das Deckglas des Präparates und dadurch 
erzeugte Strömuiig iu der Flüssigkeit nicht gelöst werden konnte, 
der Gedanke an eine Verwachsung beider mittetet ihrer Fortsätze 
tebr nahe liegt Die äusserste Zartheit letzterer und ihre leichte 
Zerstdrbarkeit mOgen den Gnrad ahgeben, wesshalb der Zesaimneii* 
hang nicht noch deutlicfaer erkannt worden. 

Wo die Parenchymzellen an Maoerationsprftparaten gm pp e nw eiB c 
fester nnteremander znsamnienh&ngen, so daaa die TradieenveriBte- 
lungen nicht frei herausgewaschen werden können, gelingt es nur 
ausnahmsweise eine Andeutung der zwischen ihnen gelegenen zarten 
sternförmigen Tracheenzellen zu sehen ( verd. Fii^-^bl)). Im frischen 
Zustande oder bei Behandlung mit anderen ^ebräuclilicheii lieagentien, 
als den genannten, vermochte ich nie deutliche Bilder derselben zu 
erhalten. Dagegen ergaben sich neue grosse Vortheüe aus der 
Wendung eines nenen Beagens, der Osmium säure OSO4, neuer- 
dings Ueberosmiunsäure genannt Aus der wSssrigen Lösung 
dieser Säure scheiden leichtosytUrfoore Stoife, auch viele oi^amMshe 
-Substanzen, einen schwarzen oder sehwarzblanen K<lrper ab, eine 
niedrigere OzydationsstulB des Osnuum oder anch das Metall selbst 
Prot Franz Schulze in Rostock sandte mir vor längerer Zeit von 
dieser Säure in stark verdünnter Lösung mit der Auflfordening, sie 
bei mikroskopischen Untersuchungen zu verwenden, iinh'ni nach seinen 
Beobachtungen verschiedene Gewebselenu^nte ver.«*chieden reducirend 
auf die Siiure einwirkten. Nach vorläutiger Orientirung über die 
Wirkung derselben auf thierische Gewebe und mit dem Studium der 
Leuchtorgane beschäftigt, musste sich mir die Frage aufilrangen, ob 
nicht der während des Leuchtens nachgewiesenennaasscn stattün- 
dende, gewiss verhältnissmisstg grosse Sauerstotfverbmuch sich aueh 
hl eigenthttmlicher Weise der Ueberosniumsäure gegenflber finsesra 
werde. Es wurden also lebende und leuchtende Thiei« hi dieSIme- 
Mtonng gelegt, und schon nach wenigen Stunden, während welcher 
die Thiem adMhKg abgestoiben waren, zeigte sich der Einihns der 
Säure in überraschendster Weise. Während in den ParenchymKellen 
des Leuchtorganes und in anderen Körpertheilen noch kaum S])uren 
einer Keduction von Osmium zu bemerken waren, hatten sich die 
Tracheenzeüen sämmtiich tief schwarz gefärbt Vor- 
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her in situ gänzlich nnsiclitliar trat»'n sie jetzt sclion .in den unver- 
letzten Leuchtorjjanen mit einer Scharte hervor, «lass/ahl undLa;<e- 
run^' derselben aul das leichteste schon mit sciiwächeren Verj^rösse- 
nuigeo ttbwaebeu werden konnte. Fi^'. 8. ^ilt-U ein bei 300 maL 
VergröBseruig gezeichnetes Bild eines kleinen Abschnitte» der ventralen 
Flicfae einet m ▼ertaderten Leuchloigaies. Die Parenchymsellen Bind 
etWM briulieh geftrlvt «id wohl begremst zu erkennen. Zwischmi 
ihM ye^in ngelmtaiger Vertheflnng die dnrdi reducirtes Oswnm 
wihKnngeftriUcn Tracbeenzellen, mit ikren Aulftofeni in die Zwischen» 
riaM der'Parenchymfellen eingreifend. Zwischen den oberflftchlieh 
pelepenen Bchimroem tiefere durch, und benachbarte sieht man öfter 
durch kur/f. mit Luft ^retu'lte. also sehr dunkel contourirti' Tracheen- 
endverästeiuiitirn untereinainln- /n<aniineniiän{:en. Wie kleine* iUitthen 
an einem violverzwei^'t«'» mutlicii-tiele. so sitzen die sclnvar/en Zellen 
dem gemeinsamen Tracheenstamme aut. Mit der j;rössten Leichtijjkeit 
erhält man nun durch /er/upt'en solcher Präparate mit Nadeln ähn^ 
liebe osd noch viel volbtändi^ere Bilder der Tracheen als sie aus der 
OnMara in Vig.4. dargestellt sind. Denn die Oflmiams&ure maeerirt 
taifekk die-iKittsubBtanz und begflnstigt eine Is(dhrttng der Eiemen- 
tortlMUdL Auf solehe Weise aus dem Zusammenhange geUtote Tra- 
chtManndMllai Bind in Fig. 9. bei 800fecher yergrMemng abgebildet 
Kifi echwiwe Pirbung ist eine gleichroisHig diffuse und Terhindert 
die feinere Struetur des Proto])la.sma zu erkennen: auch von den 
Zellenkenu'n sielit man nichts. Sie setzt sich wenn auch meist mit 
abnehmender Intensität in die Auslauler des /ellenkiu'pers fort luid 
erleichtert die Vcrloljiunü diiM'lhen ausserordentlich. Einip<! der 
.Vusläufer Hcheinen mit ungemein fein ausgezogenen Knden frei auf- 
zuhören (Fig. 9a.), andere enden abgerissen oder abgestutzt Ana? 
stomeMider Ausläufer untereinander sah ich nie, ebensowenig Ver- 
bindmgeh' mit den Fortsätzen der ParoochymseUen. Ich zweifle nicht 
dla»iHndarch w«tere Untersuchungen mittelst der Ueberosmiumsiore 
g i i n fan wenie, Uber das endliche Sdiieksal dieser Zdknfbrts&tze 
wmkfmskf- ammmittefai.. Meine bisherigen Versuche fielen in das 
Badeider Flngseit und konnten nur noch nrit wenigen Thieren und 
nur mit einer 500 bis lOiKifach. verdünnten Lösung der Säure, wie 
sie mir allein zu Gebote stand, angestellt werden. 

Die s4-hwarze Färhung der Tracheenz(»llen tritt nur ein an 
lebend tmd leuchten d eingelegt<Mi Thieren. sie bleibt aus bei 
abgestorbenen oder solchen Individuen, wekhe vorher, in anderen 
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conservireiuieii Flüssi«ikoiten lagon wie Spiritus. ( )x:il<äiir(', Jodserum 
etc. Um die besprocheue Färbung' zu beobachten, gentljzt es, den von 
einem leuchtenden Thiere ab^ieschnitteuen und noch l'ortleuchtenden 
Hinterleib in die UeberosmiumBäure zu bringen. Nach einigen StundeD 
ist die erwünschte Färbung vorhanden. Hiernach kann es keinem 
ZwdM unterliegen, daas dieFärbong auf dem auch in der Osmium- 
Säure noch einige Zeit fortdanemden Saueretoffgerbrauch der Leiidit-' 
Organe beruht, -w^dier znnaehst und am mtensiraten in den Tra^ 
cheenzeUen stattfindet, denen die SAure dureh die lufthaltigNi Traeheen 
zugefbhrt wird. Da sich diese GeAsse aber auch noch nach demYer- 
Sttche mit Liift geftlllt zeipen, so werden wir annehmen müssen, daas 
die Osmiumsäuic in gastormigem Zustande zu den Tracheeneudzellen 
gelangt, was )iei der bekannten grossen Flüchtigkeit dieser Säure, 
welche sich auch in dem st<'chenden. die Uespirationsorgane sehr 
belästigenden Oreruche derselben documentirt, keinem Bedenken un- 
terliegen kann. 

Auch in anderen Organen als den Leuchtorganen f&rben sich 
Traeheenenden lebend eingdegter Thiere schnell schwan, wAkrend 
die Wirkung auf die tthrigen, durch dieGfaitinhattt gedeckten weiitai 
KOrpertheOe erst viel q^ter ehrtritt Ich bdkalte mir für eine 
andere Gdegenheit die Schilderung der Veränderung vor, wddie die 
UebwoemhimsAure m verednedenen Geweben crseugt und erwflhne 
nur, dass vorzugsweise die eiweissartigen Substanzen und die Fette 
durch sie schwarz getarbt werden. So tritt nach längerem Verweilen 
der freipräparirten Leuchtorgane in der Ueberosmiumsäure eine tief 
schwarze Farbe auch der l'areiicli\ nizclleu auf. Diese ist aber unab- 
hängig von dem Uuiätande , ub die Theile lebendig oder todt ein- 
gelegt wurden. 

Zeichnen sich die Tracheenendzellen der Ueberosmiumsftnre 
gegenüber durch eine grosse Verwandtschaft nun fianerstoff aas, so 
liegt es nahe, ihnen auch beim LenehtgeschAft eine herromgeBde 
Rolfe zusuweisen. In dieser Hmsicht ist folgender Umstand von In- 
teresse. Beobachtet man männliche Thiere von Lampjiis splendidula 
wAhrcnd -des Lencfatens zur Naditieit mit sehwachen VergrBsserungen 
des Mikroskopes, so bemerkt man. dass mit dem rhytraischen An- 
uiul Al)S(lnv('ll(Mi des Lichtes, welches diese Thiere meist deutlich 
zeigen, das erste Aultreten des Lichtes in einem AufTunkehi khMuer 
im Leuchtorgan zerstreuter Punkte besteht, deren Zahl und Anord- 
nung etwa der der Tracheenendzellen , wie wir sie an Osmiumprä- 
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paraten kennen gelernt haben, entspricht Ent nach dem Anitreten 
dieser l^ichtpunkte verbreitet sich das Licht iiiciir gleichniässig über 
die ganze Obcrriäche (k's Organes, um (htnu beim Nachlassen wieder 
am längsten an zerstreut»* Lichtpunkte gebunden zu sein. Die auf 
der Höhe des Lichtetiectes statthabfude gleichmässige Verbrei- 
tung des Leuchtens beweist zwar, wie ich glaube, die auch sonst 
wahrscheinliche Theilnahme anch der P a r e ac by m z e 1 1 e n am Leucht< 
gochift, aber das Aufleuchten in einaelieii xeratreaten Punkten regt 
die Frage an, eb Hiebt die TracheeBielleB ee Bind, an welche 
xnerst die Lichtentwickelong gebunden ist, yon welchen aus sie 
Bieh dann erst auf die Pamcbjnsenen verbreitet 

Hier nam sogleich erwfthnt werden, daas stemfdrmige Tracheen- 
Zellen nach Art der besßhriebenen aneb an anderen Stellen des In» 
secteukörpers vorkommen, dass also in ihrer Anwesenheit allein 
etwas für die I^uchtorgane Charakteristisciie> noch nicht gegeben 
ist. So viel ich weiss ist freiUch nur eine einzige einschlägige Beo- 
bachtung bekannt, diese rührt von Leydig her, welcher in seiner 
Monographie der durchsichtigen Larve von Corethra pluinicorois 
(ZeitHchr. f. wiss. Zoologie Bd. 3, 1851, p. 445; wiederholt in seinem 
Lehrbuch der Histologie p. 388) zarte sternförmige Zellen in dem 
Gewebe der Unterhant als Tracheenendzellen beechreibt Nach meinen 
Unteeanchnngen mifttebt der Uebenwmiumsimre stellt sich diese Art 
der Tracheeacndigmig, wie sich erwarten liess, als weiter verbreitet 
beraofl. So sah ich sie i. B. sehr deutlich in den Wandungen der 
Sanienschläuche von Lampyris. CSharakteristisch fftr die beschriebenen 
Leuchtorgaue scheint dagegen die ungeheure Menge der 
i r a c b e e n z e 1 1 e n auf kleinem Kaum. 

Bezüglich der Nerven der Leuchtorgaue luil)e ich schliesslich 
Folgendes anzuführen. Die aus den letzten (ianglien des Baucliner- 
venstranges entspringenden Xerveast&iunichen, welche von der dor< 
aalen Seite her in die JUeuchtorgane eintreten, unterscheiden sieh in 
ihrer feineren Stmetur nicht von anderen Nerven des Körpers. Es 
suid im Ungagestreifte und femkfimige FaserbOndel mit kernhaltiger 
Scheideu Site versweigen slieh innerhalb des Leuchtorganes zwischen 
den Pai€nelqrmeeUen in stark divergirend auseinander tretende, immer 
fner werdende Aeste, die endlich dem Beobachter entschwinden. 
Kölliker erwähnt kernhaltiger An.schwcUungen an den Nerven, 
von denen J r> Aeste ausstrahlen. Mir ist als Regel die dichotonii- 
äche l'heiiung vorgekouunen, und von zeüeuaiUgeu Kiulugeruugeu 
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in die Ncrvona^^to irh nie etwas. Die Isolinui'? der Nerven jie- 
linfrt durch /erzupfen srlioii im ganz frischen Zustande in .Todseniiii. 
besser an mit Oxalsäure behandelten Leucht«»r^anen. Die feinsten 
Aestchen {V\<x. 2 und G) erreichen die lircnze de^ Messbaren, ihr 
endliches Schicksal ist mir ebenso wie Kö 11 iker unbekannt gebliebei. 
Nach Aussehen und Beschaffenheit der letsten siehtbaren Enden kann 
an einen Zusammenhang derselben mit den Ausläufern der Pareii- 
chynuseßen sowohl als der TrncheenendzeDen gedacht irerden. £■ 
liegt mir jedoch feeine sichere Beobachtung Ober einen tolchte Zu- 
sammenhang' vor. 

l>eim Zerlejien der letzten Se<^mente der liampyris-Männehen 
und dem Istdiren der an den letzten IJauchjianjrlien entsprinjjendeii 
Nerven erhält man sehr oft Pnäparate wie das in V'va. 7. ^jezeichnete. 
Es stellt diese Fijxur einen Nervenast dar, welcher an seinem Ende 
hl eiförmige zeUenartige Körperchen ausgeht, die wie Beeren an 
Stielen ansitsen. Diese Art der Nervenendigung hat mit demlieucht- 
organ nichts zu thun, sie gehdrt der Haut des KOrpers an, und 
stimmt mit den youLeydig an verschiedenen Orten gegebonea Dar- 
stellungen Ober Hautnervenenden hm Athropoden Aberein. 

Es wird nun die nächste Aufgabe sein, auch bei anderen leuch- 
tenden Insectcn mit den hier zur Anwendung jrekommenen Methoden 
die Leuclitorj^ane zu untersuchen, und festzusti'üen. was iremeinsam 
und wa.s den verschiedeneu Species und (ieschlechtern ei-renthümlich 
sei. Nach den Aiifjaben Köllikers. welcher von Lampyris noctilnca 
und splendidttla beide Geschlechter beobachtete, findet sich beiQgiich 
der Parenchymzellen der Leuchtorgane viel UeberehisthnmeBdes. 
Nach den wenigen an Weibchen der genannten Species angesteilten 
Untersuchungen, welche ich ausfilhrte, kommen auch die Tracheen- 
endzellen in den Leuchtplatten der tetst^n Bauchsegmente behn Weib* 
eben ähnlich wie beim Männchen vor. Die kleinen linsenttirmigen 
Leuchtor^ane der K<>ri)eiseiten daiie«ren sclieinen sich abweichend zu 
verhalten. Weni^'stens vermochte icii mittelst der Osmiumsäure in 
ihn»'n nur pinsellörmige Endausstrahlunfzen der Tracheen autzutinden. 
Doch sind diese Unten^uchungen unabgeschlosscn gt^blieben. Aeusserst 
erwünscht wäre es natarlioh, wenn auch ausläadisehe Lampyris*Arten 
und die zahhvichen anderen leochtenden Inseeten der Tropen der 
Osmiumreaction unterworfen wflrden. Es genügt, wenn die Thieit 
leuchtend in ein Flisehchea mit terdftnntsr UebemmiamsAore cni* 
gelegt und nach 24 Stnodan in staiken Sfiritas gcA>raebt wertai, 
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in wi'lchein sie diinn bis zur inikroskopisdn'n rnt<'rsuclmn<^^ Ixlicbig 
lanjie aiitlK'wahil wridcn können. Fnr (im 1-aII (la><s ♦»incr dor jjp- 
ehrt»']) Leser dieses Autsntze» ( ieletienheit hätte in aiulern Welttlieilen 
Saniiiilun^'en leuchtender Insecten in der an,i:e(leuteten Weise anstellen 
ZU lassen, wäre ich »zern erhotit:, die schwierig zu beschaffende lieber- 
osmiiiiiisäiire in der betreffenden Luenng su Obersenden. 



Mliiug dfv AUMngn 

«af Tsf. V und VI. 

¥ig, 1. Srtfiittalpr Durchschnitt durcli t-iii'- I,ctiehtj>l;itt»' des .Männchens von 
Lampyris sjih'ndidnln. Yt-rtfr. i-fwa SO, a;t iVw flurflisirht ij^o Iliiiich- 
haut; bb ventrale bchichi der lieuchtpiatte mit Tracheenverä»te- 
lungen; cc dorsal« unditrclMU^iige, bei »uffallsadem Lichte weisi 
Mtsehende Schieht; dd Tncheeottftmine; ee Nenren. 

• 2. Kleiner Theil de« in Jodserum frisch zentupften ventralen Abschnit» 

tos de«! Leuchtorfjaiies. V<'r(.'r. '(M». a N»!nr. 
» 8. Zelleu ans dem dorsalen Tbcil des Leuchlnr^nes, TOl^pfrofft ToU 

Körnchen eines hiirnsunreu Salzes. Vi.rjjr. '»(M». 
» 4. Theil eines in coment i iiter ( »Xiil-aurrliiMiiij; niaciTirten Lfiehtor- 

ganes. aa Isulirles Trucht eubaumeheu mit Knd/olleu; bb Taren- 

«AjiDMlteD, switcbeB denen ftaeh «In tdeinet TruAmtAMmk v«r* 

linft V««gr. 400. 

• 6. leoürtai TiMtMenistehea miX EndseUea. £io6 der Istsitren H«gi 

einer Parencbymtelle dicht au. Vergr. 700. 
» 6. Nerrenä.stcheu ans einem mit Oxalsänro raacerirten Lencbtorgan« 

daneben riniire T'areiic!:ym7ell'>Ti Wrjrr. 'rOO. 

t 7. Kndvorivsttliinir und F,!i<ikorper einea ilauLnervea von LampynSt 
frwcli m Jinl^erum. \ er^r. 7U0. 

» 8. Theil eine« mit der veatraluu Fläche dem Beobachter sugekehrtmi 
unversehrten Leuchtorganes von l4uupyris splendidula ^ nach mehr* 
st&ndiger Einvrirkuog einer Lösung von Ueberosminms&ure anf das 
leachtend «'ingelop^e Thier. Zwifichen den Pan nchyniroUt n. welche 
deutlich einrelti erkennbwf und etwa» brännlicb gefärbt -»ind, liej^ew 
die durch rcilucirti-s Osmium schwatz, gcf.irbten Trachceneiid/.cllen, 
zu denen v«ju der dorsalen Seite her die Tracheen herantreten. 
Ycrgr. 400. 

» 9. Mit Osmium gefärbte Tracheenendzcllen doHKelben Leuohtorgsmet 
iMlirf^ VOM Bande der Orffnnw, b aus der MiUa. Vargr. 800. 
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Die vorliejiende Mittheihnij? hat den doppelten Zweck, eines- 
theils den FachgonosMMi ein neues Hülfsmittel mikroskopischer Unter- 
suchiinijen anziiein])iVlilen , andererseits eini,iie Detaill)e<)liachtungen 
betrettend das rareucliym der Taenia soll um mitzutheilen. 

Das Nelkenöl ist zum Aufhellen mikroskopischer Präparate, 
soviel ich weiss, noch von keiner Seite so angelegentlich empfohlen 
worden, als es diese Substanz verdient. Es findet seine Verwendung 
in der bekannten Clark e*schen Präparationsmethode und nnterschei- 
det sidi vom Terpentinöl, dem es im Uebrigen analog ist, dadanh, 
dass es sich mit Alkohol, wenn derselbe nicht gar su wlssrig ist, 
besonders abci mit absoluteiii Alkohol mischt. Wir brauchen daher 
die mit carminsaurem Amoiiiak ^eiarbten Schnitte nur kurze Zeit 
(etwa 3 Minuten) in absolutem Alkohol lie^^en zu lassen, um sie 
daraus ohne vorhergehende sorglaltige Abtrocknung sofort in das 
aufhellende ätherisclie Gel zu bringen. Nicht allein, dfiss hierdurch 
die etwas langwierige Methode um die unbequemen 24 Stunden Al- 
kohol abgekarrt wird, es wird auch der noch unangenehneren Ver- 
schrampfhng vorgebeugt, welche das Präparat bei der Lufttrocknung 
erfahrt. Die Zellen bleiben Zellen und gehen nicht su unschein- 
baren verzerrten Körperchen ein. Nimmt man zum Nelkenölbade 
ein gläsernes (lefäss, so kann man über tliiiikelem Chunde das all- 
mähliche Fortschreiten der AufheUun^^ controliren. Ist dieselbe voll* 



Eduard Rindfleitoh, Zur ffiatologi« der Gestodea. 



139 



endet, so ^'enil«xt es. das Präparat einfacli in eine» Tropfen Canada- 
balsain zu le^en und mit einem I)ecki:luschen zu l)edecken. Der 
Caoadabalsam mischt sieh mit dem Nelkenöl in je<lem V'erhältniss. 

Eine besondere Modifikation dieser Methode, welche sich x. B. 
fiir die Untersuchunti des Körperparenchyms grösserer Würmer enH 
pfiehlt, best^t darin, das man halhsOUige SIQcke dieser Thiera 
(Bpirttaspripttrate), in GarminUnuig wirft und so lange darin liegen 
Utet, bis sie sieh dnrch nnd durch mü dem rothen Farbetoff im- 
prftgmrt haben. Hierauf konunen die ganzen Staeke ent m Alkohol 
and dann in Nelken<H. In letsterem erhalten sie abgesdien vom 
Darchschemenden einen solchen Grad von Starrheit, dass sie sich mit 
dem KaMriiu'sscr in Scheihchen beliebifjer Feinheit zerlej;en lassen, 
welche dann ohne Weiteres in Canadahalsam p'hracht werden können. 
Was man von den präparirtt'u Stücken nicht ucljrauclit , kann man 
aus dem Xelken<U herausnehmen und in einem verkorkten Gläschen 
bis auf Weiteres aufbewahren. Das Nelkenöl vertlüchtijjt sich bei- 
nah ebenso langsam als Glycerin, und selbst sokhe Stücke , welche 
ans dem Nelkenöl herausgenommen wurden nnd dann Wochen lang 
m der Luft gelegen hatten, waren sur mikroskopiaclien Unterauehung 
und aim S^nitte machen noch völlig tauglich; ja es möchte Man* 
dier diese etwas staireren Stöcke den frischeren vorsehen. 

Um indessen nicht bei der Uoesen Anpreisung der Methode 
stehen zu bleiben, füge ich hier einige Beobachtungen an, welche ich 
mit ihrer Hülfe an dem immer noch fra^würdif;en Parenchym der 
Cestoden. in speeie der Taenia solium aufgestellt habe. Die vorzüfi- 
hche Daiistellun^, welrlie Leuck art (Menschliche rarasiten pj^. Ui4 ti. ) 
von der Anatomie der Handwürmer giebt, entlüilt zugleich eine Zu- 
sammenfassung' der bisherigen Leistungen auf diesem Gebiete. Ich 
erlaube mir den Leser auf diese Darstellung zu verweisen nnd werde 
mich darauf besoftrünken, meine Erfiihruogen Aber zwei der strittig* 
aten Punkte mitzntheilen, n&mlich erstens Aber die Snbcnticularschicht» 
zweitens Aber die Kalkkörperehen. 

Unter Subcuticularschicht verstehe ich den Theil der 
Binde, welcher aussen von der Guticnla, Innen von dem bindegewe- 
bigeUt die Kalkkörperchen enthaltenden Parencliym be»jrenzt wird. 
Dass hier kein eij?entliches Kpitlielialstratum f^efunden wird, wie hei 
anderen Thieren. ist schon lan^'e belvannt. Die Fraj^e ist nur, ob 
das. was man hndet, anatomisch auch nur als ein Aequivaleut des 
Epithels angesehen werden kann. 
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Welches ist nun die feinere Struktur und welches sind die 
Structiirolcinonto der Subeuticul.irschicht V — Ich sehe sie mit Aus- 
nahme einer schmalen ])eripherischen Zone in ihrer üranzen Dicke 
radiär gestrcitt und diese Streitun-jr. welche sowohl aut dem Län^js- 
schnitt als aut dem Querschnitt (vgL Abbildungen) deutlich hervor- 
tritt, rührt davon her, dass sie eine grosse Anzahl schmaler, spindel- 
Idrmiger Körper enthält, welche unter sich parallel und seBkrecfat 
gegen die Oberflftche gerichtet sind. Jedes dieser Kiiperchen mag, 
eingerechnet die fadenförmigen Ansläufier, welche sie nadi beiden Seiten 
hin auBsehicken, so lang sein als die Subcuticularschicht dick ist, viel- 
leicht noch län«?er. Weil aber die um meisten in die Außen fallen- 
den Mittelpartien der Spindeln alternircnd. d. Ii. so anjieordnet sind, 
dass zwei unniiftrlbar ]icl)eneinander lie«^M'nde mit ihren ilickeren 
Mitten am weitestiMi von einander abstehen und weil ausserdem die 
Ausläufer sehr zart sind, so j^ewiuut es wohl den Anschein als ob 
keine von den Spindeln durch die f^anze Dicke der subcuticularea 
Schicht hindnrchreichte. Mit Hülfe eines Hartnack 'sehen Immer- 
sionssystems kann man sich ttberzeagen, dass die Spindeln kernhal- 
tige Zellen sind, was sie untor einander Terboidet. ist eine fem grar 
millrte Grundsubstanz, die nach innen zu unmittelbar indiegeaehwn»' 
prenen Fibrillen des parenchymatiisen Bindegewebes ttberffeht. Die 
Hauptmasse der Subcuticularschicht ist also biude^^ewebit^er. niclit 
epithelialer Natur und auch (h'r erwähnte schmale peripherisclie 
Saum ist le<li^dich aus Huudeln leinster Biudefiewebstibrillen zusam- 
meu}4esetzt, welche d»n' Quere nach verlaufen und daher auf dem 
Längschnitt als kleine Gruppen von IMinktchen hervortreten. Aach 
mit glatten Mnskelfaseni kann füglich keine dieser fittdongeo ver- 
wechselt werden. Zur Vergleichung bietet jedes Präparat ehw ganxe 
Auswahl von Mnskel&sern, die in allen Uebergängen vom Profil 
zum Querschnitt zn Gesichte kommen. Die Längsrauskulatur erhebt 
sich sogar in einzelnen FaserzU'jen. deren Verlauf wir am Läufrsschnitt 
und deren reuclmässitre Anordnunir wir am (^)uer- und Flächenschnitt 
deutlich \('rt(d;^t'n koimen. in die suhcnticiilarc Ixe^ion hinein. Diese 
Fasern sind zujileich die am weitesten nach aussen gclep[enen Theile 
der ßandwurmmuskulatur : eine dicht unter der Cuticula angebrachte, 
continuirliche Quermuskularis kann ich nicht anerkennen ; wie be« 
merkt, habe ich hier nur Bindegewebsfibrillen gefunden, die allenünga 
der Quere nach veriaufian n&d wohl su jener irrtbtlmlichen Annahine 
Veranhussuug gegeben haben. 
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ücbrigens will ich dicve (ieiefifiiheit l>L'iiutzeii, um daraiit aul- 
inerksain zu machen. da>s unter den Kinriclituiiy;en. weiche die Ab- 
schnünin^r der einziden rUieder bewirken, auch eine ei^rnthündiclie 
Verlaulsweise der Mu-kt lliisern erwälmt zu werden verdient. Genau 
entsprechend iieuilich der zuküulti^u TheiluuKs>ttilk endigt eine 
gewisse Anzahl der LäuLfsinuskelüisem mit einer kirnen rückliiifigen 
Kiflmmuiigf während andere nur ans einer innern Lage in eine mehr 
ftoBBere flbergehen und aich dabei in der lakanftigen Trennungs- 
Ibiie hvenxen. Eine Contraklion dieses Fawrsyatema kitente gar 
wohl bei der Theilung des Handwunnleibe» mitwirken. 

Der zweite Gegenstand, betrefi i^essen ich eine Hitthciltng zu 
machen habe, «ad die berufenen Kalkkdrperchen der Cestoden. 
Ich bemerke im Voraus, dass ich die Fra?j;e nach der physiolofiischen 
Bedeutuu;^ der Kulkkörperchen, also die Haupt Iraj^^* nicht in An;;ritf 
genummeu, sondern mich b«'^mn<;t habe. tla> Wrhaltni^s der Kalk- 
salze zu der orjianischen (irundia}j;e elwa^ j^cnauer lestziLstelleii. l'ui 
das Resultat vorweg zu saugen, .so glaube ich mich zu der Auuuluae 
berechtigt, dass die eigenthümliche Constanz in der Form und in 
der Maximal «Gräase der Kalkkörperchen diidurch zu erklareft ist, 
das« organische Gebilde, welche eben diese Form 
und Grösse haben, vom Centrum aus allmählich 
ganz und gar verkalken. Es handelt sich um eiförmige, 
dubiose Körper von 0,019 Mm. Länge, an welchen mehr oder 
weniger deutlich eine concentrische Schichtung hervortritt. Diese 
Körper >iiid in lieträchtlicbcr Anzahl durch die Lran/i' Uindenschicht 
des Bandwurmleibes verthcilt und werdfu durch eine vom Cen- 
trum nach der l*erip]»erie f(U'tsclneitende Imprägnation mit Kalk- 
salzen schliesslich zu Kalkkörperciu'U. In der schwiichereii oder 
stärkeren concentrisdien Streiiung sowie in dem verschiedenen Cirade 
der Verkalkung sind uns zwei Kriterien geboten um verschiedene 
Speeles der Körperchen zu unterscheiden. Dazu gesellt sich ein 
drittes m der verschiedenen Intensität^ mit welcher sie die Carmin- 
färbung annehmen. Die besondere Tugend des camuMauren Ammo- 
niaks, nicht jede beliebige Textur gleich stark zu tingiren, macht 
sich bekanntlich auch darin geltend, dass die mit Ralksalzen impräg- 
nirten Gewebsbestandtheile von der Carminlärbung vollständig ver- 
schont bleiben. Aber .^clnm vor <ler detinitiven Ablagerung dis Kalks 
scheinen .sich dieTheile in einem Zustand verminderter Kmptanglicli- 
keit Ittr die Caruuuiarbuiig zu betiudeu, so dass wir mit HttUe der 
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drei genannten Kriterien : Schichtunfz:. Verkalkunfi und Carmmfärbung 
folgende vier Gruppen von Körpern aiilstellen können: 

1. Intensiv ruth gelürbte, ganz humogeüe Ki^rper, welche keinen Kalk 

enthalten. 

2. Blassrotii gefär])te Körper mit concaitriscber Schichtung, wekhe 

eben£ftUs kalklos sind. 
8. Blassrothe, oonoentrisch geschichtete K(hi»er, in deren Centram 

ein glänzendes Pflnktchen den Begmn der Verkalkung aaieigt 
4. UngeArbte (geschichtete oder homogene), yollstftndig vericalkte 

Körperchen. 

Ich brauche wohl nicht zu bemerken, dass in natura die sämmt- 
lichen hier charaktei isirten Formen durch Zwischentbrnien verbunden 
sind: wir haben es mit einer continuirlichen Reihe aufeinander fol- 
gender Zustände desselben anatomischen Gebildes zu thuu. Leider 
kann ich diesen Gebilden keinen Namen geben. Sind es ZellenkeruB, 
Bind es Goncretionen? Ich habe natflrlich auch an Amyloidkaiper- 
chen gedacht; aber was ich bei der Jodprflfting erfehren habe, war 
ebenso unbefriedigend als flberraschend. Das gaoxe Bandimmpar 
renchym nahm schnell nnd in ganz charakteristisGher Weise die jod- 
Totbe oder, wie ich lieber sage die mahagonirothe Färbung an. welche 
das thierische Amyloid auszeichnet. was aber durchaus ungt^färbt 
blieb, waren die Kalkkörperchen und ihre unentkalkten V()r^^cl)ilde. 
Ich bescheide mich daher, die Frage nach der Bedeutung der iv&lk- 
körperchen vorUUitig noch auf sich beruhen zu lassen. 
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Fig. 1-8. 

Fig. 1. Vom Lüngjschniit der Taeni» solinm; a ganse Dicke der Rinden- 

Kchiclit ; b Subciiticularfschicht; oCuticula. Ausserdem Lingsmuskel- 
1){h]dr>l timl Kalkkörperchen in ausgebildeten und unausgebildeten 

Zustünden. 

» 2. Vom Querschnitt ilerTaeuin solinm; a ganzn IHcke der Uindeuschicht ; 

b Subcuticulurüchicht; c Cuticula. Ausäcrdem die Läagsmuskulatur 

im Qneracbnitt und Kalkkörperchen. 
» 8. Flächenschnitt in der Richtung der Linie A Fig. 1. a Cuticula; 

b Btndegewebsstratnm; c Qaerschaitte der Spindelaellan und platle 

MaskeUiueni der Babontieiüavaclnoht. 
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Uiersa Inf. Yll, Fig. 4. 



In aeiBfln gaas foitiefilkhen »Studien aber das Gehdrorgaii 
der Becapodenc gedenkt Victor Bensen bettänfig der BandUlB- 
dben einer En eope Ogh., und gibt von denselben eine BeBchreKbnng 
ondAbbUdrag, die weit abweicht yon der DarsteUong aller froheren 
Beobachter <). Es soll danach an der centralen Seite der »HOrMa- 
sen« öder »Otolithensäcke« . wie Mensen die Randbläsrhen nennt, 
eine verdichte Stelle sich finden, von der aus sehr feine Haare nach 
einem in der Mitte des Sackes Uegendeu, vou einer inneren Bla^e 
umschlossenen Steine gehen. 

Veranlasst durch die Angaben Hensen's habe ich mir die 
Bandbläschen verschiedener Hydroidquallen noch einmal angesehen 
und glaube danach behaupten zu dürfen, dass sich dieser umsich- 
tige Beobachter denn doch wohl in seiner Auffassung der Kandblto- 
chen von Eueope getäuscht hat, die er nnr ehimal su nntersnchen 
Megenheit ted. 

Ueber die An* oder Abwesenheit der sarten Häärchen kann 
ich freifich nichts sagen, da diese fOr mein Mikroskop kaum er- 
kennbar sein würden. Allein es scheint mir unzweifelhaft, einmal 
dass die »Steine« nicht frei in der Mitte des Randbläschens schwe- 
ben, nur durch zarte üäärchen gehalten, und zweitens, da:»^ die 



1) Studien über das Gehörorgau der Decapodeu, b. 37, Aoni. Fig. 24, B« 
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»innere Blase« ^'ar keine Blase ist, sondeni ein dichter Körper. Ich 
glaube mich liievon sell)st bei Kucopc überzeu^^t zu lial)eii , obwohl 
i2:«M*i\(h' iVw viel- zu<;iiii^lichtMi Arten dieser (iattunj.^ we^^en der ge- 
rinf^en (IrösM' der Blusehen und der oft in Mehrzahl vorhandenen 
»Öteiuett, uud wegen der meist nicht besonders durchsichtigen Um- 
gebung derselben wenig geeignet sind, belriedigende Bilder zu gd>en. 

Am bequemsten bieten sich die frei Aber die Scheibe Torspringen- 
den, verkehrt eiförmigen, mit stielförmig verdünnter Basis aufintsen- 
den.RiuidUiscbei» der OuBiflaK«lHk«ri F. H. der Unbinii^iiog 
dar. Der »Stein« ist bei ihnen endständiß und von der Basis zieht 
sich deutlich ein blasser Mranj^ nacli dem «Steine« hin, um ihn 
bedierbinni^^ zu uiulasson Es ist uimioulicli dieses Verhalten in 
Einklang zu l)riii<ren mit llenscn's Darstellunji: der j>()t()lithen- 
säcke« von Eucope. wahrend man sich nur den Strang verkürzt 
und dadurch den Stein ins Innere der Blase zurückgezogen zu den- 
ken braucht, um die bei den Uydroidquallen gewöhnliche Bildang der 
Randbläschen zu erhalten, wie ich sie beiLiriope*) beschrieb and 
auch jetzt wieder bei dieser und anderen Arten sehe. Da kh in- 
dessen, wieAgasslz, Cunina nnht zu den QydroulquaUen rechne *)i 
musste ich biUig Bedenken tragen, das bei ihr leicht festzustellende 
Verhalten der Kandkörper als Beweis ge*j:en die Richtigkeit der 
Darstellung Heusens geltend zu machen; immerhin konnten ja 
bei liydroiden und Aegiuiüeu die iiaodkürper iu vöUig verächicdener 
Welse gebaut üeiu. 

Ich war daher erfreut, bei einer liy(lroid(}ualle auf eine Bil- 
dung der Kandbläschen zu Stessen, die in der Mitte steht zwischen 
dem bei Cunina und dem bei Liriope zu beobachtenden Verhalten. 
Diese noch unbeschriebene Qoalle, Aglauropsia Agassizii F. ü«, 
erinnert durch ihre Gestalt« durch die Bildung und selbst die F&r* 
bung des Magens und der Geschlechtstheile an Aglaura he mir 
Stoma iVr. et Lc a>., unterscheidet sich aber von letzterer (iattung 
durch die Vierzahl der Cies{-hle< lit>tiieile und der Strahlgelasse und 
die grosse Zahl der Bandblüschen. Diese letzteren, von etwa 0,075 Mm. 
Durcluuesüer, sind stark gewölbt; ihr frei vorspringender Abachnitt 

1) Archiv fcir Nutiir<;.'<chichti' ISCI. Tuf. IV. Kig. S. 

2) Archiv für Natur-t-schicht.' l^.'i!». S. :m. Taf. XI. Fi<r. 9--12. 

3) l'ritz Müller, üher die syKtemutiHche Stellung ilor Charybdeiden 
im Archiv für Naturgesckichto 1861. S. S02. — Agassiz, Contributioiui to 
Sh» imtiiral hMtory oftho United States of AmerioA.yol.lT.ie6&4S.9tt.8.167. 
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biWet eine Glf>cke. deren Höhe etwa des unteren I)nr( hines.sers 
betraf. Aus dem (irunde der Blase erhebt sieh nun auf einem 
kurzen dilnnen Stiele ein blasser, nicht hohler hiniforniiL'er Köri)er. 
der bis in die Mitte der lilase reicht und in desv^en ICnde ein kug- 
Uger stark lichtbrechender Stein von etwa n.oir» Mm. Durchmesser 
war Hälfte aingeseakt ist Der 8teiB Mtat «ich iu i^kan unter Luft* 
entwicklung. — Dasselbe Bild, in »Oer nur wttBScheiMwertken Klar-» 
hmt «i4 Schärfe, bot nur «m grosse Zahl von BandUiBehen. 

Dies «tiBoit nan niedcrTMUg m 4em, waaieh frflher(a«a.O.> 
▼OD Liriope und CnafaM angegeben habe, — ist aber ebeasBiweui 
vie jene Angaben mit Hensen^s DarsteDuiii? zu vereinigen. Diss 
(Iber den Bau der Randbläschen : nun einige Worte Ober ihre Ver- 
rieht unf?. 

Die Itandbläsehen der Hydroidquallen gelten jetzt fsist allge- 
mein als H ö r w e r k z e u fi e. A n a s s i z und ich dürften s(» ziemlich die 
einzigen sein, die sie noch jetzt als Augen betrachten. Auch iien- 
seu bezeidinet sie ohne Bedenken als »HörbUtöen« und BOtohthen' 
siehe«. Ich nmss gestehen, dass ^^erade Hensens meisterhafte 
DarsftnUmg dm QMtmpfaB der Mxebee mich aufs Neue m meiDer 
Aaffiusnng bestirkt hat. 

Bei den Krebsen besteht das Ohr in einer als Emstfllpung der 
iasseren Hast wa bctracfateMlen, htaig efieMn Hfihle. In dieser 
HOhle finden sieh stets in ganz eigenthAmlicher Weise eingdenkte 
Haare und oft Hörsteine, die mitunter ganz lose liegen, oder nur 
durch die in sie eintretenden Haare gehalten werden. Sie bi-sti-hiMi 
bald blos aus organischem Stoffe, bei Mysis vielleicht aus Fluorcul- 
cium. "wie es scheint nie aus kohlensaurem Kalk, und werden bisweilen 
durch von aus.sen eingeführte Quarzstückchen u. dgl. ersetzt, (ierade 
bei den höchstentwickelten Formen des Ohres fehlen sie vollständig. 
Das Wesentlichste von diesen verschiedeneu Gebilden sind die Hör- 
haare, die anch selbständig, ohne Höhle und Steine, auf der Ober- 
Mdie des Körpers Torkommen und dnrdi bestimmte Töne in Schwin- 
gungen versetzt werden. 

Bei den HydroidquaUen haben wir dagegen kuglige oder bim- 
ftnnige. Torspringende. gesehloasene Blasen, die einem wahrseheii- 
licb als Nenenring M zu deutenden Streifen aufsitzen; von dem 

1) Claus (Z^itschr, für wiss. Zool. XIII. S. 440) glaubt die Drutunp 
dieses Hiuges als Nerven ring um so entsohiedener xorttokweiseu su inäa««n, 
U. Schalts«, ArckiT f. arikrotk. JamUmii». UM. 10 
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an dieser Stelle meist angeschwollenen Hinge geht ein kugligcr oder 
birntoiiniger. sitzender oder gestielter Fortsatz in die lilase hinein 
(bei Ciinina sie Vdllständifr durchsetzend), und umfasst bechertörinig 
eine wahrscheinüdi aus Ca G bestehende KugeL — Welche S])ur von 
Aehnliidikeit nun sn^ischeu diesen Randbläschen und dein Ohre der 
Krebse, ausser dass in letzterem auch bisweileB em kugliges festeres 
GiebOde stdi finM» das aber (nacb Heuten) nie aus CaC za ht- 
stehen scheint ? — Und seihst das Voihandensem der von Hensea 
beschriehenen Haare sagegdM^ «Qrdeii diese so ungemein blassen 
und sarten Hi&rchen eines gattnrtartig weichen Thieres SteiflgkeH 
und Elasttcität genug besitsen können . um durch SchallweUen io 
regelmässige Sclnvingungen versetzt zu werden? 

Noch jreringer, wo möglich, ist die Aehniichkeit zwischen den 
Randbläscheu der Hydroidquallen und den Hr>rblasen mit schwingen- 
den Steincheii, wie sie bei Mollusken und Kipix-niiuallen vorkommen. 

Wemi für die Deutung der Randbläschen als Ohren kein wei- 
terer Grund vorzuliegen scheint, als die Aehnlichiieit, die sie beim 
ersten Anblick, aber nicht bei näherer VergleichaBg «mit dem Ohre 
einer Mysis, eines Leurilbr, etesr Sdmecfce haboi, so ist wM ge- 



>als es sieh hier uicht um einen Gegensatz von GanglieD und nach den ein- 
aelD«n Ot^tii auttlMUendm Ftiarn huMU, OUvs Nbeint lUM Ifter- 
•ehoD Bu haben. dMs be» jener Deutung sieht nur auf AnoehveUangen des 
Bingea Bezug genommen wurde, welche in ihrer Lage den allgemein als Sinnei- 

Werkzeuge betrachteten Raiidbläschen entsprechen, sondern auch auf zarte 
Striuifrc (Xervcn*''!. die von tlon An>Jch\vf>lhiTi<r('n nach dem l^rsprnnpr der 
TeTitukol hin voiloli/t wnrdi'n. »l>t>r Hiiiqr ist absolut abg'eschlosseii. und was 
noch iiit hr satrt. l>*'i den hoher organisirten grossen Scheibenqiialleu überhaupt 
nicht Dttcluuwui.Hon«. wiu Claus weiter bemerkt. Daraufist zu erwidern: 
1) dass in diesem Falle die Grösse den Kachweis des Kerveusystems nicbt 
erleichtert, sondern erschwert: 2) dass wie bei den Rippenquallen, so ancb 
bei den höheren Scbeibonquallen das Nenwnsystem gam wo anders liegea 
kann, als bei den Hydroidquallen) 8) dast wenn auch nicht bei den eohtoB 
Scheibenquallon, so doch bei Tamoya ein nnzweifelhafter, dem unbewaflneten 
Auge KichlharjM", N'crvpii aussendender Xorvenrinpr vorhanden ist. — Was die 
dem fnifjlichen Xorveiiriug Imm LiriojK- ii. s. w. aufgelagerten Xesselzollon be- 
trilft, auf deren Anwesenheit auch ich aufmerksam gemacht hatte, so konnoti 
sie, wenn de ftberhaupt bei der Frage in Betracht kommen, höchstens 
fftf, iB fceintr Weise g«gen die Deutung als Nerv«nri^g spteebon; mn 
Fangen von Beate können sie an jenem Orte nicht dienen; hat ihre Anhiofang 
lings des Ringes irgend eine Bedentang für -das Thier, so kann es wohl nur 
die sein, f in Nvichtifjes Organ, wie etwa einen Xervcnring so schütion. Hensen 
spricht aioh bei Enoope fftr die Anwesenheit einos NerronsjBteHol ans. 
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gen die Deutung als Äußren nichts einzuwenden, als dass die in 
di^em Falle als Linsen anznsprefhenden Theile aus Kalk bestehen. 
Dieser Grund würde nicht ohne Gewicht sein . wenn alle sonst in 
der Thien^elt der Brechung des Lichts dienenden linsenförmigen 
Gebilde gleiche chemische Zusammensetzung hätten. Das \<\ indessen 
nicht der Fall, die 4 grossen schOnen Linsen von Ampelisca Kr, 
(Ampbtpod), nnd ebensowohl die Coraealinsen, wie sie Claus nennt, 
▼on GonToeiis und anderen Copepoden besteben aus Chitin, und aus 
Arragonit (nach brieflicher Mittheilung von M a x Sch u 1 1 z e) die Rand- 
körper, der höheren Quallen, die nur als Augen gedeutet werden 
können, wenn die von Henry Ja mes-Clark geirehene Darstellung 
derselben') richtig ist. Wie es hei den Hörsteinen, nach }Iensen's 
Meinung nur auf »eine gewisse siiecirtsche Schwere« anziikoninien 
scheint, so wird bei einer Linse elieufalls weniger ihre chemische 
Zusammensetzung, als ihre Durchsichtigkeit, ihr Brechungsexponent 
und ihre Gestalt in Betracht kommen. Und wie Hensen von den 
Hörhaaren behauptet und nachweist, »dass wenn nur der Xerv. wel- 
chen man in sie eintreten sieht, sensibel ist, tiefe Ttoe durch sie 
zur Perception gebracht werden mflssen« (a.a.O. S. 26), so wird 
man Ton den Hydroidquallen behaupten dfirfen, dass wenn sie nur 
gegen Licht empfindlich sind, dieses durch die Kandbläschen zur 
Wahrnehmung gebracht werden mnss. Das Licht muss an der 
OberflÄche der Blase, es muss zum zweiten Male an der Oberfläche 
des Steines gehrochen wenlen : es muss auf das Knde des die Kugel 
umfassenden Stieles stärker wirken, als auf jede andere Stelle der 
QuaUe. 

Desterro, Januar 1865. 



SrklirMg der Abbildaa^ 
Taf.VII, Fig. 4. 

Randbl&schen von Agiauropsis Asfassiz ii F. M. Aus dem Grund« 
der Blase erhebt sich auf eiuem kurzen duuueu bt;ele ein blasser, solider, 
bimformiger Körper, der bis la die Mitte der Blase reicht, und in detien 
Ende ein kugliger, etarididitbrechemder, fai Siuren unter Luftentwieldung 
laäUehir ttdn «iagaeinhi iet 

1) In Af ftiBis, Gontribation eto. VoUUl.PL XlbFig. 16; YoL lV.p.41< 
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Professor Thier seh besch reiht in eeinen Untersuchungen über 
den feineren Bau des Epithelialkrebses' ) die Mischung der von ihm 
angewandten durchsiclitigcn Injectionstlüssigkeiten. Wir theilen die- 
selben auf ausdrürklii'he Krlaubniss des Herrn Verlassers hier nut. Es 
sind folgende: Eine Carminlösung von 1 Gewichtstheil Carmin, 
1 Liqu. Ainmoniaci caustici und 3 Wiisser wird durch Papier filtrirt 
und einer Leimlösung zugesetzt, welche man aus 1 Gewichtstheil Leim 
(Gelatine lain^ von Gehe & Comp, in Dresden) und 2 Waaaer be- 
reitet. Man nimmt 1 Gewichtstheil der Carminlösung und 3—4 Theüe 
der Leiml<}sung und mischt bei 1^5 ^B. im Wasserbi^e. Zur Besei- 
tigung des Ueberschusses von Anunoniak tröjifelt man Essigsftui^ 
unter fortwährendem Umriäiren zu, bis der Geruch kehl freies Am- 
moniak mehr verräth, bis ein mit Essigsäure benetzter Glasstub 
keine Nebel mehr zeigt und befeuchtetes Curcumapapier über 
die Masse gehalten sich nicht mehr bräunt. Man kann die Essig- 
säure der Carminlösung auch zusetzen, ehe man sie mit der Leim- 
lösung vereinigt hat. Auch lässt sich der AmmoDiaküberschusß durch 
vorsichtiges Verdunsten bei 25—30*^ R. beseitigen. Man spritzt di« 
Mas.se bei einer Temperatur von 25— 35"R. ein, und bringt diai^ 
ii^icirten Theil unmitielbar nach beendigter Iiüection in Eiswaaset, 
nach dem Abkühlen in Weingeist, um das Präparat zu ei^häften. fiel 
sehr empfindlichen Objecten empfiehlt es sich, sie unmittelbar nacl| 
der Injection in Weingeist zu bringen, den man vorher in Eis abge- 
kühlt hat 

Blaue Inject! 0 nsmasse: Man bereitet sich 1) eine Leim- 
lösung, Iwelcho auf 2 Th. Wasser 1 Th. Leim enthält , 2) eine ge- 
sättigte Lösung von schwefelsaurem Eisenoxydul in Wasser. 3) eine 
ebt'nxikhr gesättigte Lösung von rothem Rlutlaugensalz in Wasser, 
4) eine gesättigte Lösung von Oxalsäure in Wasser. Nun werden 
12 Cubikcentimeter der Eisenlösung mit 2 Loth Gelatinelösung be^ 
2ö''£. gemischt. In einem zweiten Geiass mischt man bei gleicher 
Temperatur 24 Cubikcentim. der BlutlaugenaalzUamig mit 4 JLoth G«^ 
latinelösung. Dieser letzteren Mischung setzt man zuerst 24 Oeoti- 
met«r der OxalsäurelOsung zu, rührt einige Mal mit dem Olasstab 

1} Der Epithelialkrebs, namentlich der Haut. Leipzig 1865. 
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nn, vm 4mui togleicb 4ie eieeiilmltils» Ochtiae Iriimu Bl I gwi. Es 
fiadet vm unter Intwihrendtm UmrOhr«! und bei etner Tenpemtiir 
TOB ao-^S«" & €» allmihligBii AwOllai der blauen Farbe statt, 
welche im stitns nascens von der Oxalsäure suspendirt wird. Da 
sich aber auch Kr«>?^i»^re KhKrken bilden, so erhitzt man schliesslich 
im Wasserbad bis auf etwa To' ]{. und tiltrirt dann durch FIutioII. 

Eine transparente ^m-IIu" Injectiunsmassc erhalt man in 
lolgender Weise: Mau bereitet eiiie Lösung von Gelatine (1 Th. Leim 
a«f 2 Th. Wasser). 2) eine Lösung von 1 Tb. (neutralem i chrom- 
Murem Kali in 11 Th. Was^ier, 3) eine Lösung Ton 1 Th. salpeter* 
mmm fiieioiyd anC 11 Th. Waaier. Nun mMit man 4 Th. Leim* 
Utoucg mit 2 Th. Bleisalzlösung, in einem iweiten GeSUse 4 Th. 
LeimlOewig und 1 Th. chrmnBanre KaNlBsung. Beide Hisehungen 
bringt man auf 25^ R. and vermengt sie unter IbrtwIhrBndem Um- 
rühren, nach beendigter Ausfällung des Chrombleies erhitzt man im 
Wasserbad auf 70" K. und tiltrirt durch Flanell. Diese vollkommen 
durclLsichtige gelbe Inject ionsniasse giebt in beliebigen Meniren mit 
der blauen gemengt transparente grüne Massen vou verschiedenen 
NOancen. 

Auch für die Herstellung von Imbibitionsprä paraten 
giebt Thiersch aeae Vorschriften, welche hier folgen: »Man bereite 
ach fluiftebfit eine amm<miakalisohe OarminUfeung aus je 1 Gewichtnth. 
Garmin und Liqu. Ammooiaci caust. und 8 Th. destill. Wamers. 
Ves dieasr carmtasauren Ammouaklösang mischt man 1 Volumen 
mit 8 Volumen wSssriger OsabiurcUsung (1 : 22), dieser Mischung 
fdgt man 12 VoL absoluten Alcohol hinzu und filtrirt. Das Filtrat 
kann nach Belieben durch Zusatz von Oxalsäure dem Orangerotb, 
durch Zusatz von Ammoniak dem Violett ^^enähert werden. Mit 
beiden Nuaucen kann man färben. Fällt bei Zusatz von Oxalsäure 
eine Krystallisation von saurem oxalsaurem Ammoniak aus. so kann 
man diese durch einige Tropfen destillirten Wassers oder Liqu. Amui. 
caust. zur Lösung bringen, oder sie durch ein Filtrum abscheiden. 
Nimmt man dk Flüssigkeit concentrirt, violette N flance, so färbt sie ein- 
gelegte Schnitte in wenigen Augenblicken gleich mässig und intensiv, wo- 
bei die Zeilen mehr Farbstoff anziehen als die übrigen Gewebsbestand* 
theBe. WiU man langsam ftrben, so yerdflnnt man die FlOsagkeit 
mit Weingeist Ton 70—80"; Terdflnnt man mit absolutem Alcohol, 
so fiUlt saures oxalsaures Ammoniak heraus, welches dann erst wie- 
der gdtet und abgeschieden werden muss. Ist diffuse oder zu starke 
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Fftrbnig cotrtuideii, to legt naa die Sdmitte cteige Minvlen !ii efm 
litamg von Oxalsäure in Aloohol, tmi sie anfirahellen.« DieFMsa^ 
keit eignet sich gleich gut ftlr Chromsftare- wie ftkr Weingeist^ 
Präparate. 

»Für durch Chroinsäure entkalkte Knochen und für Knorpel 
eignet sicli ganz besonders eine lilafarbige Carmintinctur. Borax 
4 Th. werden in 5(i Th. destillirt. Wassers gelöst, der Lösung wird 
1 Th. Cannin zugefügt. 1 Volumen dieser I/ösung wird mit 2 Vol. 
abdolutem Akohoi vermischt und dann tiltrirt. Diese Tinctur färbt 
etwas langsamer als die vorige. Zum Aofizieben aberflOsaigen Färb* 
Stoffes kann man sidi der Oxalsäure oder aueh der BovsSnre is 
WeingeiBt geKist bedienemc 

Blaue Imbibitionsflässigkeit: »Man bereite eine geeit^ 
tigte Lösung von kftuiiehem Indigocarmin (IndigosdiweMaasRs KaM) 
in OxalsäurelöKung (1 : 22—30). Diese Flüssigkeit kann ebenfalls 
nach Belieben mit Weingeist verdünnt werden. Concentrirt färbt sie 
in wenigen Sekunden sehr intensiv. Der FarbstolT haftet mehr an 
den Kernen und Zellen als an den übrigen Bestandt heilen. Ueber« 
schussiger und ditl'user Farbstofi kann mit weingeititiger Oxalsäare» 
Uiaung wieder ausgezogen werden.« 

^ Professor Wilhelm Müller, dem wir eine sehr genaue Arbeit 
aber dta feineren Bau der Müs, namentiioli die GcAssveriiältaisee 
der Miteen von Vertretern aller Wiibehhieridassen verdanken *), rOlunt 
vor anderen, besondefs wegen der unbedeutenden DifMonsfthigkeill, 
sehr einfeche blaue IigectaonsniassaL Eine aoldie bereitet er dureb 
Adldsen von 1 Th. Ldm in 8 Th. einer »nieht sn concentrirlen« 
Lösung des sogenannten löslichen Berliner Blau (dargestellt durch 
Fällung von Berliner Blau aus einer überschüssigen Lösung Yon 
Kaliumeisencyanur und Auswaschen des NiederschlaLjes bis zur voll- 
ständigen Wiederaurtösung). Eine kalt zu injicirende Masse bereitet 
Mal 1er durch Auslallen einer concentrirten Lösung des löslichen 
Berliner Blau mit 90 % Alcohol. Das Berliner Blan wird dabei 
in ättssereter Feraheit gefällt und setzt sich erst nach längerer Zeit 
ab; die FtOssigkeit ist vollkommen neutral und die Bereitüng eine 
viel einlMshere, alsdiedernadi Bealeund Richardsongemisditeii 
UaiMB Massen. 

1) Leber den feineren Bau der Milz. Leipzig u. Heidelberg 1866» 
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Beobachtungen über den Bau des Säugetbier- 

Bierstockes. 

Von 

Prot WllhelM in BsmI. 

Hbntt Taf. Till— XI. 

Die letzten paar Jahre liaben eine «rrössere Zahl von Arbeiten 
Aber den l»au des Kiei-stncks ^^»l)iaclit und einige davon eiitiialten 
das Resultat sehr einlässlicher, durch Jalire hindurch tbrt;ielulirter 
Studien; hiernach l)e(Uirt' es beinatie der Eutscbuldiguiig, weim ich 
mir erlaube die vorhandenen PubUcationenum eine neue zu Yennehren, 
annal da diese nur in sparsamen Mussestunden zusammengestellt 
werden konnte. Die aus den bisherigen Arbeiten hervorgegangene 
so persönlich gewordene Polemik würde mich auch kaum eingehiden 
lahm, den Eierstock zu bearbeiten, wenn ich nicht im verflossenen 
Herbst bei Bereitung; von Yorlesunf;sj)räpftraten auf einige l^eziehun- 
geii im Verhalten (h»r (iefässe autnierksam geworden wäre, die in 
dj'n l)isherigen Diskussionen weniger I5eachtung gefunden hatten. 
Die Verfolgung des (iegenstandes luhrte mich weiter, als ich Anfangs 
voraussehen konnte, und so ist die nachfolgende Mittheilung ent- 
standen, welche weder den Anspruch macht, lauter Neues zu brin- 
gen, noch denjenigen, erschöpfend zu sein, von der ich indess doch 
hoffe, dasB sie Ehriges zur Ordnung der BegrHfe beitragen möge. 
Ich habe mich darin bemoht, neben der Entwicklung des Folltkel- 
iahalts, welche in den neueren Arbeiten von Schrön, Groh^, 
Gegenbanr, Klebs u. A. in den Vordergrund getreten ist und 
Welche vor allein durch P flüger eine so gründliche und unifassende 
Rearheitung erfahren hat. auch die selltstständig«Mi Vegetationsv<»r- 
gänge am Stroma, sowie die Bildungs- und Uückbildungsvorgänge an 
den (jefässen zur Geltung zu bringen, da diese üttr das richtige Ver- 

M. Schultse, Archiv f. mikruak. Auatomie. i. M. 11 
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stftndniss des Eierstocksbaues und Eierstockslebens tod nicht gerin* 

gern Belang sind. 

Von iiipinen Beobachtunfion fällt der reichlichste Theil auf don 
reifen Eierstock der Kuh und auf dessen gelbe Körper. Den Eierst(jrk 
der Katze, auf (h'sst'ii klassischen Bau Schrön und Pflüf^er auf- 
merksam gemacht haben, habe ich ^gleichfalls in den Bereich meiner 
Untersuchung gezogen, und ich war im Stande, daran die eigenthüm- 
liche Bildongsweise der Membrana folliculi etwas bestimmter festzu- 
stellen ; (Bbmo liabe ich einige Beohüdiliuigen aber den 0fiii des 
menschlichen Fötuseierstocks angestdJt und ich-schicke diese letztere 
als Einleitung voraus^ weil die schon von fraheren Beobachtern *) 
hier hervorgehobene typische Einfochheit des Baues den Schlflssef 
fbr das Verständniss späterer complicirterer VeihiUtnisse abgiebt und 
weil zugleich meine, nach einer abgeänderten Methode erhaltenen 
Resultate eine ganz brauchbare Controlle für die P f 1 ü g e r'schen 
An<iaben lieh'rn. Die am Fütuseierstucke verfulgbaren Priucipien des 
Baues und Waclisthumes haben mich weiterhin zum Studium der noch 
wenig bekannten, lrüh(sten liildungsgeschichte der Sexualdrüsen ge- 
leitet, die von nicht unbedeutendem allgemeinen Interesse ist. 

Eierstock des menschlichen Fötus. 

Beim Fötus aus der 2ten Schwangerschaftshälfle bildet der Eierstock 
ein längliches an seinem innem Ende etwas verdicktes, oft auch einge- 
kerbtes Organ mit scharfer hinterer Kante. Der Hilus ist tief einge- 
schnitten, und an die uefässzuführende M(!.s()variali)latte legen sich zwei 
ausgei)rägte Parencbymlippen an, von denen die eine obere um ein be- 
trächtliches länger ist als die andere. Werden die beiden Lippen ausein- 
andergeklappt, so bildet das eigentliche Parenchym, wie schon He nie 
recht anschaulich geschildert hat'), eine geknickte Platte, an deren 
Innenaäte als 2te Pktte das gefösflaufilhreiide Hilusstroma sich anlegt 
(vergL Tat IX. Fig. 1). Parenchym und Hilusstroma smd scharf von eiii- 
ander geschieden und das letatere wird, mit Ausnahme natürlich rom 
Eintrittsrand der GeAsse ringsherum vom Parenchym hedeckL 

Das Parenchym zeigt sich bis au seiner imeren Grenae hki 
von Ei- und FoUikelanlagen durchsetzt und zwar in einer Gruppi- 
rung, ähnhch derjenigen der Kuorpelzeilen im wachsenden Ivnorpei 



1) Groho Virchow's Archiv Bd. XXVI. 

2) üenle Hüudl). d. «ysiein. Anatomie, II* 480. 
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einer Epiphyse. An der Peripherie Tiärnlich des Eierstockes Violen 
die Eianlagen in diolit geäräBgten Haufen beisammen, welche je 
dndi selnale SabstanzBtreUiBii tob einander geschieden sind, w&hrend 
iwisdieB die Zellen der einzelnen Onippen Nichts sich emdrängt. 
In etadger Entfernung von der OherflSehe finden sich an der Stelle 
der ZeHenhanfm tewhtzelt stehende FonikelanlageTi, Anfangs noch 
dichter boisainiiKMistchciRl, sogen den Hilus hin jedoch durch breitere 
Substanzbrücken geschieden. 

Die Zellengruppeo der Binde hängen unter einander zusam- 
men, wie man Idcht an Flächenschoitten siebt. Pinselt man einen 

Querschnitt aus, so fallen Jone aus ihien Fächern heraus und es 
bleibt das trennende (ierüst ullrin zurück, währi'ud die durch do-s 
Auswaschen frei genuichtt'n Zt'llciizaplen in grösseren und kleineren 
Fragmenten umherschwimmen, dos Balkengerüst aber unuschliesst 
keineswegs etwa geschlossene 1 acher, aondfim liäume, welche nach 
allen Kichtungen mit einander commimiciren. Schon in geringe 
Entfernong vofn Bande, nlünlich da, wo die FoUikeUnUgen anfan- 
gen von einander sich su scheiden, Iftsst sich dnrch Pmseln das 
Stroma nur mehr unvoUsUuidig isoliien, ehuwlne FoUikelanlagen 
zwar lassen sich aus dem Schnitt entfernen, allem da an die Stelle 
der zusammenhängenden Maschenräuine Isolirte Fächer getreten 
sind, so hleibt di^ üelreiuug des Stromagerüstes von seinem Inhalt 
uur eine unvollkommene, um so unv<illk(unmener mitürlicli je weiter 
die FoUikelanlagen aiL^einander rttckeii, je melu* das iStrouia über 
sie das Uebergewicht bekommt 

Die Zellen, welche den Inhalt der |>erii)herischen Maschen- 
räunie bilden, besitzen einen Durchmesser von J^'", sie liegen 
(licht gedhingt beisammen, vielfach ixdygonale Formen annelimeiul 
(Fig. 2. a) ; der Kern in ihnen ist unverljÄltnissmässig gros.s }^"', 
kugehrund, mit einfachem oder dnpix'ltem grossen Kemkdrper, und 
ist vor von einem sehmaien Streif k^imiger Sshstanz umfhsst. — 
In den meni Lagen des Pareiiehyms zeigen die FolHkelanlagen die 
Mannten Bestandthelle, eine grossere Zelle, die Eizelle mit blüsehen- 
ftnnigem Kern und grossem KemkOrper und um sie herum als An- 
lage der Membrana grannlosa eine Zellenschicht. Die Zellen dieser 
Schicht sind in die körnige Masse der Kizelle wie eingedriK kt und 
VüU ihr noch durdi kerne Zona geschieden. Vom Stronia thi^egen 
setzen sie sich scliarf ab, und wäscht mau sie aus ihrem J^'ach Uer- 
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aus, so zeigt sich letzterei« von einer, mit dem ttbrigen Gewebe ver» 
wachsenen dünnen structurlosen Haut umsäumt. 

Wie man sielit, stimmen die eben miUietheilten Schilderungen 
mit den neueren Beobachtungen von T flüger, Schrön und 
Ci rohe >) nicht allein darin Uberein, dass sie die jüngsten Zustände der 
FolUkelanlagen in die äusserate Per^iiene, die reifen in die innem 
Lagen des Parenchyms verlegen, sondem sie geben auch in den 
Hauptpunkten die Bestätigung fUr die Yalentin-Pflager'sehe, 
neuerdings auch von Spiegelberg nnterstfltzte Darstellung der 
Follikelbadung. Sehen wir nämlich m der Pflttge raschen Darstel- 
lung von gewissem feinerem Detail, sowie von einigen theoretisirendeii 
Beigaben ab, so bleibt als wesentlicher Kern der, dass die Bildung 
der Eier aus geiiieiiisaiiu n zelligen Anlagen erfolgt, welche dicht unt<*r 
der Ohertiäche des Eierstocks als grössere zusammenhängende (uup- 
peii auftreten und <lass erst durch secundäre Abschnürung aus die- 
sen Zell-Gruppen die Folhkel entstehen, welche die innere i'arthie 
des Parenchyms einnehmen. Bei der jungen Katze konnte Pflüger 
eine gemeinsame Membrana propria um die noch ungeschiedenen 
Eianlagen der Rinde nachweisen, und er bezeichnet daher auch 
diese letzteren als Eischlänche, beim Kalb gelang ihm der Nach- 
weis ehier structuilosen Membran um die zusammenhängenden Fol- 
Ukelanlagen nicht*). Durch Zerzupfen der frischen Ovarien Utägiger 
Kätzchen vermochte ich ohne Mohe mich von der Richtigkeit 
der Pf 1 üger'schen Angaben zu flberzeugen, dagegen gelang mir 
an meinen Präi)araten von nienschlidien Fötusovarieu in der äusscr- 
sten Kinde der Nacliwcis vom Vorhandensein einer sti ucturhtsen Haut 
um die ungeschiediMien Follikelanlagen herum nicht ; erst in den 
innem Parenchymschichten finden sich, wie oben erwälmt, die An- 
deutungen einer solchen Membran als Begränzung der bereits ge- 
schiedenen Follikehinlagen. Offenl)ar kann auf das Vorliandensein 
oder Fehlen dieser Membranen kern besoaderea Gewicht gelegt wer- 
den, denn auch von anderwärts weiss man, dass die stmcturloseD 
Häute secundäre Bildungen sind, und selbst in den aheowlemdeii 
Drtlsen sind sie längst kein nothwendiges DeaideMt wmbr. Ihselm 
also sdieint auch die von Pf lüg er adoptirte Bezeichnung von Ei- 



1) Pflüger über die Eierstöcke der SriufreUiieren.(l*»<«MenHchen. Leips. 
Id68. O. Schrön in Siebold o. KöUiker's ZaiiMshr.Bd.Xll. Oroki l.a 

2) L c. p. n. 
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lellAiiBebeD triebt onwftai^ieh ni Bda, da sie lekht m Bfisadeu- 

tuDgen Anlass giebt. 

Um nun den Prozcss der Follikelscheiduniar tu vorstehen, ist 
e> iiöthwendig , dem Stroraa einijze Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
Wie die Follikelanlage selbst, so zei^^t auch dieses in verschie- 
denen Tiefen des Organs verechiedene P^ntwickelung und das Rayon 
seines Hanpkva^thums ftUt an 4ie I'eripberie des Eierstocks. Un- 
taiweki man nimlksh feiiie sugepiiiseUe Schutte der Peripherie, 
•0 iniet muk die inteifoUilralireB Balken aus einem blaisen Ge- 
«ebe gebildet, das aoflser ans bereits vorhandenen GeAisen nur ans 
rmUidMi Massen groeskemiger Spindelsellen m bestehen scheint ; 
es «igen die Balken die jfrösste Uebereinstinnnun^' mit den aus 
Terhundenen Spindelzellen bosteliendeii (ieiassanlafien. wie sie von 
der entzündeten Hornliaiit . sowie von andern patliolo^MscIitMi und 
normalen Theilen her bekannt sind (vergl. Fig. 2). Zwischen den 
stiriureB Balken des Qerftstes spannen sich auch feinere aus, hän- 
ig nnr ans emen dttnaen mit einer Zelle des Balkens in Verbindung 
rtdienden Faden bestehend; hie «nd da sieht man aoch einzelne 
AiriiuiBr tob dm «fnen Balken ein kleines Stock weit sich entfernen, 
ohne an ehiem andern hinantrelen. — In den tieferen Lagen des Paren- 
^kfm zeigt das Stnpnia die Gharactere eines ausgebildetem Gewebes 
(Fi^. 3); die Gefiisse im Innern der Haiken zeigen ihre deutlich 
geschiedene Haut; das (rewebe, das sie umhftllt, ist zwar noch im- 
mer reich an Spindelzellen, indess btsteht es nicht mehr ausschliess- 
lich aus diesem, sondern zwischen sie hat sich eine, in Fibrillen zer- 
klüftete (irundsubstana eingeschoben. Was die Verbreitung der 
Bltttgeföase im Organ betrifft, so giebt die Abbildung Fig. 1 
dam am besten ^e Vontellung ; noch ün Hünsstroma geschieht die 
grOsBsre Venwogung der BuÜdnrenden, bereits reichlieh sich schl&n- 
gehiden Arterien und der Venen; beide sind noch durch ein reich* 
liches Zwischengewebe zusammengehalten, in welchem auch Lymph- 
pelassdnrchschnitte nicht fehlen. Von dem Hilusstroma strahlen die 
Gefa-ssstänniichen in das Parenchym ein. in welchem sie dichte Netze 
bilden und bis nahe unter die Obertläche vordringen. 

Wie die Ekuilagen an der Peripherie des Eierstocks immer 
Ben fort i pff WMsa , so wAehst auch das Stroma von Innen nach Aas« 
flen Un, und man rieht IMA ehi, dass die Absehnttrang derFolUkel 
in der genanestem Bedehung zn den VegetationsTorgängen des 
ftw a seibst uad zur Keabildnng von OeOesen steht. Sie erfblgt 
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n&mlich dadurch, dass zwiedioa die Zoto der Eistrtage Brocken 

von Spindelzellen sich einscbiebeD, welche Anfangs dftmi fluid, apiter 
aber breiter werden und Bich vaskularisirett. 

Woher stamnien nun die Zellen der Membrana granuloßa, die 
sofort nach Absehluss des Follikels da»s Ei uni^^ebenV Es sind zwei 
Möfifliclikeiten vorlianden, entweder nämlich gehen sie aus den (iebilden 
der n(»cli ungeschiedenen Kizellstränge selbst hervor, oder aber sie 
stammen von den iSpiudelzellen des umgebenden btroma. Letzterer 
MögUchkeit kdnnte man dcsshalb versucht sein sich zuzuwenden, 
weil die gebogenen Belegzellen, so lange sie noch in geiingar Zahl 
das Ei umgeben, in der Profilanaieht altorriinga mit den angrimDOB** 
den Spindehi eine gewisse eberflächlidie Aebnliehknit darbielen kda- 
nen; nichts destoweniger scheint ehie derartige Auistelhnig nicfal 
begrflndbar. Die Zellen, welche das Ei firiich abgeschnOrtsr Fol- 
likel umgeben, stimmen in ihrer Grösse und ihren pbysikalisdHB 
Cliaracteien mit den kleinen Zellformen der ungeschiedenen Eizell- 
stränge völlig Uberciii und gerade die isolationspräparate von den 
Ovarien junger Katzen zeigen, dass lange vor iler Follikelabschnü- 
rung schon eine Ei)itlielialbildung von den eigeuüicheu Eiern sich 
gesondert hat. Nach den Untersuchungen von Pflüg er, der gerade 
diesem Tunkt genauere Auänerksamkeit geschenkt hat, geht die 
Membrana granulosa aus einer kleimelligen BAdong herror, die An- 
&ngs nur am Grund soiMr EischUnche liegt und die unter Umatfln- 
den QjrlmderfDirm annehmen kann.- Meine Pripanite mensddicher 
Eierstöcke, die alle schon seit längerer Zeit in dhromsanren Kali 
oder Alkohol gelegen hatten, waren nicht geeignet diesen Punkt 
schärfer zu verfolgen. 

Wenn mau die beiderseitigen Diklungeu im Ovarialparenchym, 
die Eizellstränge und ihre Produkte einerseits, und (his Strunuigerüst 
anderei-seits übersieht und deren \'egetationsverliältnisse verfolgt, 
so kann mau mk kaum der ^'ol'stellung erwi^hreu, man habe es 
mit zwei, schon in ihrer eräteu Anlage ditfercnteu Bildungen au tluuu 
Die Analogie drängt unmittelbar aum Vergleich mit den Darm- und 
■ den Hautdrflsen und deren Entstefaungsgesehlchte. Wie m dkseii 
das eigentliche Brttaenparenchym aus den apezifisch epithelialen 
Keimblättern, dem Honb und dem Darmdillsaiblatte stammt, und 
wie CS von diesen Blättern aus in das, vom mittleren Keimblatt ge- 
lieferte gefässtragende Bindegewebsgerttst hineinwächst, so scheint 
es, muäöou auch die Zeli;stiäuge Ueä Ovariumfi au» cmei* anderen 
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QiMie stamnen, ab das Geflfangerttot, tod dem ae aBinählig um* 

Der Gedanke, den Follikelanlapen einen andern lh*spnin^ an- 
nwreisen. als dem 8troma. ist nicht neu; so hat Pflüp:er vei*siicht, 
lieselben von Wiicherun^'en des reritonäah"]>ith('l ahziileiten, dabeilässt 
er (las Peritonäum, sowie alle serösen Häute nur aus einer Epithel- 
Rhicht bestehen und erkürt sie Ar »I>r(lflenc. (Auf die DiiBcnaBioii 
fKiBai letateren jedenfttlls mr eiweitig fbimuliiten Gedankens, mnas 
Ml tut vmagen, Mer einzngdien, idi werde Yieüeidit bei einem 
andern Anlasa" einmal die G^egenheit ergreifen denselben an be- 
^leAen.) 

Noch lange vor Pflflger*) hat Huschkein einer total andern 
Weise versucht, den Parallelisinus zwischen den acinösen Dnisen 
und (Inn Eierstocke herzustellen. Huschke nämlich lässt i?erade- 
zu den F«dlikelinhalt aus dem Kpitliel des Kileiter ent^stehen. In 
seiner Hearbeitunjz der S ö m ni e r i n f^'sclien Eingeweidelehre sagte er *) : 
»Die Graaftchen F(41ikel sind geschlossene Acini ohne Secretions- 
Kaafle im Erwachsenen nnd sehen sehr IrQh beim FOtos; ihre HOhle 
hiagl aber walirBcheiididi in noch sehr ftHher Zeit mit der Böte« 
der Trompeten ansammen, sdmilrat sich jedoch bald ab ond ist 
wikrend dem frrösseren Theil des Lebens Tollkommen geschlossen. 
Anfh Ist durch J. Fr. Meckel erwiesen, dass die Trompete beim 
früheren Kmbryo den Eierstock noch umfasst. d. h. dass jener Aus- 
fülirunjjsgan^^ sich nocli nicht von den Dnlst^n L:(M()st hat ; ich glaube 
daher nicht zu irren, wenn ich alle drei obigen in einander geschach- 
telten Bläschen (Eikapsel, £i und Eiblischen), mit dem Namen: 
Acinas des Ovariams belege.« * 

ElneEntadieidimg Aber die anfänglichen Besiehongen awisdien 
dits^m OTarialantheil nnd awischen Stroma kann natürlich bloss 
anf &sm Wege entwicklnngsgeschiehtlichen Stndinms gewonnen wer- 
den nnd diesen Weg wollen wir im Nachfolgenden zu verfolgen 
suchen. Die jüngsten menschlichen Knil)rvonen. deren Ovarien ich 
zu untersuchen (ielegenluMt liatte, stammten aus der 11. ])is 12. 
Woche und waren in Weingeist gehärtet. In dieser Zeit verbindet 
ein flacher Stiel den Eierstock mit dem W ol f f 'sehen Körper ; Binde- 
sabstans und Gefilase des Ersteren gehen unmittelbar aus dem btrott» 



1) PflSger 1. e. p. 80 u. f. 

8) U«8okk» EmgtnmkMkn p. 400 awh die Note. 
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dfis Letsteren h^vor, dieses aber ist im Gfgeasato gn^m fitber 
bereits sehr mächtig entwickelt. Einzelne Kanäle Wolff'schfl« 
Körpers treten unmittelbar bis in den Stiel der SexnaldrOse ein; 
das Hilusstroma ist im Ovariuni noch siemlich sparsam, die Paren* 
ohymrinde, welche dasselbe uingiebt, hat ^nen Durohraesser ton | 
bis } Mm. und besteht bis in ihren innem Theil aus länglichen, zur 
Obertiüclie seukriTlit j.'e.sU'llteii Nestern von Zellen mit grossem l)läs- 
chenltii iiuf^eu Kern, welche iliin h schmale Substanzbrucken Vdii ein- 
ander geschieden sind. Es linden sich somit zu der Zeit iiucli in 
den innersten Schichten des Pareuchyms nirgends geschiedene Fol- 
hkel ; das ganze Pai-(>nchym hat einen Character, wie ihn in späte- 
rer Zeit nur noch die äusserste Kinde behält; vom Vorhandensein 
von Schlauchmemhranen um die Zellennester heniai kminte ich inich 
auch zu dieaer Periode nicht aberzeugea. 

Noch jflngere Entwicklongsstadien als das eben betrachteta 
habe ich an klemen ^ bis ledUigen Säiigethierembfyonen und an 
Hahnchen vom 4. bis 10. BebrAtungstag verfolgt Hier sind es wie- 
derum die Urnieren von denen wir ausgehen müssen. Von die^^en 
eigenthiunlichen Organen ist bekanntlich Anfangs nur ein einlacher, 
von den Mitteli)latten umschlossener Gang vorlianden, der weiterhin 
seitliche Sprossen treibt, welche manniglach sich winden und so zur 
Bildung emes voluminösen, jederseits der hinteni Kumpfwand an- 
liegenden Körpers führen. Auf dem Querschnitt erscheint nach Au»- 
httdung der Kaoälchen jede Uniiere als ein annähernd 48eitiger 
Kdrper, von dessen beiden Breitseiten die innere der Wurael des 
Gekröses dicht anliegt, während die äussere der äusseren Leibeip 
wand zugekehrt ist; von dieser letateo Seite tritt als kleiner Vor* 
Sprung der Querschnitt des Mflller'scben Ganges hervor, welcher 
von eiiu in breiten Stromaring umgeben, und dadurch auch vom eigent- 
lichen Urnierengewebe ahge.setzt ist. \ On den beiden Schmalseiten 
der Urniere sieht die eine nach vorn und benibrt die Haucheinge- 
weide , vor Allem die Leber, wogegen die andere, nach lunten ge- 
kehrt, die Verbindung mit der llumptwaud herstellt und die • 
Aorta nach innen von sich lässt ( vergl. Xat XI. Fig. I und II ). Von 
letrterer ausgehend entwickeln sich nun die Malpighlschen Knäuel 
der Urniere; ihre ersten Anlagen sieht man nämUch jedersetts naidi 
aussen von der Aorta und vor den Aa. mtervertebrales auftreten, 
entwickeltere Formen treten in die Basis des Wol ff "sehen Körpers 
selbst ein und lageru sich m kleinen Gnqppen as denen Iimeoseite, 
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mr leninM w«ita m sieh auch um die Basis des Wolffsdiea 
KArpers herum, an dessen Aussenseite. Anfangs bleiben die Mal« 
pighischen Knäuel von den Kanälen völlig getrennt, ja es hiebt sich 
sogar ein leerer Zwischenraiun zwi>chen sie und jene; writt'rlun alu-r 
treten sie, wie «lio -ilion V(tn früheren lieobaclitern ^^ x-liildert wor- 
den ist, mit diesen in genauere ileziehung, indem jeder Knäuel in 
das Lumen eines Kanals sich eindrängt, dessen Wand vor sich her- 
schiebend und allmälüig verdOiioend. Das btroma zwischen de» 
gewiBdeaen Kaoitaii ist Anfangs inssersi sfianaiii, oininit aber 
sptter bedeutend su. Die Sexualdifse entwickelt sich nun bekaaal» 
lieh aus der innenseite der Wolff*s^en Körper, also an der Seite, 
wo ycm Anteg an die Malpighischen Kn&uel ihre läteUmg genme 
men haben. Was ieh von ihrer Bildtti« TerfMgen konnte, ist M« 
gendes : An der Stelle, wo die Sexoaldrüse auftritt, findet sich ein 
machtiger Knäuel, der auch in seinem (iewebe etwas dichter gebaut 
scheint als die übrigen. Dieser Knaue! tritt l»ald über die Ober- 
tiäclie der ulirigen l'rniere iiervor, und schnürt sicli von derselben 
ähnlich einem gestielten Polypen ab. An seiner, dem MesenUTium zu- 
gekehrten Fläche wird derselbe spangenartig umgeben von einem 
plattgedrückten Kanal, dessen Innen- und Auasenwand von dunkeln 
Zellen, AhnUdi denmi der Umiergänge, und völlig verschieden von 
denen dea Stroma gebildet wird. Der Kanal beeitst Anftngs stets 
dentlidi di^pelte Begrtomng» und an besUmmten Stellen sieht man 
die Umbiegnog der Anmem Zellenlage m die innere (veiigL Taf. XL 
Fig. II). Später indert sidi das Bikl etwas, der innere GefisskoAnel ent- 
widcelt sich zu einem mehr strahl igen GeOssgerOste mit einzelnen 
stärkeren Stämmchen. Von den umgebenden dunkleren /eilen- 
schichten bleibt die äussere für sidi bestellen und durch einen durch- 
sichtigen Zwischenraum von dem innern Drüsenabsclmitte getrennt, 
die innere Zellenlage dagegen verliert mehr unil mehr an deutlicher 
At^^p^giing^ was einestheils davon herrührt, das^ ihre Bestandt heile 
weniger jenes charakteristiache dunkle Ansehen behalten, welches die- 
jenigen d» Auseenkige haben und dm» aiidenitlieüs der (teCasaknäuel, 
Ober den sie sich mehr gleichförmig aussubreiten scheinen, durch 
grosseren Kenurelchthtta undurchsichtig wird. Noch spater, da beon 
Hähnchen die Ovarien vor den Hoden bereits deutlich durch ihre bei- 
derseits ungleiche Grösse skh nnterscheiden, findet man zwar immer 
noch den leeren Zwischenraum zwischen dem Innentheil und der 
äusseren ZeUeoschiclii, dagegen is>i die Lmgranzung dieser letzteren 
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weniger scharf geworden, sie ist an yersehiedemn Btdlen uAgleteli 
dick and am Innentheii drängen ^'op;on dieselbe dfliUM Slromalbrt- 

sätzc an, welche eine Selieidunp der Drüsenrinde in Fächer ein- 
leiten ; erst nachträglich scheinen sieh dann die so pebildeten Fach- 
räume durch Wucherung der äusseren Zellen völlig mit Inhalt zu 
füllen. 

Die eben mitgetheilten Beobachtungen lassen kaum einen an- 
dern Schluss zu, als dass das Parenchym der Sexualdrtisen wirklich 
ans W Ol ff 'sehen Kanälen entsteht, während die Halle der ünhera 
Umgränzung eines Theiles des Wo Iff 'sehen Körpers entsprldit, und 
das Hilusstromamit seinen Gewissen aus einem Malpighischen Knänd 
entsteht. In der ersten Anlage gestaltet sich das VeriiftltniaB von 
Knäuel und Kanälen ähnlich wie in den Umieren selbst. Jener 
treibt diese span^enartig tot sich her und kommt nun lunächst nt 
Berührung mit der einen Wand, welche blasser wird und sich ab- 
plattet, wahrend die a]»,iick('hrte Wand stärker sich entwickelt. Aus 
letztenM- gehen diircii W ucliei ung die Stränge dei rj/ellen hervor. Ob 
die KpithelzeHen des Primitiviollikels auch aus ihr sich bilden, 
oder ob sie aus den blassen Zellen der tieferen Lage (der anfänglich 
inneren Kanalwand) hervorgehen, Yermag ich zunächst nicht zu sa- 
gen; die Beobachtung Pflflger"^, wonach die Epithelzellen seiner 
Eisehläuohe Anfangs nur in deren tiefstem Theü vorhandsn sind, 
und erst von da aus weiter zur Oberfläche vofdringen, sptieht jeden* 
falls fttr die letztere von diesen MOgUddceiten. 

Woher stammt nun aber der Umierengang selbst? Remak 
und nach ihm Kölliker lassen ihn am dem mittleren KeimUatl 
entstehen, und zwar zu der Zeit, da sich die Seitenplatten von den 
Urwirbeln scheiden; er liegt von Antang an zwischen und über die- 
sen beiden Gebilden und dicht unter dem Hornblatt. Allerdings 
sind beide Autoren von dem Krgebniss ihrer lU-obachtung theoretisch 
nicht befriedigt, sie erklären aber das Kesultat der Beobachtung für 
unanfechtbar. Als mir in der Verfolgung der späteren Entwickluugs- 
verhältnisse der Gegensatz entgegentrat, in welchem eigentliches 
Parenchjmund Stroma des Eierstocks fortwährend zu einander stehen, 
musste ich natarlich begierig sem, auch meinerseits die Remak*- 
sehe Angabe nachzuprOfen und gleich bei Durcfamustening meiiier 

1) Ke nia k üntcrsuchunpcn über KiiUvickluug der Wirbelthiere pag. lOÄf 
KöUikor £ntwickluug»gubuhiülite. p. III. 
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fOiTäthi^en Einbnonaldurchschnitte war ich 8o glücklich einen zu fhh 
den, diT mir den. ich ^'laube, rieht i^MMi Schlüssol zur iMnitunj; des 
Verhältnisses an die Hand ^;ah. Ich habe diesen Schnitt Taf XI. Fii;. III A 
abgebildet; er stammt vom hintern Leilu-sende eines Huhnerembryo 
Ttm zweiten Tag. Neben der weit otlenen Meduliuqilatte hndet sich 
eine tiefe und neben ihr eine zweite bedeutend seichtere Einbuchtung des 
tkm Keimblattes, beide Falt^ drftngoi sich in das unterliegende 
aüllere Keinblatt ein. Ditwto» endwiiien dklrar «to das «gMU*. 
liehe Hornblatt, obwohl lange nickt so dick ak die MedoUarplatte 
idM; an dem fragüeiien Ptl^arate rind im mitderen Keimbtett die 
Urwirbel toh den Scitenplatten noeh nidit geschieden, wohl «ber hat 
die Spaltung der letateren bereit« begonnen. Es entsprtcfat die Stelle 
der luneni. der Medullarplatte zugewendeten Falte ^'enau der Gränz- 
stelle zwisciieu der ("rwirbel- und der Seitenplattenahtheilung. also 
genau der Stelle, au welcher man bald nacliher den Urnierengang 
dicht unter der Ilornplatte liegen sieht (uian vergl. die beigeirel>ene 
Abbildung mit Fig. lU von Kölliker). Nachdem ich obiges Üild 
liinnl erhalten, suchte ich mich natürlich von der Gonstanz des- 
selben na aberaengen und ich habe in der That an allen Durdi- 
aefaDutten fon EntnysBen mit nech offenem Mednllarrohr neben der 
MedaUarplatte eise tieAs Falte wiedergefiinden, die ich sonaeh niehi 
aaMidie lArdas PrimitifgebiMe dee Unierengaiiges an halten. Tat W. 
Ilg:III(fi-<-D)giebtven6hiedene solche Bilder; inBistdieUmierenialtcf 
«Dter die Medullarplatte hinunter gertckt, was vielleicht nur Folge 
des Schnittes ist. in V dagegen überzengt man sich wiederum von 
ihrer Lage zwisclien I rwirbel und Seitenplatte. Was die Zl^'eite im 
Präparat A gesciiilderte und uezeichnete Falte Sf betrifft, so mfichte 
diese vielleicht als das Urgebihle des von Heniak an der betrert'en- 
den Stelle gesehenen Geschlechtsganges sein. Ks ersieht sich, wie 
ich glaube, aus obiger Beobachtung der Schluss, dass die Urnieren- 
und wohl anch die Geschlechtttgänge nicht aus dem mittleren Keim- 
blatt entstehen, sondern aus dem obersten sich abschnüren und zwar 
an derselben Zeit, da der Schluss des Medullarrohres sich emleitet. 
Nüchatdem, dass durch dies Ergebniss die von Remak so weit ge- 
orderte Lehre von dar DrflsenbUdung noch bedeutend an Einheit 
gewinnt, erklärt sich auch noch verschiedenes Andere. Znnächst die 
merkwürdige lioise, welche Urnieren- und Geschlechtsgang zwischen 
Urwirbeln und Seitenplatten duichmachen, um schliesslich von den 
MitU^iplatteu ^wuchsen zu werden. Diese Heise bleibt vüilii; uu- 
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verstÄndlich, so lange man die Urnierengänge, wie die Mittelplatten 
selbst vom niittk ren Keimblatt ableitet. Vor Allem aber erklärt sich 
auch die Möglichkeit eines pathologischen Vorkommnisse^, nämlich 
desjenigen von Dermoidgeschwülsten im Eierstocke. Die Bildung von 
Haaren, Zähnen, Epidermis ttod ihren Drüsen aus blossen Gebilden des 
mittleren Keimblattes ist so unwahracbeinlioh, dass die^e Thatsache ' 
allein schon hätte darauf Innleiten MQaaen, nochmals die fiatwiclB»- 
^engsgeschichte des Ovarinme an revidSren. Es ist jedenftfls von Inier* 
esse all sehen, dass aUe Abschnitte des obefen Keimblattes unter Um" 
ständen Epidermoidalgebilde in sich entwidceln kftnnen, denn aneh 
vom (iehirn sind .solche in vollständiger Ausbildung bekannt gewor- 
den. Auch ein anderes Verhältnlss ist sehr beachtenswerth. auf djis 
ich durch Kussma ul aufmerksam worden bin : das Verhältnlss näm- 
lich dass die Anlage der Dermuidgebüde des l^uerstocks in eine sehr 
frühe Zeit hiuaufireicht 

Eierstock der Katze. 

Der Katseneierstock ist nenerdings bekanntlich gLcKhaeitlg tob 
SchrOn und von Pflflger bearbeitet worden. Enterer Beobaditer 
hat hauptsächlich an gefirbten und in Canadabalsam eingekitleten 

Durchschnitten seine Stadien gemacht; wogegen sich Pflüger 
zu seinen Untersuchungen vorzugsweise der Isolationsmethode bediente. 
Die Mittheilungen beider Foi*scher, soweit sie sich nicht unmittel- 
bar decken, ergänzen sich in ganz erfreulicher Weise. Wiihrend die 
beb rön sehe Arbeit mit ihren vorzüglichen Zeichnungen geeignet 
ist, die allgemeine Orientirung über Lagenmg und relative Grössen«- 
Verhältnisse der FoUikel, Ausdehnung des Stroma und Ausbreitung 
der Blutgetoe zu gewähren, so ipebt die Pflftger^sche die ge- 
nauere Entwiekdungsgeschichte des Inhaltes der IVdlikeL 



1) Yergl. n.A. Bnd. Haier Tirchow*! Arohiv. Bd.XX p. 585. 

2) Kussmaul Wfirabiurger medie. Zeitschrift. Bd. HI. p. 829. Es war mir 
sehr erfreulich, indem kfirslicherscliieneneii schönen Werke von Thierschcn 

finden, dass dieser Forscher ähnliche embryologfische Gesichtspunkte, wie ich 
sie oben hcr^'orgehobeut in einem anderen Gebiete der Neubildungen, in dem 
der Epithelialkrebse zur Geltung gebraclii hat. Die Bindegewebs/.ollo kann 
unstrcitif»^ zu sehr vielem wcrtlen, aber Alles darf man denn doch nicht von 
ihr verlangen; als Abkömmling d(>s niittl'Tt'n Kfimblattes kann sie nur solche 
Theile produciren, die auch im I^auf normaler EntwickcUing aus jenem 
henrorgehen. Thiersch, der Epiihelialkrebs Lcipz. 1855. p. 58 u. 61. 
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Ich knüpfe an an die Schrön'sche Abbiiaun^' Taf. XXXIV, 
TOD deren Natarwahrheit in den allgemeinen Verhältnissen ich 
mich an eigenen injicirten Pr&fNuraten vielftch überzeugt habe. Ver> 
gtoieht num die ftaglkbe Zeichnmig mit mserer Figar 1 Ton Fotos- 
SienCock, w wird man die Uebereinstimmmig nicht Terkennen. Den 
ioDflni Theil des Organes nimmt das Bflnsetroma mit den grtaern 
OeamrerziPetgungen efai, während das Parenehym In einem relatlT 
schmalen Streif um jene« herum jjelnjrert ist. Hilusstroma und Paren- 
ehym scheiihMi sich nueh hior ziemlich scharf von einander. T'nregel- 
mässiijkeiton der (irilnzlinic entstehen zunächst nur dadurch, dass 
von den stärker ausgewachsenen Follikeln, welche die innere 
Parenchym«rriiUEe als fortlaofende Kette umsäumen, einige etwas 
■Mhr, andere etwas weniger gegen daa HUnsstroma sich enidrängen. 

Im Paienchym selbst finden sich die jangsten FoIIikeUbrmeo 
dicht «nter der ARMginea, d. h. unter einer lAge gefllasloaen Ge- 
webes» denen Fuerrichtong der Oberfläche des Eierstocks parallel 
ffflänft. Die reffinrn Formen der Follikel liefen nach einwärts und 
auch da. wo grössere Follikel {legen die Or^nin-Ohertliiche andrängen, 
erscheint zwischen sie und die Albuginea ein Keil der S chroni- 
schen l'ortikalzellenzone eingescholten. Die Verzweigung der gro- 
bem Geiasse geschieht, wie bereits erwähnt, im Hiliis>tronia. von da 
aus treten reiche Büschel zwischen den innem Follikeln durch ge- 
gm die Peripherie; Seitenzweige der BOschel versorgen die Folhkei 
«Ibtt^ die Fortsetzvttg ders^ben aber dringt bis zur Zone der Cor^ 
tikalzellen und biegt zum grossen Theil vor dieser Zone schUngen- 
älnnig um. SchrOn läast die GortQnbone yöllig geflteslos sein, 
dies ist indess zu viel gesagt, sie ist zwar sehr geiassarm, aber 
gleichwohl hissen sich vereinzelte, sehr dünne Keiser in jene Zone 
hinein bis dicht unter die Albuginea verfolgen, in der xVlbuuinea 
lielbst fehlen sie indess völlig. Die Lymphgefässe zeigen sich im 
Uiliustronui als grössere Lücken, ich habe sie hier und im Paren- 
ehym selbst, auch bei der Katze iiyicirt, verspare indess die bezüg- 
liche Schilderung zur Besprechung des Kuhovariums^ an wdehem 
Biir in der Hinsieht weit zaüretdiere Erfidmm^in au Gebote stehen; 

Die Eizellen der Rindenschicht habe ich an den von mir un- 
tersochten Thieren (m den Monaten November bis Januar) in Grup- 
pen beisumuien liegend gefunden, innerhalb jeder (iruppe aber sdiob 
sich zwischen je zwei benachbarte Kier ein düiuier Stronia-Fort^atz. 
An sehr dünnen Schnitten gelang es mir durch Pinseln oder durch 



uiQUi^uü Ly Google 



UM 



Schütteln in einem Reagenzj^la^; stellenweise das peripherische Paren- 
cliyinstroum von seinen Einlagerung<'n zu l)el'reien. und ich konnte 
mich ulsdann leiclit überzeugen, dass im Allf^emeinen jode Eizelle 
ilir eigenem Facli hesass; nur hie und da sah ich zwei Kier in einem 
geineiuiiamen Fache li^en*); die ZwiscUeubrückea bestanden aus 
dichtgedrängten Spiodelzeliet Hiit grossen ovalen Kernen, die dureb 
keine oder doch jedeniaUe nur dsrch ftusseret spenme Zwischen» 
aiibfiUnx aiBammengehalten wann. EineUen ebne nmfebende Ubb^ 
brana granniDsa, wie sie Schr6n ichtldert, salt ich aiicli in don 
ftuflwrsten Schidiien nienMle, und ich glMhe, da» hier eine Tin* 
whung an Grunde liegt. IKe dag £i umgebenden Mlen können 
nämlich desehalb leicht flbersehen werden, weil sie, wie die Eiselkn 
selbst, von eingesprengten Fett tri» j)1(1r'ii htark koniig sind und daher 
optisch von jenen sich nicht h*iciit differenziren. bringt man aber die 
{Schnitte aiii einige Zeit in Ciduroform (oder Aether). so l(>st sich der 
grösste Theil der Künier, und man erkennt alsdann mit gn)sser Be« 
etimratheit deu ZeUenkrauz, der jedes £i nmgiebU Aehnlich wie 
bei dem früher geschilderten Fötusovarium drängen sich in den 
jflngsten Follikeln die umgebenden Zellen in das Ki aeUwt hinein, so 
daes dieseB in vidan Fällen ein vnttig .strahligea Anaehen eihilt 
Die Zona peUuoida fthlt in den ^Ingeten Follikeln noch gann, chw 
structurlese Membrana folliculi ist wenigstcne andeutnagsweiw tber- 
all Yorhanden. Es lassen sich alle diese Verhflltniflse mm Theil 
noch leichter an Flacfaschnitten (parallel aur Oberfläche) constatiren 
als an senkrechten. 

Bildung der Membrana folliculi interna. Betrachtet 
man einen frischen Kataeneierstock aus den der Brunst vorangehenden 
Zeiten Ton Aussen her, so fällt an ihm eine eigenthümliche Zeich- 
nung auf. Unter der Obei^äcfae nimllch sieht man Terschieden ge- 
staltete, unter sieh zusannnenhftngende weisse Strftnge, die gegen din 
flbrige gallertartig durechscheinende Substanz scharf abstechen. 
Als ich dies Bild smn ersten Mal sah, glaubte ich in den weSssen 
Stringen die Pflug er 'sehen Eischlinche vor mir zu haben und 
selbst meine ersten mikroskopischen Schnitte bestärkten mich in der 



1) Seitdem ich (•bi;;o8 geschrieben, habe ich in den ersten Tagen des 
April vermocht, una don Ovarien (i-riclitipcr Katzon 7:n'*nmTnonhHni?*'nde 
Follikel kette II /n inoiiren und ich kann also auoh in dieser Uinsichi 
Pflüger's Augabcu betituLigeu. 
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VoTaussetzunj;. Einlässlichere Beobachtunp überzeupte inidi in- 
tles8 bald, duss die liaglit iKMi Bildungen Niclits AndiTus sind, als die 
Anlagen der inneren Mend)nina folliculi. Selion um die Follikelan- 
lagen der C'ortikalzone beruui ei-scheiuen in der 2. und La^e kleine 
Nester von grösseren, läu^'lieh-ovalen Zellen mit einem sehr grobr 
köraigeD undurchsichtigen Inhalt (KonueUea). In der subcortikalen 
Zone erreichen dieie Bildungen eine grOnere Kntwickelung, sie bür 
den Stränge nui unregelniässig netsi5miiger Verbindong uid in deo 
innersten Perenchypuschichten nehmen sie den grflsslen TheQ dee 
yev 4^ ^pHikeia freigelassenen Rannes ein. Um an Benkrecfatai 
oder -FlaGfaeehnttten die Verbreitung denelbeii zu Oberseheu, genagt 
die Betrachtung bei schwacher Ver^rösserun^', und zwar sowohl die 
bei auffallendem, als bei durchlalKndeni LicliU' (Fig. 41. Bei erstem 
erscheinen die Iraiflichen Stränge weiss in dunkelm (irund. lH.'i 
leLzterin duukel in liellcm (irund. Auch das iKdurisirte Licht 
kann verwendet werden, denn da die Masse der Koruzellen das Licht 
doppelt bricht, so erscheinen diese bei gekreuzten Nicola und abge? 
Mtenem aufiallendem Lichte heil im dunkeln J*elde^ 
M ;i J)aa Verhfiltaiss der Kermellenhaufen n den Feilikeln ist 
nicht YOD Anfong an scharf ausgeprägt, in der subcortikalen Zone 
jfindet man Follikel, welche nur cum Tbeil oder selbst nur stellen- 
weise von jenen Zrilenhanfen umAust snid, und von denen aus die 
letztem mit verschieden gestalteten Fortsätzen ins übripre Strome 
ausstraliK n. oder man tritVt kleine aus zwei, drei oder niehien Follikeln 
l)estehende Gruppen, die von einem vielfach eingesclmittenen Korn- 
zelleuklumiien zusammengehalten sind. Erst in den innern Paren- 
chymlageu zeichnet sich das Nerhältniss schärfer; die besprochenen 
Zellenmassen bilden hier cuntinuirliche, Überall gleich dicke Lagen um 
die ausgedehnten Follikel, und diese Lagen müssen nun l)ereits als innere 
FeHikelhant angequroohen werden; immerhin ist auch hier die Sflheir 
dnng noch keineswegs soweit vollendet, dass nicht em Zusammenheng 
xwis^n benachbarten FoUikelkapsdn besteh» kann. , t 

.A In den Abbikluugen Schrdn*8 finden sich in 2 Figuren An- 
deutungen von Zellenlagen, die mit den oben beschriebeBen ide ntis ch 
au 8^ scheinen, nauiiicli in Tal. \.\X11. Nr. 11 und in Taf. XXXIII, 
Fig. 1 Nr. 9. In der Erklärung zur ersten Tafel heisst es von 
den (in ihrer Vcrlnvitung nicht ganz genau wirdcrgegi'beuen) Zel- 
lenlagen, sie seien von «'iner birulegewebigen Kapsel umschlossen; 
vielleicht lieste, irOherer Corpora lute^. Bei der zweiten zutreffenderen 
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Figur wird homorlvt. No. 9 bedeute ein I^aj^er von Stromazellen, 
welches den Eizellen als Bett zur ersten Weiterentwickhinfr diene 
(die Binde^^ewebsreile, die Schrön allenthalben um die Follikel 
aeichnet, sind übrigens keineswegs, wie man aus seinen Figuren 
vermuthen sollte, faseriges Bindegewebe, sondern, wo sie Oberhaupt 
Yorhanden sind, bestehen sie ans dicht gedrängten Lagen von Spin- 
delzellen). Auch Pflüger hat die oben geschilderte Komzellenlrit- 
dnng bereits gesehen, ohne Indess ihre besondere Beziehong nir 
BOdong der Membr. fblhcali vollständig erkannt zu haben *)> Im Eier- 
stock kleinerer geschlechtsreifer Thiere schihlert er gelbe an das 
Corp. luteum erinnernde Flecke, die bei auffallendem Licht hell, bei 
durchfallendem dunkel erseheinen. Die Flecke sind hervorgebracht 
durch zahllose, feine, weder in Säuren und kohlensaui en Alkalien, noch 
in Aetber vollständig lösliche M(decille. die indess doch grösstentheils 
Fett sein mögen. Die Kömer lagern sich um die Kerne der Rinde- 
gewebszellen, Anfangs in der Tiefe des Organes, dann von da fort- 
schreitend auch in oberflächlichen Schichten. Pflflger h&lt dafür, 
die fragliche Ablagenmg sei einestheils als ein die LOsnng des Ge- 
webes ehileitender Vorgang regressiver Metamorphose anzusehen, 
aademtheOs aber diene er dazu, das zur Eibildung nOthige Fett anf* 
zuspeichem. Gegen die r^ressire Bedeutung ist jedocb vor AHem 
einzuwenden, dass es gerade Zellen in üppigster Ernährung sfaid, 
welche die geschilderten Kr»rner bergen. Die oben erwähnten zur 
Bildung der Membrana follicnli fiihrenden Zellen iiäinlich zeichnen 
sich von den S])iii(lelzelleii. welche das übrige Stroma bilden, in sehr 
bestininiter Weise (lur<'h Form und Inhalt au>^. Ihre Form ist. wie 
schon erwähnt wurde, rundlich oder oval, ihr Durchmesser beträgt 
einen Kern vermochte ich in ihrem Innern in vielen 
Fällen nicht wahrzunehmen, da die groben kugligen Körner, die die 
Hauptmasse des Inhalts bilden, die Zellen oft vdllig undurchsichtig 
machen; tu anderen Fällen jedoch ersehemt er als heller FMc 
Die fraglichen KOraer shkl keineswegs blos Fett, denn durch Chbro* 
form oder Aetker werden sie nur nnvoltetändig gelöet Die Zel- 
leu sind kettenartig an einander gereiht, oft Reiheh ran einer ein» 
zigcn. oft solche von mehreren /ellenbreiten bildend ; da. wo die Zel- 
len aneinanderstossen. ist eine scharfe (irenzlini(^ (lers(»lben nicht im- 
mer wahrnehmbar, wühl auch nur desshalb, weil sie zu trüb und 

1) Pflfiger l. c. p. 89. 
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nodorchsichtig sind, nm bei gegenseitiger Ueberlagenmg eine solche 
hervortreten zu lassen. 

0ie Bfldimg der Komzeilen mitten im übrigen Stroma Ifisst 
keiner anderen Annahme Ramn, als dass sie aus den spindelförmi- 
gen Zellen des letzteren hervorgehen. Dabei encheint em Verhältniss 
wichtiü:: es ist ihr Aiiftroten allpiithalbm an das Auftreten capillarer 
Iii iittre fasse ^M'kniipt't. I>a wo die vv>tm Kornzt lh'n aiirtn't<'n. lic^^en 
auch die äusserten ('a}Mllarschlin;^Tii . mit der Kiitwickclun«; dos 
K(»mz«dh'nLM rnst»'s wächst auch <h'r CMpillarn'iclithuui dt's (Icwebos, 
und alle grösseren Anhäufuni^en von KornzcUen sind von reichen (le- 
fös>;netzen durchzogen. Die reichste Kntwickidung zeigen beide 
Bildungen in der Membrana folliculi seihst. Anatomisch stehen die 
Korazellen zu den Blntgeflssen im Verhältniss einer Adventitia; 
iSe umfuBen den Blutstrom nicht unmittelbar, sondern bleiben von 
diesem durch eine, aus anders geformten Elementen gebildete Wand 
geschieden. Die anatomische Beziehung der Komzellenstrftnge zu 
den capiUaren Blutgeftssen webt auch auf eine genetische Beziehung 
beider hin. Würden die Zellen unmittelbar die Oellbsswand bilden, 
so könnte man sie als Vorlaufer der Tdut'ietasse ansehen, als Gefäss- 
anla^'en: allein da dies nicht der Fall ist. so wird iiiaii eher in den 
neuLjebildeten Getassen das j)riniar Kiit>tandene sehen. I)ass indess 
die Bildung vqu Blutgefässen allein noch nicht zur Bildung von 
Komzellensträngen führt, das geht schon daraus hervor, dass im 
Hilnsstroma von jenen Gebilden nicht«; zu sehen ist. In wie weit 
dieselbe in ihrer Entwickelung auf-* und abgehen, habe ich bei mei* 
neu Untersuchungen, die sich nicht Ober den Lauf emes vollen Jahres 
erstrecken, nicht ermitteh;; bei Jungen 8 — UtSgigen Katzen fknd ich 
sie bereits vorhanden, ebenso wiederum bei trftchtigen Thieren. 
ImmeifdB ist denkbar, dass die ganze Bildung in den fntersexualen 
Zeitabschnitten des Jahres etwas sich zurückbildet, um periodisch 
wieder stärker sich auszubilden, llielnr sprechen wenigstens die wei- 
ter unten zu erörtemdeu Verhültuiäse am Eierstock der Kuh. 

Reifer Eierstock der Kuh. 

Weit verwickf^lter als an den bisher betrachteten Paradigmen 
gestalten sich die Verhältnisse am reifen Eierstock grösserer Säuge- 
thiere. Immerhm lassen sich auch hier gewisse typische Orundbe- 
ziehungen nicht verkennen und so hat beim Menschen schon Kfllli- 
ker in der ersten Auflage seiner Gewebelehre, wenn auch etwas 
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verklausulirt, den Gegonaatz von Rinden und Marksubstani aufstellen 
kciniitni. ,,Das Parcnchyni. sagt er, zerfiillt wie in eine Mark und Rinden* 
Substanz, von donon crstere sozusa^'en allein die Follikel enthält/' 
Den n^chfol^jcnden 8<'hikleiungen liegt, der leichtesten MAteriA^-r 
scbaüung wegen, der Eiei-stock der Kuh zu Grunde. 

Aeusserc Betrachtung. (IV. Vlll.) Bekanntlich treten an den 
untern lUnd des KieistoGks die auaserordeotlifdi reicben Geffisse hema, 
welche ton den Vasa spermticn intevna abbiegen, bevor djeee nachein- 
vräitszniii Utema sicli hinwenden. Bei der Kuh hOdet der GefiteBC o mde» 
im iqjidrten S^nstand einen beinolie fingerdicken platten Strang, der 
an seinem, dem (hrarialhilas zugekehrten Ende sich yerbreitert. 
Die Arterien treten in den bekannten Korkzieherwinduugcn au den 
imu.s hin, ihre Windunjjjen, meist völlige Kreistouren, siiKl durch 
blosses Au:ii(*hen niclit auszugleichen, da die bcidfu ^Schenkel j^'weileu 
durch derberes (iewebe zusauiniengeluilten werden. Der Durchme^sser 
der Arterien-Stüniuie, im Anfangstheil des Stranges 2—3 mm. mes- 
send, nimmt durch Theilong derselben ab, indess beträgt er filr dia 
in den i^Uus seihet eintretenden Zweige immer noch mm. Der 
stark gewundene Gharacter Ueibt den Arterien auoh inaerhajUh dea 
^eirstocks eigen, soweit sie ab^bau{kt sieh njchit in CSapittaren ao^ 
lOseoL 

Um die Arterien herum und awisehen Ihnen trejfo whr daa 

reiche Convolut der Yenenstämme; es kdnnen diese in ihrem untern 
Theü bis zu Bleistil'tdick«' anschwellen, indess nehmen auch sie durcl» 
fortgesetzte Theilung an Durclunesser ab, bevor sie den Hilus er- 
reichen. Die Venen verlauten zwar gleichfalls etwas geschlängelt, 
von jenen Spiraltouren aber, wie sie die Arterien bieten, ist an ih- 
nen niiemals etwas wahrcunehmen. Unter sich ateh^n die PacaUal- 
Sitämme in \ erbiudung. IHe grosseren Veaenzweige besitzen noch 
YöUig sufficiente Klappen, so dass die Injection in vielen Fftltan auf 
unttt»erwindliche S«|iwierigkeiten stfisst — Zn den BlotgeAssen konv» 
men nun nipch die Lymphaofiase. weUhe mehr die (Miaseren {iagen 
desGefissstranges einnehmen. Am stftiksten entwickelt sah ich sie bis 
jetzt am Ovartnm eincB Mcbtigei Schweines; sie bttdeten hier im 
injicirten Zustand eine dicht gedrängte Lajie von Stämnichen von 
IJ— 2 mm. Durchmesser. Bei der Kuh h;^,lje ich sie^ in diesem Ij^^wck- 
tbum nicht wiediMirefunden. 

Das ganz(5 zum Hilus tretende GefiLssconvolut wird selbst wie- 
derum von einem sel;^ vaakntarisirtea Ciewehe umhflUt und 2usanv* 
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mengehalten ; eine Präparation der grosseren Stäumie ist daher ohne 
Dmchschneidun^ vieler kleineren nicht möglich. 

Betrachtet man die Oberfläche eine^ auf das vollständigste in- 
jidrlen OvAnamaf so fällt es auf, dass dienelhe, abgesehen von 
CQiigen besonden, gleich näher zu bcKichnenden Stellen völlig 
gotaloft enwbetot und iiöctaBtens eine tudeattidi fleckige Färbung 
MigL E» hat die» flbr die Injßäkm moB ünbeqnwnliflMreiteB » deno 
■gieirfc naa eis Ofamun, das loflUigerweifle ketee grttaiere Follikel 
eder Cerpora httea enthält, fo sieht laan denseUben ftusserlieh aicbt 
reeilt an, wann die Injection abzubrechen ist; leicht kann man 
^'liiuben, die Masse sei aus irgend emeni (ininde nicht in das Organ 
eingedrungen und hudet beim I>urchschueideu Alles ani' das präch- 
ligsie gefüllt. 

Von der Gelässlosigkeit der ( )l>eiiläche niaclien eine Ausnahme: 
die Wandung der at&rker vorspringenden Follikel, der Tomgende 
Theil frischer Corpora lutea, ferner gewisBe mit den Corpora hitea 
in Yerbindnng etefaende devebsfinaiBen and endlieh ein neben dem 
Hitas heMUcher der nidU TaikidaiiBnten FUdM leharf sieh 
aheetaendef Sanin imi der Breite einiger Milhneler. 

Direhsohnitte derLiage oder besaer der Qnere nach dorch 
daeOYarim geiihrt neigen, deas« Yon gr^üeren Follflieln oder Cor- 
pora lutea abgesehen, bei weitem der grösste Theil des Organs von 
einer Fortsetzung jenes (iela-ssconvoluts eingenommen wird, (icsscn 
K^^enthüuiliclikeiten auss<'rliull) der llilus wir vorhin ertirtert haben. 
Um dasselbe lu'iuni bildet das eigentliche, Follikel tragende Taren- 
ehym eine verliältuissmässig schmale, 1 — 2"' messende Kinde (Fig. 7). 
— Die am Hilus eingetretenen Oefasse strahlen allseitig gegen die 
Pefipfaeria des Organs, und hegen mit ihren Windungen nnd Ver- 
zweigungen, ähnlich wie im aufdhrenden Geftisstrang asf daa dich- 
teete b ei ea—n ea. Von Innen nach Avuen nimmt der Durchmesser 
der GeAsitechechaitte ah, allein was die Stimnuhen an Dicke Ter- 
linrea^ eraslitn lie dosch ihre Zahl, sodass bis um eigentlichen 
Pareseh^rm hin das Gewd)e enten eminent vaskulären Character liat. 
Wir bezeichnen den vaskulären Abschnitt des Ovnrinms wiederum 
als HiluRstronia. Ks zeiert (ins Hilusstnnna auf Durclisclinittcn das 
Ansehen eines Schwaniuies. des.sen l'(»ren je näher dem liilus, um 
so gi üsser werden. r>i('<e.lben Charactere, welche die Algerien and Venen 
schon ansserhalb des llilna kennzeichneten, bleiben ihnen zum l'heil 
aadi jeaeeite deesdben eigen. Die Arterien hehaltea durchweg bis 
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, zur Peripherio hin ihren starkpewundenen Verlauf, wahrend die durch 
«grössere Weite sich auszeichnencien Venen unter einander sich viel- 
laltig verhin(ien und zum Theil seihst sinuöse Käunie ))ilden. 

Das (lewebe zwischen den grösseren (ietUssst&minen ist spar- 
sam vorhanden, derb und von feineren Cieiassen reichlich durch- 
zogen. Die Venenirandungen sind mit dem Zwisoheiigewehe omig 
verbanden, so dass sie auch nach EDÜeenmg ihres Inhaltes klaffnij 
Nach aussen ni&mlich von der Intina der Veneo folgen Schichten von 
Faserzfigen, die mm Theil zwar an die VenenrtmBie ringfimnig stcii 
anschnüefien, zum andern Theil aber in tangentialer Richtung in das 
intervaskuläre Gewebe ausstrahlen. Aehnlich wie die Venen verhal- 
ten sich auch die Artei ieii. Die lockere Advent itiu. welche diese 
Gefasse anderwärts verschiebbar dem ill)ri^^en Gewclie einigt, fehlt 
ihnen im Eierstocke, und sie sind gleichfalls in festerer Weise mit 
dem angrenzenden Stroma verbünde. Die Verbindung der Arterien- 
wand mit dem angrenaenden Gewebe wird durch die änssersn Scfaieh- 
ten der Media vermittelt Jede Arterie nftmlieh ist nadi Anssen von 
der Intima von efaier ungemein dicta Schicht ?on Ringiailem um- 
geben, die äusseren Bttndel des Ringes lockern sieh auf, nehmen 
schräge Richtung an und gehen zunäclist in eine gleichfalls dicke 
Lage theils gekreuzter, theils longitudinal verlaufender Fasern liber. 
Aus dieser äusseren Muscularis biegen neueidings Faserzweige ab, 
welche in das umgebende (iewebe eintreten und unmittelbar in jene 
sich durchkreuzenden Züge von Spindelzellen sich fortsetzen, deren 
physiologische Stellung in neuerer Zeit wiederliolt diskntirt worden ist. 
Der Uebergang der verschiedenen Faserriehtnngen in einander ge- 
schieht um so lachter, da ja die Arterien selbst so vidfiidi gewun- 
den sind: letatere EigenthOmlickeit ist auch wohl wesentlich durch 
jene Faserdisposition bedhigt 

Diis gesanimte intervaskuläre Gewebe hat dem Gesagten zu- 
folge eine ganz directe I>ezieliung zu den grösseren (iefässen des 
Hilusstroma, es niuss als moditicirte (Irefasswand angesehen werden, 
uml die in ihm enthaltenen reicbhclien kleineren Gefasse haben die 
Bedeutung von Vasa vasorum. Dabei erscheint es ziemlich- gleich- 
gttltig, ob man sich dahin ausdrückt, die Media der Venen sei au- 
glaich Adventitia der Arterien oder umgekehrt Das ganaa Veriiilt- 
niriü erinnert unstreitig sehr an daijenige der Oorpora oavemosa, und 
nach meinem Daflirhalten hat Bonget ganz das Richtige getroffen, 
wenn er das Hilusstroma des Eierstocks den cavemösen Körpern zur 
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Seite stoUt. Eß sind allerdings graduelle Untorscliiode im Volnins- 
Terkältnisse von Biaträunen zwischonliegender Gewebe vorhanden, 
allem anfdine iifc um aa weniger Gewicht m kgen, als schon in den 
wabestrittoB cavemösen Theilen, wie . z. B. in der Glans penis Ab- 
s lef i m geB sehr versefaledeneii Grades vorkommea, und ab im Eier- 
stock sslbBi, im Umfeng grosserer Follikel Bhitrimne vorkommen, 
w welchen diejenigen der lebten Corpora cavemosa wenifr voran« 
haben. Das ent^-heidende für die caveniösc Natur ciiirs (iewebes 
liefet aiicl» nicht sowohl in (Irr Weite der venösen P)lutrauuie als in 
der Eigenthüinlichkeit, dass ausser der niiKÜtitirten lietasswand ^'ar 
kein anderes Gewebe vorhanden i&U — Die Lkzieimn;^ des iutervaüku- 
lären Gewebes zu den Gefässen ist natürlicher Weise nicht ohne 
Belang filr die physkdogisQbe Deutung der viel diakntirten Spindel* 
acBen des SIroma. Die NOtiiignng, diese Gebilde als Muskelzdlen 
ansusehen« liegt so nahe, dasa ihr schon KöUiker nar mit Mfüie 
wkientanden hat'). Später haben Beuget*) und Aeb y hauptaacblksh 
durch vergleichend-anatomische Betrachtun«ien den Beweis ihrer 
Muskelnatur zu füliren gesucht, und wie mir sclieint uüt üherzeni:en- 
der Kraft. Aeby hat aucii bereits die nahe lieziehunji hervnr^ehol»t'U, 
in welchen jene Zellenstränge zu (b'n (ietasswandun^^en stehen. 
Diese Beziehung so wie die strangfOrmi^^e Zui>amuienordaung der 
Spindeln scheint mir von noch entscheidenderem Gewichte zu sein, 
als die Fenn der einseinen Zellen, . wekh letatere an und (tkr sich 
aUerdmgB nicht yiA charakteristisches hat Durch die immer weiter 
sidi ansdehnendoi Erfhhmngan über Zelleneontractilität verliert der 
ganze StreH viel von seiner Spitze , denn wenn es Rchh'esslich darauf 
hinaus kommt, dass alle Sjiindelzellen unter ge^'ebenen JJedinuuiiiren 
sich verkürzen könn<'n, so wird der Gesiiniintet^'ect ^irossentheils dar- 
nach sieh richten, ob in einem Theil die Spindeln zu dicbteren Hän- 
dem oder Platten üich zusammeiiordnen. oder ob s^ie bloss bie und 
da zerstreut liegen, nnderntheils allerdings auch noch nach der 
6fffiesen*£ntwickälung, die die einzelne Zelle erreicht Besonders be- 
aiditenmrerth eraeheiai die Beobaditnng Aeby% wonach die Eierstocks^ 
sfindetai imr Zmt der tonst ceq^ der Menetniatioo sich stärker ent* 



1) Kölliker mikrosc. Anat. II. p. 4G3. 

2) Tlonget Journal de la physiol. de Brown Scqnard I. 4r)0ii. ('onip- 
letrendut 1866. Jnai. Aeby in Beiober tu. DuBoia Archiv 1861. p. 6Sftu. f. 
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wickeln. Aurh zur Zeit der Gravidität sind sie, wie Groh(^ und Klcbs 
anj^elton und wie auch ich an nieuschhchen Ovarien sah, viel ausgebildeter 
und ihre Kerne zei^'en nunmehr alle Uebereinstininiunp mit denjenifzeii 
der BiDgmuskelachicht der Arterien. Man wird durch diese Beobftcäi 
tung unmittelbar zum Vergleich mit den Verhältnineii im Utem ge- 
drangt Wie hier nnter dem Eiaftofls der SchwangersohaftBeMigeBtkiii 
die Mttsknlatar alhnftUig ihre bedealende fintwicMuig erroehk, dann 
m einem gegebenen Augeabliek ihre einnalige Funetton ausübt, und 
dadurch zum Venohhw der Gefllase und in Folge daTon sor ebenes 
BtteldMidiiiig denOmnd legt, so ist nicht nmrahrsoheinlich, dass aadi 
die Ovarialmuskulatur erst durch die, die Brunst begleitende Con- 
gestion zur llntwieki-lun^r ^jelangt. dann zu Ende der Periode ihre 
Wirkung entfaltet, wclclic iMuestheils ziuu Platzen eines oder mehrerer 
reifen Follikel, anderntheils aber, im Verein mit <ler Contraction der 
übrigen (iefässmuskulatur auch zum Verschluss der ovarialen Ge- 
fässe und damit zum AbectüiiBB der Brunstperiode und zur eigenen 
KOckbildung führt 

loh kann IlbrigeBs nicht nnterlaasen, hier eine Beebaohtung an- 
zufllhren, die m direkterer Weise 1» die Oontraetilitit des Eieiw 
stockBatrema spricht Schneidet man emen Kaheierstock, sowie er ans 
dem Kteper des so eben geseldachteten Thieres kommt, setakreehi 
durch, so ändert sich bald der Charakter der BchnittflSehe, die Aiterien 
werden zunehmend über die 1- lache vorgetrieben, dessgleichen treten 
vorhandene Corpora lutea oft bis linienhooh über das Niveau des 
Schnitts empoi-, dabei rollen sich die liander de,s Eierstocks um. die 
Schnitttiäche wird somit verbogen, das (iewebe al)er bleibt straif. 
Bei Beurtheilung dieser Ei-scheinung wird man allerdings zuei*st an 
elastische Spannungsverbältnisaie zu denken haben, allein falls «olche 
allein in Betracht kommen, so müssen voraussichtlich nach Durch«« 
sohneidnng emes Eierstocks einige Standen nach der UeraunahiM, 
dieselben Umwandlungen an der Schoittflftche Platz greifen, wie am fri- 
schen; dies ist jedoch nidit der Fall IMe Hälften euies unlHseheD 
Binderovariums bleiben schlaff und irelk, akkomodhen sksli mehr odor 
weniger m ihrer Gestaltung der Unterlage, ohne steh sdbstntlndig 
zu verkrümmen ; das Hervortreten der Arterien und allfälliger Cor- 
pora lutea über den Schnitt fehlt zwar nicht ganz, tiudet aber in 
weit minderem Maasse statt als beim frischen Organ. 

Ausser Blutgefässen enthält das llilusstroma auch reichliche 
Lymphguiatiäiitaauiie. DieaelUiuerkcnDt miw^twedci: hei direkt lu- 
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jectiou von einem, der später zu bezeichnenden poripherisrtien runkte 
aus. rnler n;\eh Injection der arteriellen und vciKisrn P.luf L't lasse. An 
Präparrtten h'tzterer Art erscheinen die Durchschnitte (hT lAniph^'<'t;i-<e 
als weite leere Lücken im (ihriix< n (iewehe. l^ie Ik*ziehunfj d<'r Lyinph- 
«reHisse des Hilusstroma zum übrigen Gewebe int vöUip diesidbe wie die 
der Venen, so dnss katun etwas besonderes darüber zu sagen bleibt. 
Spritzt man Masse durch einen Einstich in das HUuwkromaeitt, so driny^ 
diese bM die Venen, Md in die Lympitrime ein; tur Anfbl- 
long #er fotsferen ist daher diew Methode mcht zn?erli88ig, weit 
an?«riUBigBr sind die I^jeetfenen ven to Periplierie md, von denen 
nniMi die Bede sein soll 

Nuch ebtgen EfOrterangen Aber das Hilnsdtrmna wenden wir nns 
zum K i erstocksparen ch ym. Dasselbe unif^ieht. wie l»ereits be- 
kannt, als eine verhält nit*snuissi^' dünne Hinde den ^M-til.s^haltip'n 
Drü>eiikeni, und nur da, wo stärkere P'ollikel od» !- ( nrpora lutea 
vorhanden sind, drängt essich, wie nach aus.sen, so auch nach innen 
gegen das Hilusstroma mächtiger vor. Die Umhüllung des Hilusstroma 
* durch dieParenchymrinde ist übrigens keine ganz vollständige ; jeder* 
seits von der£itttrittflBtelle der Geffiase bleibt ein etwns aber Ünien* 
breiter Bann m der Parendiymbekleidnng ürei. Dieser Ssum setzt 
sidi von der flbrigeo Oberflidie scharf nb, er ist besonders au hi« 
jtdrten Pri^iiiaraitett leiM sb erhennen, da in seinem Bereich die 
Oberflidie des Orariams sehr blirt- mid lyniphgeftereich erscheint, 
Während jenseits derselben völlige OeAsslosigkeit Platz greift. 

Von Aiu*sen nach Innen fortschreitend kann man am Ovarial- 
parenchyni dieselben 4 Zonen untei-jicheideu, die schon vom Katzen- 
eierstock her bekannt sind: 

den äusseren L'eberzog, 

die Cortikalzone, 

die Subcortikalzone und 

die Follikeizone. 
Mit RftckBicfat atif AusbUdnog der FoUftel können wir die 4 
^Zonen auch bensidmen als: 

fonSkellose Zone, 

Zone der Primitivfollikel, 

Zone der Uebergangshil(hinfren und 

Zone der vollständigen Follikel. 
Von diesen 4 Zonen erscheint die .'ite häufitz in ihren (iränzen 
verwisdit oder steUenweise ganz fdüend. Sammtliche Zonen cha-* 
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ractenstrea sich gegenflbcar deiyenlgeiidesfriUierbetractetfliiKaiM- 
eierstocks durch eise ungemein viel stärkere Eutwickeluag desStro- 
magewebes und daher auch durch eme weit grössere Derbheit und 
UndunMchtigkeit In breiten ZQf^ dringt vom Hilusstroma aus das 

derbe Rclassführeude Gewebe f^ef^en die äussere llulle vor, zwischen 
sich Substauzcolonnen hissend, wekhe die FolUkelanhigen enthalton 
und in wok*he hahl stärkere baUi sdiwächcrc Seitenzweige jener 
Ihvm)t/il/ie eiiulriniLjen. Diese Ilauptzüge von Strnniagewebe entspre- 
chen ülieabar jenen .Scheidewänden, die in weit früliern Zeiten zwi- 
schen die zuäaiuiueohängenden Ei^ellstränge si(']i eingeschoben habes, 
und ihre Beitenzweige sind die Brücken durch welche die Scheidungen 
im Bereich der einzelnen £ize]lstriUige sich vollführt haben. Jede 
von den Stromaoolonnen enthält ein dichtes Büschel ferner Blutgefitese, 
welche indess die Oberfläche des Eierstocks nicht erreicheni sondern 
unter der Albugmea schliogenfonnigumbiegeD (veigL Fig. 7). In dm 
innem 2 Zonen treten links und rechts Seitenzweige dieser radiäi*en 
Gefassbüschel ab, weh'he zwisrhen den hier vorhandenen Follikeln 
gegenseitig auleinaiider stossen und somit diese letzteren kranzförmig 
umgeben. Das stärkere Vordrängen der radiären (Jelässbiischel ge- 
gen die Obertiäche Ix wirkt das unregelniässig Heckige Aussehen, iinA 
diese am injicirten Eierstock von aussen her zeigt. 

Die Uiclitigkeit des Stroinagewebes ist um so beträchtlicher, 
je weniger dasselbe von Gefissbahnen unterbrochen ist, sie erreicht 
somit ihr Maximum m der äussern Holle des Eierstocka. In diese 
strahlen die vom Innem des Organa lur Oberfläche emporgetretenen 
Stromalortsätze völlig gefäasfirei ein, und sie besteht nur noch aus 
den Gewebsbestandtheilen, welche im Innern des Eierstocks die Be- 
gleiter der Gefilsse waren, nämlich aus dichtgedrängten, nur durch 
sehr geringe Mengen von Zwischcu-subbtanz zusammengehaltenen Zü- 
gen von Si)indelzellen. 

Die Mächtigkeit der äussern iluile nimmt wie diejenige des pre- 
sammten Stroma mit dem Alter zu und zugleich treten in ihr gewisse 
Gegensätze auf, die in jüngeren Organen noch wenig auagebildet sind. 
Man erkennt nämlich an ihr eine Zusammensetaung aus verschiedenen 
(meistens 3) Schichten. Diese Schichten hängen zwar in der Flache 
allenthalben mit einander zusammen und wechseln im Verlauf eines 
Schnittes ihre Dicke; unmerhia pflegen sie durch ihr optisches Ver- 
halten ziemlich aufiallig von eüiander sich zu unterscheiden, indem 
die eine mittlere heller oder dunkler erscheint, als die beiden Qbri- 
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gen. Betrachtet man senkrechte Schnitte im polarisirten Licht, so 
erkennt man den (iiiind des verschieden (»ptiM lien Verhaltens in einem 
differenten Verhalten des Faserverlanis. Von zwei Schnitten, von 
welchen der eine parallel der grossen Achs<) des Kiei-stocksellipsoids, 
der andere senkrecht darauf gelührt ist, zeigte der eine zwischoa 
gdoeuiten Prismen fUe änsjserHte und inseräte Zone Mlf die mittlere 
dunkel, die andere nmgekehit, die nvUlere kell, die iaBsendttiücQL 
FortsetKUMeeii der imwni StnmafbrtoAlze Biekt imi iviar gerade am 
PrSpaiataD in polariairtein Licht m aUeßchiditen der Hülle cintieten» 
allein sie breiten adi in den vereehiedeaen ßehiehten aneh nackvcr^ 
schiedcnen Richtungen aus in der äuasersten und innersten La^ der 
Hülle, vorzugsweise in der Längsrichtung, in der mittlem Lage vor- 
zugsweise in Querrichtung. Ich sage vorzugsweise, denn in allen 3 
Lagen kommt Kreuzung der Faserzüge vor, eine Kieuzung jedoch 
ttiiter spitzen Winkeln mit vorwaltender iiiditung nach einer Seite. 

Die Anatomie pflegt bekanntlich iwiwhen dem Peritonäai&ber« 
Mg und der Albuginea des Eientoeks m untersdHiiden, sie sagt 
den aus, es seien beide Schichten innig nit einnder verwachaen. 
Nach der Analogie mit andern serOeen Menbranen wird mm die 
iaesefBte nnd zugleich dichtesle Lage der EierstoekshOlle als peri- 
toniialen Antheil ansprechen dürfen, ihi ja auch anderwärts die bin- 
degewebige Grundlage der serösen Häute wesentlich nichts anderes 
ist, als eine Verdichtungsschicht, die das Uewebe gegen deu angren- 
zenden Hohlraum abschliesst. 

Unmittelbar an die innere Sdücht der Albuginea achlieasi «Im 
sehr schmale «nd gleichialJsgefiisalose, oder doch ftusserstgeftssanne 
Zone an, ditf ich nach Ajudogie des Kaiseno^ariams als CorlikafaBone 
beseichne. Dieselbe entkftlt als nemtiichen Bestondtheü prunonliale 
Follikekinlagen, bestehend ans Eiern mit einfiulier angebender Zel» 
lenschicht Die ganze Schicht bietet dem Studium grosse Schwierig- 
keit, denn verscliiedene Momente c»)ncurnren, um sie in ludiem (irade 
undurchsichtifz zu machen. In erster Linie die reiche Entwicklung 
und der verworrene Verlauf der Stronu\fasern ; dieselben kreuzen 
sich, indem sie die primordialen Follikel einhüllen, nach allen Ilich- 
tongen desRanmes und erzeugen dadurch natürlich bedeutende Un- 
regetanSssigkeiten der Lichtbrechung. Dazu kommt femer die aller- 
dings nicht sehr reichliche Ablagerung von feinen, andurchsichtigen 
Kdmermassen in der Umgebung der Follikel, eine Ablagerung, die 
der KomzeDbildung des Katzeneierstopks euU^pricht und die bereits 
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am KalbseieralMk sehr viel prä^ntor liemritllt, als m Kierstoci^ 

des alten Thieres Die Primordialfollikel selbst sind ausnehineod 
verkiluniiert, ihr Durchniesser beträft ^i^^*", »oft siml sie etwas 
abgeplattet. Das in ihnen l)efindliche Ki ist noch durch keine eigene 
Zone abgegränzt und zeigt meist Stenijxestalt, indem Fortsätze des- 
selben zwischen die Zellen der umgebenden M. granuloM sich eindrän- 
gen. KeimblAscbeB und Keimfleck sind nicht selten anregelmtaig 
gcfomtBnd iraichen von der Kugelgestalt mehr oder minder ab. Die 
Zellen der einfaehen Granolosa sind btaun und in der Begel mit 
dentiidwinKem. Nach Aussen setEt sich jeder Prhnordiallbllfltel der 
Oortikalzane scharf ab nnd wird von einer verdichteten StrrnnasHiif^ 
(Membrana pn>pria V) umgeben. Die rriiiioidialfollikel liegen in kleinen 
Gruppen beisammen, so jedoch, dass innerhalb der einzelnen (iruppen 
jeder Follikel von seinen Nachbarn durch bieite Stromastreifen ge- 
trennt bleibt. Von dem Yorbandensein und der Vertheilung der 
Follikel in der Cortikalzone geben im AUgemeinett Flarhschnitte des 
Eierstocks eine sehr viel v<^ommenere Anechauung als senkredrte 
Schnitte, obwohl «ach an letBteren, ftdls sie nur dftnn gemg sfaid, 
alle oben hervoigehobenen VerhäitaisBe wahrnehmbar shid. 

Von der Gortikalsone habe ich oben eme SubeorlikalselrieAl 
unterschieden. Diese Schicht bildet nicht wie die vorige eine conti«* 
nuirliche Lage von nahezu constanter Mächtigkeit, sondern sie tritt 
stellenweise dtuitlich herv(>r, wiilirend sie an andern Punkten fehlt ; 
zuweilen auch greitl sie in die eine oder andere ilirer beiden Nach- 
banonen tiefer ein. Wenn ich trotz dieser Unregelmässigkeiten die 
Zone als eine besondere festhalte, so bestimmt mich hierzu der scharfe 
Gcgensata, m wetehem flire FolKkel m denen der beiden angriLunett-» 
den stehn. Die Follikel smd betrtohtlfoh grosser als in derGortikaK 
2one, sie besitBen einen Durehmesser von Das El hi ihnen 
ist von einer eigenen, wenn auch noch dOnnen Zona fiellncida um- 
geben, um welche mehrfach Kranze von Oranulosa-Zellen lagern. 
Jeder Follikel ist zunächst von einer verdicliteten dünnen Ge- 
websschicht, einer Membrana propria umgeben \ auf diese folgt eine 



1) Soweit man Rieh überhaupt in dem Fasergewirre der Cortikalsone 
orientiren kann, so llcgcu die fraglichen feinen KöniemiMaen nicht in den 
SpindAbeUen dm Gewebes, aondern in sternförmigen, mit Anslftofem Terse- 
lM»en, aber gleichlklb iotsenft ferfclfaiiiaerte& Zellen; sowdlea gelingt es, 
diese BUdnagaft iaoliri sa erhalten. 
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derhr fibröse Lat:<'. welche vom unifjebenden Stroina niclit abgesetzt 
ist. I)a,<s aueh liier in der nächsten rnj^M'bunfi des Folhkels küni- 
rhen haltige Zellen in gmsserer Iteichlichkeit abgelajreit sind, das 
ergiebt äch be$iondei-s au8 der Betrachtung bei aulTalleiidem Licht. 
Ihirebweg snid die Follikel der Zone bereits von Gelteen unifasst, 
indes besätt ihr GellissjrBtem noch groese Einftiehlieit umI beclabl 
avfl wenigen, am ilie Fettikel taerumlaBfiiiden GapiUMsdilingeB. 

Wie der Uebeigang von den BUdimgen der Goitiknl« n deam 
4er SnbeortlkalsMie ein epmngweiser ist, 8o ist es noch weit mehr 
derjenige von der Subcortikal- mr eigentlichen Follikelzone. Die 
der letzteni au^'ehürigen Follikel, sell>st .die kleineren bis nnter 1 mm. 
I>m. heruntergehenden, unterscheiden sieb nicht allein (liiicb das 
Vorhandensein der Höhlung von den(Jebilden der Subcortikalscbicht, 
aondem sie besitzen auch vor Allem eine volb^täudig ausgebildete 
Membrana folliculi mit ihren wesentlichen Attributen. Diese Kluft 
im der fintwiekelong scheint darauf hinmweisen, dass die Umbildung 
da^iuMftiren Follik^lformen in die reiferen nicht sCätig, sondern perio- 
d cBwe i se eriblgt Nach Ablauf der Perioden bleiben die unreifen 
Bildungen wieder ISngere Zeit stehen, um dann vielleicht ftpftter wie«* 
der einen neuen Knt\vi(kluii;^sanlauf zu nehmen. Mit einer derarti- 
gen Auffassung des VerliältiusMN steht es jedentalis in völliger l eber- 
einstiinmung. dass die sänniitliclieu (Jebiltb" der Cortikalschicht und 
der ^ubcortikaUchicht, (^ow(dd die «U n Follikeln, als die dem Btroma 
Angehörigen äu»sei-st verkümmert und sattArm erseheinen, vöHig im 
Gegensatz su den Biklungen, wie wir sie s. B. im jugendlichen Hatnn^ 
ovarium oder gar im Ovarlum des Ffttus finden. 
< ' ' Um nicht bei Bdcanntem mioh aufimhalten, lasse ich die- Schil- 
ienmg des FoDikelinhalts bei Seite und wende mich sofort zur SchiU 
denrog der Membrana folliculi. An derselben unterscheidet 
man bekanntheb eine äussere und eine mm i-e Schicht, welche v. Haer, 
dem wir ihre genaueste ältere r»eschr»'il»iuig verdanken, in sehr 
pas.^^ender Weise mit ei?ier Schleindiaut und der darunter liegenden 
tuuica nervea vergleicbt *). Die äussere Schiebt nämlich enthielt die 
Verzweigungen der grOboren Gef&ssstänmie, während die eigentlich 
eapiliann GeOsse zar Oberfläche der Innensehkht vordringen. W&h^ 
pond die Gefltesstimmchen der äusseren Schicht der KugeUlftche 
pnralM lieh ausbnMen, gehen von ihnen in nidiirer Richtung kle^ 



1) De Ovi Mamftiiiun geaesi etc. iiipsiae ldi7. p. 15. 
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nere Stimmohen naeb lanen ab, irelobe rasch in ein ansBenl diditoB 
Note mn Gapfllaii^eftBMm sidi avifldMo. Die tbeca eirteina liebt ndb 

nur bei den reiferen Follikelfornien scharf von der Umgebung ab und 
auch da wesentlich nur durch ilii t*n Keichthuni an starken GeflLsst'n. 
Je entwic kelter nämlich der Follikel, in um so reichlicheren Parallel- 
lagen überluj^^crn >ich die Blutgefässe, und um so dicker wird die 
Externa. Die Interna dagegen variirt in ihrer Dicke nur sehr we- 
nig, scboD io den kleinsten FüUik«lD der Inneaxone von nur 1 Mm. 
Durchmesser niis.st sie Vm'" betnahe gman gleich dick 
ünA ich lie wiedenun bd FoUikehi von mehr als 4 Cm« Doreh» 
meseer. Die älteren Autoren, so u. A. audi v. Baer nnd Zwickj 
geben Qbereinslimmend an, daas die reife FollikelMDbnu sich be« 
deutend verdicke nnd an ihrer InaenÜche üiltige oder wenige Vor- 
q^rttnge bilde. Es scheinen die bezüglichen Beobachtnngen meiBt 
am Eierstock des Schweines gemacht zu sein. Mir selbst sind keine 
Follikel in dem l'raglichen Stadium der Kiitwickelung vorgekommen, 
diis-selbe bildet sich wohl erst zur Zeit der lininst oder unmittelbar 
vorher aus. Abgesehen von den lUutgelitsven selbst beisteht die äus- 
sere FoUikelniembran aus denselben Bestandtheilen, wie das übrige 
Stroma, nämlich neben fnsrigem Bindegewebe zum Qberwiegenden 
Theil aus dichtgedrängten SpindelzeUen, die im Allgemeinen etwas 
bessere fimfthrungsverhältniase zeigen ala diejenigen der i^eripheri- 
sohen Eiemtoeksschichten. Wie anderwArts am Eiwatocke, so fblgt 
ihre Läogsricbtang «ach hier vonmgaweiae der Lftngntihse d«r 
GelKasei, aie bUden daher in AUgeneinoi ooncentrische Schichten mit 
mehr oder minder gekrenztem Faserverlauf in jeder Sehidit. 

Bekanntlich kann man grössere Follikel ohne Schwierigkeit 
als Ganzes aus dem Eierstock herausschälen, sdiim U. de Graaf 
hat diese Operation vorgenommen und einen isolirten Follikel (nach 
seiner Meinung das iscdirte Ei) abgebildet'). Diese Ausschälbarkeit 
beruht nur auf dem Verhalten der Hlut- und I^niphgefässe, welche 
in den äusseren Schichten der FoUikelmembranen weite communici- 
rende Sinus bilden, die von verhältnissmliasig schwachen Gewebsbrücken 
unterbrochen and. Auf die weiten an der lussersten Peripherie 
des Follikels liegenden Geffissr&ume folgen nach Innen annehmend 
eai^, daher auch der ausgelohte Follikel noch reichliche Geffisse ui 
seiner anhängenden Anssenhaut zeigt Eine aadere, efewa im der 



1) R. de üraaf Oper, omnia LugcL BaUv. Off. Uoddaaft l€77.Taf:Xy. 
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histologischen lU'schafTeiiheit des G»»WL>])es begründete Abj.'ränznng 
zwisdien äusserer FoUikelhuut und Stroma besteht nicht; liüclistens 
4as8 die die Gelässe begleitenden Spindelzellen, vr\e vorhin erwähnt, 
flppiger entwickelt sind, als im übrigen Gewebe, daher aadi an den- 
jodgen Stellen grosserer Follikel, wo die besagten Geftssränme 
Mden, sdiwer ist zu sagen, wo das Stroma anfhSrt nnd wo der 
MMkel ftnftngt. Es ist eben die Membrana follienü externa nidits 
Anderes, als das den FolKltel zunächst unigebende Stroma, das 
ausser der reiclibClu'Ti V'asknlusinin;; und dn- ullfdlligen Compression 
keine erhebiit-hen M<)diticati«)nen erl'ainen hat. 

Anders als mit der äusseren FoUikelhaut verhält es sich mit 
der innem. Biese unterscheidet sich von Anbeginn an durch ihren 
Gefitesverlanf und durch ihre histologische Beschaffenheit in charak- 
teristischer von der M. externa. Die kleinen Gefissstämmchen 
treten, indem sie die circulär verlaufenden Stämme der Externa un- 
ter beinahe rechtem Winkel verlassen, strahlig in dif Interna ein. 
Anfangs durch sparsame Quera>te mit einantb'r verbunden, bilden 
sie an der Innentiäcbe der Membran ein Net/werk von grosser 
IMchtigkeit, das in seinem Habitus, den rundlichen Maschen, dem 
Durchmesser und dem etwas gekräuselten Verlauf der Stämmchen 
grosse Aehnlichkeit mit dem Capillametz an der Oberfläche des 
Darms darbietet Was nun die histologische Beschaffenheit der in- 
nem FoUikelhaut anbetriflt, so findet man dieselbe bei reifen Fol- 
likeln, ähnlich embryonalen Geweben, ausnehmend reich an Zellen 
verschiedener Form und Grösse. Theils finden sich kleinere, den 
Kiterzelleii älmliche Form von^'^V"; theils aber auch gr(issere rund- 
liclie . oder polygttnale bis zu j^^'" und darüber. Sie schieben 
sich in die Ltlcken zwischen den ßlutgetasse ein; grössere Stämm- 
chen werden von mehrfachen Lagen von Zellen eingefasst, welche 
gegenseitig an einander sich abplatten, während die Maschen zwi- 
schen den feineren Geiässen oft von 2—3 Zellen vdllig und mit 
Freflassung von nur schmalen Intercellularinterstitien ausgefällt 
sind. Manche der Bilder haben mich auf das lebhafteste an jene Bil- 
der erinnert, wie ich sie s. Z. von der traumatisch entzündeten Horn- 
haut in späteren Stadien der Entzündung erhuitou und abgebildet 



1) Man vergl, ii A. dio Srhil(lorimp«'n und Zeichnnnpfon bei Zwicky 
de Curp. lut. urigiae. Visa. iu. Zünch lö44, p. 6 u. f. u. Fig. 1 — 5. 
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luibe«). Oienbar baben wh- es beiderorta nut gu» analogen Vor^ 
gängen zn thtm, einer Neubüdiiiig Ton ZeUen, welche langsam ge- 

uuji cHblj^t, tilr (luss die neuen Al>köininlin}i:e Zeit tiiulen uuszu- 
wachseii uiul mit einer uewisseii ( ilt'iriinias.si^'keit sicli zu entwickeln. 
Diese Zellen können dann weiterhin verschiedene Schicksale haben. 
Die einen niö«,'en zur \ erstärkung der bereite» vorhandenen Gefäss- 
wandungen oder zur Bildung neuer Gelasse Verwendung finden, 
während andere als Bindegewebselemente {Hn sistiren oder neue Brat 
bilden können. Je dichter die intorvaakulftren ZeUen bewam«w 
liegen, nm so mehr tritt ihre gegenseitige Verbinduig durch An»* 
läufer in den Hintergrund. In minder entwickelten kleineren Folli- 
keb li^en die Zellen viel minder dicht beisammen, sind durch 
reichlichere Intercellularsnbstanz auseinander gedrängt und hierbOdea 
sie auch mit ihren Ausläufern zusaniinenhftngende Netze, wie sie von 
so manchen andern Theilen her bekannt sind. Während die äusseren 
Schicliteii des <'r\vachsenen Kierstocks in ihrer f^anzen anatomischen 
Ausbilduim den Charakter staliil gewordener, in ihrer Kntwicke- 
luug geluMiimter Gewebe an sich tragen, so verhält sich's, wie man 
sieht, mit der eigentlichen FoUikeb>chicht anders ; nicht allein finden 
sich hier Follikel in sehr verschiedenen Grössen, durch verschiedene 
Uebergänge vermittelt beisammen, sondern es trSgt die Follikel- 
wand selbst, besonders die mnere alle Anzeichen emes jugendlichen 
frisch fortwachsenden Gewebes und sie bietet in mancher Hinsicht 
völlige Analogie mit eigentlich embi7onalen Geweben dar. Ich lasse 
es fttr's Erste dahin jjestellt, ob man diesen Unterschied in der ver- 
schiedenen Kntwickelung der inneren und äusseren Kierstocksschich- 
ten einzig auf Rechnung der liliitL^efas-nahe setzen darf; soviel ist 
aber jedenfalls sicher, dass das Wachsthum der Follikel nicht, wie 
dies häutig geschieht, als ein einfach mechanischer Act angesehen 
werden kann, bedingt durch die zunehmende Ausschwitzung voa 
Flüssigkeit in das Innere, sie ist vielmehr ein Vegetationsvorgang, 
bei welchem Neubildung von Gefassen und von intervaakulärem 
Gewebe mit der Volumsvergrössemng auf das aUerunmittelbarete 
Hand in Hand gehen. 

lieber die allerersten Anlagen der Membr. folliculi interna las- 
sen sich am Eierstock der Kuh und auch an demjenigen der von 
mir untersuchten älteren Kälber keine so prägnanten Bilder ge- 

1) Ilihtolügiü der Lorma, T»l. V. 4 u. Taf. VI. 1 u. p. 89—101. 
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Winnen, vie am Eierstock der Katze. Da-ss indens aurh hier ähn- 
liche Vorgjiu};»' dieselbe eiideiteu wie dort, jieht aus dem schon oben 
erwähnten lieobadUuugea hervor, wonach in der Subcortikal- und 
Coitikab^one bib die primordialea Follikel herum allentbAlben uadiurcli- 
siditige K^krnennami in den nwgehendMi Zetten abgelagert aind. 
£b aind diea woU mmreiftlluift TeiicOmverte Beate froherer, de» 
. KonaeUeB des Kataeoelenlocka analoger BUdnagen. 

Bau der Corpora lutea. 

Die Umwandlmig der geplatzten Follikel in Corpora lutea ist 
aclion vielfältig besprochen worden, ohne dass jedoch in ihrer Be- 
nrtheilnng Ueberehistfannrang erzielt w&re. Haller, der ihre BII- 
dangsgeschicfate an frisch befruchteten Thieren reichlich stndfrt hatte, 

sajrt « ) : „Deinde manifestum est, corpus luteum esse yesicnlae de- 
},'en»'rationem. qnae tumeat. deind»' niniiiatiir, non sine vuhiere san- 
guinem suppeditans; tunc eini^so huiiiore intus floccis reploatur, 
qui paullatim s<didcsccntes, demum acinoniiii formam nacti, cavum 
Tesicuiac ropkant, at nunc caeca, glanduhie similis, lutei corporis 
nemen tueatur/* 

Die pr&cisesten Angaben Aber die BQdnng^eschichte der Gor- 
por» lutea verdanken wir Baer*). Dieser Forscher, w^her schon 
den Bau der Follikd so trefflich beschrieben hatte, hat auch mit 
Tifflig Oberzeogenden Grandeii den Nachweis ^^eftlhrt, dass das Cor- 
pus luteum nichts Anderes ist. als die nioditicirte innere F(dlikel- 
hant. Seine (iründe sind lulu't'iuli' : Man fin<iet um das Vorp. luteum 
herum noch eine einzi^'e Hiillf. welche der Menilirana foll. externa 
entspricht; die Oetfnuujjf des frischen Corp. lut. ist lappig und die 
Lapi)en sind nicht die Verlängerung der Eierstockshalle, da die 
Rissdffiiung erst jenseits von jener Hegt; der albuminöse Kern der 
gelben KOrper, der sich nach dem Pktzen der Follikel oft findet, 
ist Bach aussen stets scharf abgegränzt; oft bleibt (bei Schweinen) 
eine Höhlung durch die ganae Zeit der GraviditAt. SchoB vor dun 
FlataeB des FoUikcils wandelt sich die inner« FoHtkefhavt in das Corp. 
luteum um, verdickt sicli und nimmt gelbe I arliuiii: an. Gleich nach 
dem Platzen des Follikels ist auch solbrt das Corpus luteum vor- 



1) Hall er FJem. Physiol. VlU. 33, 

2) V Uaer epistola. p. 20. 
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hftnden. gegen eine innere Höbiung hin vieliuch gefässreiche Falten 
aussendend. 

r)it»se Anirahcn v. Ii a er 's verniocliten indess trotz ihrer Re- 
stinuntheit und trotz der Bestätif^unj; durch Valentin, Haus- 
m an n , B i K c h 0 f f * ) u. A nieht eine andere Auffassung zu beseitigen, 
wonach das (Jorpus luteum Toraigswelse aus einem in das Innere 
des geborstenen Follikels ergossenen Bhitklampen hervorgegangen 
sei. So nennt z. B. He nie in seiner allgemeinen Anatomie') die 
gelben K5rper geradezu „in EnUfirbang und Organisation begriffen 
Extravasate". Zwicky, der unter Uenle^s Leitung aosdrAcklich 
an die Untersuchung der Corpora lutea sich machte, um die dabei er* 
folgenden l'nnvandlungen des Hintes zu verfolgen, kam bald wider 
Erwarten zur L'eberzeuguii^% da^ss ein lUutcoaguluni an der Bildung 
des C or]>us lut. kaum sich betlieili^e *). Andere Beobacliter kamen 
zu demselben Resultate, trutzdem zieht sich die Sage von dem Her- 
vorgehen der Corpora lutea aus organisirten BlutergüSvSen in ein- 
zelnen Ausläufeni noch bis in Lehrbücher neuesten Datums hinein*), 
wahrscheinlich wohl darum, weil es so nahe liegt, die gelbe Färbung 
jener Kdrper mit der Farbe des ergossenen Blutes in Beziehung 2a 
setzen. AJIem auch die filutergOsse beim Platzen der Follikel sind 
Nichts weniger als allgemein constatirt Goste, weldb^r ein bedeu- 
tendes Material an Eierstöcken frisch menstmirter Weiber zur Ver* 
fOgung gehabt hat und dem wir sehr genaue, von Baerls Angaben 
bestäti^iviide Ik'obachtun-ren über die makroscopische Kntstehungs- 
und üiuwaiullungsgeschichtL' der Cori)()ra lutea verdanken, spricht 
sich also über den i'uukt aus : ,.A pt iuc ics jiarois des folliciiles de 
Graai se sont rompues et videes, ^ue dcjä leur cavit^ est eavahie 



1) Valentin, Eutwickeluagsgescb. d. Menschen. Berk 1835. p. 40. 
Hausmann, Ueber Zeugung und fintsiehung der wahren weibL Eier. 

Hannov. 1840. j). s8. 

Bis eil off. Eiitwickelungsgosch. d. Sänket hiere u. d. MouscIkmi. p. 33 
und Entwickelungsge«ch. dea KHniucheu-Kies, 44. Im ersten Werke sagt 
Bieeboff , man könne nichi darftber im Zwalfiil aem, daet die Bildung det 
Corpus lut von der inneren PlMe des 0 r a a Tioben Bliecheai anigehe, aUain 
er nimmt dann weiterhin an, daM die Zellen dee Mem)>rana grannloea den 
gelben Körper bilden. 

2) p. 894. 

8) Zwioky 1. C. Praofatio. 

4) Man vergl. z. B. Hyrtl't Lehrbuch der iyatem. Anat. 8. Aufl. p. 707. 

5) Histoire du developpement des Corps organises» 1. 245. 
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par une sorte de s^cretion plastiqne. souvent coloree en roiip:e, 
quelquefois en brun roujjeätro, pur le sang qui s'rcoule de «pielques 
vaii«eaux ouverts. Mais cet epanchement n'a j)as licn iKiliitiielleiiient. 
G est une espece d'accidaiit, qui se produit assez Mqueinent ches 
Itt Truies, et fneqß^ jßmiß cfaez les Lapiu, ks Chiens et T^ipto 
hnnaoie, i noins que ee ne 9oit le caa oä ks iottieales B*oavreiit 
HOS qtt^ime gromaBe s'en suiTe. Piesqne toi^oun k joatiftre eihaMe 
CBt eaclnehrement transpareiite, stkünifonne, edh^reufte, iihiite 
dans le principe, comme du verre fondu. prenant ensuite iroe con- 
sistance et une tenacite de plus en plus jjrononcöe J'ai eu tro.s 
souvent Toccasion d en faire la remarque sur des feinmey suicidöes 
pendant la g^station. Lors donc que les ])hysiologistes pretendent 
que les capsules ovarieimes des vert^r^s sup^neun se rempünentde 
mg immödialemeiift aprte k niptare de km poreis, ik eacpriment 
ime epiBion inexecte, mettent Tappiirenoe 4k pkoe dek rMite, pren- 
■mt reu^tion ponr la rtgk. La prodnetion d'ime lymphe pkati- 
qie ot k »eiil phtoomdne deat od doiTe re^Deaient tenir oomptei 
Cependant il semble que ce ph^nomene ne soit pas tellement indis- 
pensable qu il ne puisse an iver que. dans certains cas il ne se pro- 
(iuise que d'une iiianiere tres peu sensible, ou qu'il ne fasse nieme 
entierenient d(^laut. ' Für Kaninchen, Hunde und Katzen hat. 
Pflüg er neuerdinga eine Bestätigung dieser Co ste 'sehen Angaben ge- 
liefert Bei Erttffimng der Bauchhöhk kbender Thiere, bald sack 
dem AuBtritl der £ier lud Pflttger memak Blat im Innem der 
mktsten FoUikel, wohl aber warde aolches nadi gewaltaamer Töd- 
taag der Thkre oft ivahrgenonime&O* 

Auch der Membrana grau u los a schreiben ei nzelne Autoren 
einen hervorragenden Aiitheil an der liildtui«; der Corpora lutea zu: bis 
jetzt fehlt iudess, wie mir scheint, die Begründung für eine soiclie 
Annahme. B i s c h o f f der sie in seiner Eatwicklungsgescliiclite ver- 
treten hat, stützt sich auf dk Wahrnehmung, dass die Wucherung 
bei BüduBg desGorpua liiteiun von der inneraten Schidit der Follikel- 
hant anageht» und dasa daa Gorpua luteum wie die Membrana grannloea 
anaZalkn beatefat AuchR. Wagner yertrat dieae Aaaicht, und ob- 
wohl Leuckar t *) mit Recht aicb dagegen ausgesprochen hat, ao ist sie 



1) 1. c. pag. 41. 

2) Bischoff, Entw. -Gesch. d. Säugetbiere etc. p. 33. 

3) Leuckart im Artikel: «.Zeugung« in Wagoer's Handwb. 
iL SehaUte. ArehiT f. mlkrotk. Anatomie. I. Bd. 13 
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doch auch bis in neuere Werke flberpeganpen. So findet sie sich sehr 
entschieden bei Funke festgehalten, welcher das Corpus luteum 
geradezu mit dem Eidotter des Vogeleies vergleicht*), sie findet 
aidi ferner vertreten in der kürzlich erschienenen Anatomie von 
Langer*). Selbst PfUger, der aUerdingB die Eatwidtthiiig der 
gelben KOrper anr beilinfig in den Kreie sdner Untermcbnng ge- 
sogen zn bnben scheint, leitet dieselben ganz anbedenkfidi von den 
wnehemden Zellen der M. grannloea ab ^ Ein Vergleidi, wie der 
oben erwSlmteTon Funke, ist nnrmöglich, so lange die feinere Or- 
ganisation des Clorpus luteum nicht berücksichtigt wird, welche letz- 
tere, wie auch die nachfolgenden Mittheilungen zeigen werden, zu- 
nächst mit derjenigen der Membrana folliculi interna auf das fie* 
stimmteste übereinstimmt. 

Das Corpus luteum des Kubeieistocla bildet in seinem aam»> 
bildeten Znstsnd ein, an aemem voi^ngsiiden Tbefl nnregefanMgna 
EUipBoid Ton 2 bis 2| Om. Dvelimesser. Sehen Ansserlick sind an 
demselben Ters^edene Zonen sn mitersdieiden ; der am meisten 
vorspringende Theil ist von einer flachen Grube eingenommen, in 
deren (rrund weissliches Gewebe hervortritt, um sie herum läuft ein 
wulstig autgeworrener ringfJirmiger Wall, der an seiner Hasis durch 
eine Einkerbung von dem übrigen vorgewölbten Theil des gelben 
Körpers sich abeetet Der fragliche Wall entspricht dem aus der 
Bisswnnde hervorgewueherten Theil der Membrtana folhculi; jen- 
seits Yon dessen Basis, weklw nicht selten von BlntgeAssen ringittraiig 
umkreistwird, ist der gelbe Körper yon einer, nach unten dickeren, 
nach oben immer mehr sich ansdiirfenden Parenchymschichte aber- 
zogen, in der, wie wir unten noch specieller zeigen werden, das Mi- 
kroskop stets unentwickelte Follikel in Menge nachweist; zuweilen 
können selbst etwa.s entwickeltere, Fhlssigkeit führende Follikel, 
wenigstens im untern Theil dieses l'eherzugs liegen. Stets zeichnet 
sich die Aussenfliche des Corpus luteum durch ihren Reichthum 
an Blutgefössen sehr prftgnant vor der llbrigen OwiaUAohe ans. 
Die St&mmchen treten an der Basis des Hügels pllitdieh aus der Tiefe 
des Eierstocks empor, und mdem sie gegen die Kuppe des Gebildes 
sich hinwenden, geben sie links und rechts Zweige ab. 



1) Funke, Physiol. II. Bd. 2te Aufl. 1868. p. 75d. 

2) Anatomie von Lnnger. p. 697. 
8) Pflfiger 1. e. p. 96. 
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Der senkrechte DurclHclinitt durcli fincn crollK'n Kon^^r 7.c\f*t 
zunächst dessen bekannten strahlijren hau. welrhfM- sch(tn de (iraaf 
aufgefallen war und ihn veranlasst hatte, das l oi jtns luteum mit 
einer conj^lomerirten Drflse za ▼ergleichen*). Nach dem Schwinden 
tmm aUaUigen Hdälenresiduums wird das Gentmin des gdben Kör- 
pen im einem ihrgotn K« eingoioiBmen, von welchem tau Mck 
aUcD BiditBigeD dime Fortaite etimUig nrPertplierieTordriDieB. 
Von der ^^mMük» filirQefln Membnii, wdche den gelben KOrper 
iiMBerlich nmhfllli, kemmen ihnen ihallche Forteittse entgegen, m 
dtts das ganze Organ in eine Ansahl Ton Sectoren zerlegt wird, 
die nun je von weicher gelher Masse eingenomnicn sind, (\ ergl. 
Fig. 7 und Fig. 0.) Die äus.«?ere Hülle des gellien lünpers ist von 
weiten (1 et o.'^s Kicken auf das reichlichste durchsetzt, besonders finden 
sich in ihr flache venöse Sinus, von deren iinregelniäs'-iijzer ( lest^iltung 
man am bessten einen Begriff bekommt, wenn man die Ausgüsse 
derselben an einem injlcirten Eierstocke auslöst. Xächrtdem entluilt 
die Holle aber auch arterielle Geilsse und Lymphr&ome« Die Ab- 
grftmnmg g^en das Ovarialstroma wird hier, wie beim nngeplatxten 
Follikel wesentlich nur dnrch flache Gefitesspalten bedingt, da- 
her man stets in Verlegenheit kommen wird, wenn man die äussere 
Gränze der Membran bestimmen soll. In gleicher Weise wie die 
äussere Hflile ist auch der tihrfise Kern von reicldiclu^n venösen und 
lymphatischen (lefiisshicken. sowie von Arterioii-taiiiiiicheii durchsetzt, 
somit von scliwammi^zem Oefüge, und ianj^'s seiner Fortsätze treten 
die grosseren (iefjtsse von der Teripherie zum Ceiitruni und uuij^e- 
kehrt. Durch einfachen Kinstich lassen sich die, einer ei.ucnen Wan- 
dung entbehrenden Gefassraume leicht injiciren, allein wie im 
übrigen Stroma, so ist es auch hier Zufall, oh man sofort Venen, 
oder ob man Lymphränme mit Masse erfüllt, da beide in ihrer äus- 
seren Abgränzung anak>g sich verhalten. Bei kleineren Thieren 
kann statt des Oefässcomplexes im Kern des Corpus luteum eine 
einzige Sammehrene sich finden, so hat es Schrön beim Orarinm 
der Katze i^ieftmden und abgebildet und ich kann dasselbe für die 
Ratte bestätigen. Solche kleine mit einer einzigen Centraltene 



1) Qua« Taro •eeandom nttnmm Aliqaaiido taatum in iiiiili«ruin tcati«* 
hm inreninntar, «unt globali, «m'i plandidamm congloniorataniin ,1 instar 
ex multis particalit a eeniro ad poriplieriam r.-cto qna<i ductu teudcutibas 
conflmntnr et propria membrana obTolvuuter. L c. pag. 296. 
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verBehene gelbe K(>rper bieten in ihrem mikroskopischen Habitus 
{xrosse Aehnlichkeiten mit Leberlobulis, umsomehr da auch in ihnen 
die üapiUaren und die zwischen diesen gedrängt liegenden ZeUen- 
maflsen eine strahlige Anordnung zeigen. 

Das gesammte Parenchym des gelben KOrpers erathekt aas- 
nefamend gefitasreich nnd mnis in Hinaiciit der Capülarmaschoneigie 
den blntreiehsten Organen des Körpers znr Seite gesteOt werden. 
Stäuimchen von ~ — ? Dicke drängen von der Peripherie, sowie von 

100(1 

den Strahlen des fibrösen Kernes aus allenthalben in das gelbe Paren- 
chym ein, und lösen sich hier rasch in (mh Ca][>i]lametz auf, dessen 
Zweige, hei einem Durchmesser von Maschen von nur — 

Durchmesser bilden. Im äusseren Theil der Corp. lut. pflegen diese 
Maschen nocli rundlich polygonale (lestaltung zu haben, während sie 
gegen das Centruni hin sich etwas in die Länge strecken. Nächst 
den Blutgefässen bemerkt man aber im gesummten gelben Paren- 
chym ein System von netzförmig verbundenen Hohlgängen von 
Dm., welche auch bei der vollständigsten arteriellen nnd venösen 
Gefössfüllung leer bleiben. Diese Gänge sind die-Lymphkanale des 
Corpus luteum, sie laufen vielfach dicht neben den BlutgefSssstämm- 
eben und hängen nach Aussen mit einem reichen, In der HflDe be- 
findlichen Lymphnetz zusammen, von dessen- genauerm Verhalten 
unten die Rede sein soll. Silberinjection lässt an deu Kanälen 
durchweg die liekannte Kpithelzeichnung erkennen. 

Nächst dem Gelassgerüst besteht das Parenchym der gelben 
Körper beinahe ausschliesslich aus den bereits vielfach untersuchten 
Zellenmassen. Wie schon Schwann, Zwicky^ und alle Späteren 
hervorgehoben haben, so lassen sich auf dem Weg des Zerzupfens 
zwei Hauptformen von Zellen aus dem Corpus lut. isoliren, einmal 
blasse Spindelzellen von — Länge und grösster Dicke, mit 

ino 1000 ^ 

länglich ovalen Kernen, die nicht selten ausser ihren Hauptausläufern 
noch einen oder mehrere kürzere Zweigaualäufer abgeben, und zweitens 
die grossen bis zu im Durchmesser messenden Zellep, welche die 
Träger der gelben Kömermassen sind. Letztere Zellen können in ihrer 
Grösse und Form vielfach variir^. Heist ist ihre Gestalt eine läng- 
lich polygonale, derje nigen der Vorderhomzellen des Rtickenmarks 
nicht unähnlich; an verschiedenen Stellen laufen sie in Fortsätze 



1) Yergl. Zwioky, 1 o. p. 15. 



Digitized by Google 



BeobaohtuDgen über den Bau des S^ugethier-Eicrstockes. 167 



wm, im nril hr t ä M Baris bepimeBd, m der Regd bald aufhören, 

um zuweilen plötzlich in feine Fäden auszulaufen, über deren Schick- 
es schwer ist. etwas genaueres zu constatiren: dieselben scheinen in 
den schmalen Interstitiell zwischen den Zellen und den lilutgeläääeu 
eui feines Gerüst zu bilden. 

Im Corpus luteum der Kuh vermisst man bei den ffrossci t n 
Zellen die Anf^lft^fgr selten, dagegen fand ich deren keine in den 
von mir untersaditen gelben Körpern des Schweines. In der fiegel 
fliad die Zellen in einer Rj^htnng länger als in den ttbrigen nad ste» 
hea alsdann mit flner L&ngsacbse radial aua Centram des Körpers. 
Sei nun der Zellkörper bipolar, tripolar oder multipolar, so zeicbnet 
er sieh stetn durch gerundete Formen aus, er wird awischen den 
Abgangsstellen seiner Ausläufer toq convexen GrensUnien unMAumt> 
und jede Zelle erhält auf die Weise ein eigenthümlich behäbiges 
Ansehen. Der Kern ist gross, durciisichtig, nicht selten doppelt 
vorhanden: das Pigment der Zellen liegt zunächst um den Kern 
herum oder liberliaupt im mittleren Theil des /»'Ukörpers angehäuft 
in Form von kleinen gelben Tropfen oder Kömchen. Durch Aether 
oder Chloroform lässt sich die gefärbte Materie völlig ausziehen, 
allein auch nach dieser Behandlung behalten die Zellen in ilirem 
■ittlerao TheQ immer ooeh e^ kOmigee Ansehen. Neben den eben 
gesdiilderteB ft ppig e re n ZeOeagebiklen und den blassen SpindelaeUen 
finden sich Abrigens noch mannigftch anderweitige Formen, theils 
kleiaefe nndliehe, ovale oder polygonale Zellen, th^ Uebergangsbil- 
dungen zwischen den beiden Hauptformen. Die klemeren Zellenge- 
bilde linden sich besonders in den Tln iluiigswinkeln der Oefasse oft 
dicht gedrängt beisaninien, Tigment pflegt in ihnen entweder zu feh- 
len oder erst in vereinzelten Tropfen aufzutn'ten. 

Was nun die Anordnung der verschiedenen Formen von Zellen 
betrifft, so ist unschwer zu zeigen, dass die Spindelzellen allenthal- 
ben die Begränzung von Gefässen bilden. Schon in Zerzupftings« 
Präparaten fiUt es auf, dass die Spindehi Yielfiich in msammenhän« 
geadan Strftngen nmherschwimmeB, die raweflen sogar sich ver&steln 
(Fig. 10). Bei genauerer Betraditnng findet man im Innern wenig- 
stens der breiteres Strftnge ein CMsdnmen. Ebenso kann man an 
Dnrchsehnittspräparaten von der Beziehung der Spindebsellen zu den 
Gefltesen sich überzeugen. Auch die Lymphkanäle sind von dicht 
gedrängten Strängen von Zellen umhüllt, welche jedoch nicht eigent- 
lich spindelförmig, sondern langgestreckt und eckig sind und von 
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ihren dem übri^ren Gewebe zugekehrten Seiten kurze Ausläufer in 
dieses abgeben, ähnlieh wie die früher von mir geschilderten Zellen, 
welche die Lymphgetilsse des Froschlarvenschwanzes umsäumen*). 

Ich kann die eben geschüderten Umgränzungsverhältnisse der 
Geiasse nicht verlassen, ohne auf die BiMong der Blutgefasswand 
selbst mit wenigen Worten einzutreten. Bei den bedentanden ModH 
fieationen, welche besonders auf Max Schnltie% Anregung hin, 
unsere Vontellungen vom ZeDenbau erfahren haben, ist natftrlioh 
die alte Schwann 'sehe Lehre V(m der Entstehung der Capillarge- 
fässe aus verschmolzenen Zellhöhlen ein Anjichronisnms geworden und 
eine Umgestaltung' dieser I.ehre erscheint unerlilsslich. Nach den 
gleichzeitigen Mittheiluugen von E b e r t h, von L. Auerbach und 
von A e b y soll nun die Capillanvand auch im ausgebildeten Zu- 
stand, ähnlich der Wand der Lyuiphwurielröhren nur aus ptotten, 
dicht aneniander anschliessenden Spinddsdlen bestehen. Alle drei Au- 
toren sind mit Httlfe der Silbermethode zu ihren Eigebnissen gelangt 
Die Bilder, auf welche diese Aufstellung sich stfltzt, glaube ich, wenig- 
stens zum Theil, schon seit längerer Zeit zu kennen. Als ich näm- 
lich vor etwa 3 Jahren bei einer Controllarheit iihvv Muskelnerven 
den Versuch machte. Muskellasern erst mit Silberlösunir zu behan- 
deln uml dann durch concentriile Kochsalzlösung zu isoliren (was 
bciläuiig gesagt, vortrefilich gelingt), fand ich die gleichfalls isolirten 
CapiUaren von einem langmaschigen Netz von sehirarBen, feinwelli« 
gen Linien bedeckt Die Aehnlichkeit des Bildes mit deniiailgeB 
von sflberbehandelten Lymphkanälen fiel mir zwar sofort au^ allsiB 
ich glaubte mich zu abenseugen, dass die fragliche Zeichnmig von 
Gebilden herrührt, die der (iefässwand äitsserlich aul liegen. Später 
habe ifh Itei den vieUach vorgi-nonnueneu Silber-Inject innen von 
Blutgefässen das Bild sehr otl wieder gesehei» und stets aul ein der 
Capiilarwand anliegendes Icim s elastisches Fasernetz bezogen. LH?r 
Grund, wesshalb nnr trotz der Aehnlichkeit des Bildes mit dem der 
Lirmphwurzeln, die Identität der Zusammeasetznig nicht einleudifeaii 
wollte, war folgender: Man sieht am jungen Geftssen dünner HiHte, 



1) Z«iUokrift f&r wutwitcliau. Zoologie. BdLJUl. pag. M» «. W. XXIY. 

¥ig, 6. 

2) £bertli, Würzburger pHysik. medic. Ges. 18. Febr. 1866. — Atter- 

bach , Medic. Seciion der Schlcs. GescUflch. 22. Febr. — Aeby med. Cen- 
tralblatt 1865. No. 14. Alle drei MiUbeiluDgen kernte ich bis jetsinur sos 
FrioriftiUblftttoheii. 
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kialeitet. Vom Kern gehen nämlich oft feine Fäden körni^^er Suh* 
stanz aus, welche nicht nur der Länge nach zii>ainiii«'iilKiiigon, son- 
dern auch ringförmig die Clt'filssc umgeben. Aehnliche llilder erhielt 
ich aucli zuweilen an Silberpräiiariitcii reifer Theile, so vom ligamen- 
tuni Suspensorium hepati» kleiner Thiere (vergl. Fig. IV. auf Taf. XI). 
Gestützt auf diese Bilder gUiubte ich annehmen zu müssen, dass allerdings 
4m Capülarvaad die Zellen noch in toto enthalte, allein in Form eines 
tieraftraug yenweigten Bindegewebekdrpers und ich schrieb der abri«. 
gel UMnUerwand die Bedentnag einer verdichteleii LtterceUularaabBtoia 
ihnUeh «nderan GlaaUiten. In einem Anftats yob Klebe aber 
glatte MualieifiuMni der Fraedduunblaee finden sich Andentongen, 
daiB dieser Autor AehnBchee wie ich gesehen hat*). 

So lange nun nicht die ausfUhriichen Belege der drei oben er- 
wähnten Forscher vorliegen, mus.s ich es nieinerseits für un<'iit schie- 
den halten, ob die von ihnen mitgetliciltc i)«'iUung des ( apillaihaiu'^, 
die sich unzweifelhaft thetjretisch >elir emplit hlt. über die oben ange- 
deutete den Vorzug verdient. So viel ist jedmialls sicher, da^s die 
Schwann sehe Lehre von der Capillarbildung fallen muss, und da.ss 
die Capillargeiasse, sei es so oder anders, die Bedeutung von Inter- 
oder Paracellukirgftngen erfaatai. 

Doch wir kehren aom Gorpas Inteiun aorOdc and filgen noeh 
eiiuge Worte bei Ober die Lsgening ssfaMr Pigment filhrenden Zellen. 
Dieselben nehmen die ZwischenriUune ein xwisehen den Gefassen und 
awar so, dass m den meisten Fällen nur eme oder swei Zellen in 
eine Gapillarmasche za liegen kommen. Von den Ge{as.sen selbst 
und von einander sind sie meist dureli sehr schmale durcljsichtige 
Zwischenräume getrennt, welche theils \m einer gallertigen /wi- 
schensubstauz, theils aber auch vmi feinen Fadenmlzen eingenom- 
men zu sein scheinen. Nicht selten jedoch sieht mau auch strecken- 
weise Zelle an Zelle dicht gedrängt liegen, und so ötränge bilden, 
welche entweder stärkeren Gelässstämmen folgen, oder «wischen solche 
als VerbindungsbrOciien sieh einschieben. Die kieiMren, theils eckigen 
(hefls aoflh nmiliehfai ZeDfimnen finden sieh m der Regel nester- 
weise beissnunanliflgend und zwar besonders in den Theüangswihkehi 
etwas stiiioercr Gsfilnse, 



» Tireho«** Afobif. Bd. XXXH, pag. 178. 
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Dm ganoe MA des entwioMteii gelben KOrpen stiiiiiiit, wie 
umb sieht, in allen Hauptpunkten TMlig fiberein mit denjenigen der 
reifen inneren Follikelhant Wie dort, so haben wir audi hier ehi sehr 

gefössreiches Gewebe, welches alle Anzeichen sehr lebhaft in ihm 
ertulgt'iuler \ cgetati()nsvi)r;^aiii;(' trägt. Wie dort so ist auch hier 
von einer Intcrcclhihinsubstunz kaum die Hede ; (his (Jewebe, soweit 
es nicht aus (ielassen besteht, wirtl gebildet aus üppig ernährten 
Zellen mit reichlichen, theils aus gefärbtem Fett, theils aus albumi- 
nösen Materien gebildeten körnigen Einlagerungen. Gehen wir aber 
noch weiter zurück, so treffen wir schon dieselben Züge verwandtschaft- 
licher Entwidtelung in den für den Katzeneierstock geschilderten 
KomzeUen, wdche, irie wir sahen, Anftogs regellos im Parenchym 
auftreten, bevor sie in geordneter Weise zur FoUikeDiaut sich sani> 
mein. Auch diese Gebilde zeichnen sieh nieht allein von Anbegbm 
an durch üppiges Wachsthum und durch mchhohe Ablagerung 
theils fettiger theils albuminSser KOmer in ihrem Innern ans, son* 
dern sie kiumen selbst bei einzelnen Thiei*species schon sehr präg- 
nant die gelbe Kärbunt; annehmen, welche man als charakteristisch 
für das liuckbii(lun;i:s])rodukt der Follikel ansieht. 

Ks liefert sdiiacli die üebereinstimmung des Baues eine Be- 
stätigung für die auf makroskopischem Wege von v. Baer, Coste 
u. A. gelieferte Bildungsgeschichte der Corpora lutea. Allein, wenn 
auch das gelbe Parenchym unmittelbar ans der Membrana folliculi 
mtema hervorgeht, sollte nicht vielleicht wenigstens der fibröse, Ibb 
Innern des ausgebUdeten gelben Körpers befindliche Km vim einem 
organisirten Gerinael, oder von Besten der Membrana granuksa ab- 
stammen? Das Studium des. ausgebildeten Corpus latean giebt na- 
tOrlich auf diese Frage keine Antwort, wohl aber die mikroskopische 
Veiiblgung des sich bildenden ll>en Körpei-s, und da diese auch 
noch in anderer Hinsicht selir belehrende Itesultate liefert, so wollen 
wir kurz auf dieselbe eingehen. 

Durchschneidet man einen kürzlich ge])l;itzten Follikel, so tin- 
det man bekanntlich dessen innere Haut in vielfache, gegenseitig an • 
einander sich andrängende Falten gelegt, welche einen grossen 
Theil der früheren Höhlung erfüllen. Feine Schnitte durch eine 
solehe nach dem Bersten des Follikels gefiiitele Ifiembran zeigen hi 
ihr ein Büd, wie man es weder m den früheren, noch in den q^ikeren 
Entwickelungistadien findet In Folge lebhafter Wucherung nftmlich 
erscheint die ganze Membran auf das reichlichste von UeinzelUgen 
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Bildungen durclisctzt In den äussei*sten Schichten sind es noch vor- 
liegend kürzere Öpindelzcllen, sowie kleine eckige oder ovoide 
Formen, nach der innern Oberfläche hin nehmen aber mehr und mehr 
loriliBhe Formen ttheiteid, tpelche Mm noeh durch «m GerOst- 
wmk qrindeUSnntger oder Tenweigter 2Mlen nsammengehalten 
lordoi, 80 dass mm hier die Gewebe sMenweise ganz den Charakter 
adenoider Substanz annimmt. Ueber das VerliaHen der Blnt^eAne 
in diesen Entwickelungsstadien kann ich dcsshalb weni^'or bericliten, 
weil mir aus demselben zufälliger Weise keine Injectionspräiiaratc 
zu Gebote stehen. Ohne Injection ist indcss soviel leicht zu erken- 
nen, da.ss jene auch hier durchweg als verzweigte und netalÖrmig 
ferbundene Stränge von Spindelzellen sich darstellen. 

In ihrem Mitteltheil enthält jede Falte einen derbem, gleich- 
fiüto lom grosseren TM ans SptedelnUen gebildeten Slrang, der 
■eh in die Zweigfidten hinein fiHrtsetrt und hi dessen Innerem von 
Anbeginn an weite, vensweigte Lücken, Lymph- und zum Theil wohl 
auch Venen räume wahrnehmbar sind. 

Die weitere Entwickelung der gelben Köriier führt bekanntlich 
zunächst zum Vei*schluss der Risswundc in Folge des Anschwellens 
. der wuchernden FoUikelwand. Die Falten der letztem Terschmelzea 
uter einander und es bildet sich so ein mehr homogener Kärper, 
eine, je länger je enger werdende Hdhlnng, den Rest der M- 
heren Foliycelhahle umschliesst In diesem Stadhun untetsndit, 
giebt dae Corpus luteum wieder ' ein etwas anderes Bild als mor; 
die innere Begränzung desselben wird gebildet durch eine Lage tob 
▼erdichteter Substanz, welche nach innen gegen ein unorganisirtes 
Gerinnsel völlig scharf absetzt ; nach aussen giebt sie Fortxätze ab, 
welche zum Theil bis zur Periiiherie vordrängen, zum Theil jedoch 
diese nicht erreichen, während andere derbe, von der Peripherie 
ausgehende Fortsätze auch nur zum Theil bis cur hinem Membran 
hingelangeB. Das Gewebe der imieren Hembnui md ihrer Fort» 
titse bestM aas didit gedrängten nach verschiedenen Bichtmgen 
ifeh dnrdikreiizenden korreren Spindels^len mit sparsamer Zwischen* 
nritotans ? am dichtesten beisammen und zugleich am kOrzesten Bind 
sie Uli 111 ittelbar an der der Höhle zugekehrten Seite der Membran. 
" Das Parenchym nach aussen von der Membran l)estelit. abgesehen 
von den (befassen bereits wiederum aus grösseren k('trnerr(»ichen /ei- 
len, welche mit Ausnahme des etwas geringeren Volumens alle jene 
Charaktere imitxm, wie die ^en des väAlig aifigehildeten g^hen 



Digitized by Google 



m 



Wilh. His, 



KOrpm. Die Melirzahl denelben erscheint in einer Richtunp; etwas 
länger als in den übrigen und zwar sind dieselben mit ihren Längs« 
achsen radical gelagert 

Bei noch weiter gediehener Entwickclung der treiben Korper 
9ieht man die üöhle im Gentium kleiner werden und »chlicäslich 
aehnuo^ düe sie lungriUusende didce Membran zu jenem übröM 
Kern zusammen, von denen Verbatten frOherbin die Bede war. £e 
IdflSt sich soseoh direct seigen, due dieeer Kern gieichfliüg mb 
der iimerai FoUikelbavt henroigekl, nnd zw aus dem ioBenta 
Legen, weklie von Anbeginn an nacftt dem Plataen des Follikeli 
der SÜs der reiehlicbsten Zellwaohenuig gewesen aind. 

Backbildung der gelben Körper. 

Nachdem wir die gelben Köri>er bis zum Höheimiikt ihrer Knt- 
Wickelung verfolgt haben, gehen wir auch kurz auf ihre Ilückbildung 
ein und zwar wähle ich hier wiederum den Weg, ein gegebenes 
£ntwickelungstadium herauszugreifen und näher zu schildern. Ale 
sokbes Stadium wähle ich das, sehr häufig zur Beobachtung gelan- 
gende, das auf If'ig. 7 a. GL abgebildete ist Die Ungrinswig dM 
gelben KArpers ist hier noch eine sebr bertinwitos baupfaaäebüeb . 
dnreb das dnnkeUiraiine PiguMut nutridrt Die Form iit Unglicb 
abgeplattet, die Lan^mebae stiibt xnr Oberflftohe des Ovarium nwbr 
oder weniger genau senkrecht. In der Axe des Körpeis findet eiob 
oft noch ein besonderer Längs.straii;4 von derber, geftssarmer Be- 
schatTenlieit. Da^s braune Pigment, das allenthalben in /eilen ein- 
geschlossen ist, zeigt in seiner Anordnung ein charakteristisches 
Verhalten, theils liegt es zu beiden Seiten und im Innern des eben 
erwähnten mittleren SU'auges, theils findet es sich in zusammen* 
hängenden Bändern an der Peripherie des Körpers und bildet dessen 
Abgrenxnng gegen das umgebende Stroma, theils endlich ist ea an 
atrabllgen Zigen geordnet, welcbe ¥on der Peripberie des K^brpem 
gegen den Centraistrang hin lauten. Bei genauerer Beobaditungaebi 
man, dass daasdbe mit besonderer Vorliebe yenOien GeOMn folgte 
bald Bcbmale Streifen an ihrer Annenseite büdet, baU dieae mit 
einem dicken Mantel unihullt. Allenthalben ist daa Pigment in Form 
gröberer eckiger Körner in länglich ovalen Zellen (von etwa 
Breite und f^J^'" Li*"}^«) eingeschlossen, welche durch Zwischensub- 
stanz von einander geschieden sind. Nächst dem Pigment ist ein 
aweitea VorlMOUBAiss in hobem tirad auäaUig. £s aind dies 
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Arteru'ij von jranz enormer Dickwandi^'keit ; es timlen sirli Stiiinme 
von V^'" Durchmesser mit einem Lumen, das im injicirten Zustand 
Aidit mehr aU mint, neben ihnen «neh solche Stamme, an 

im 

denen das Lumen ganz ta fehlen scheint Diese Stämme Terlau- 
fen nach terschfedenen Richtangen im Gewebe zwischen den Pfg- 
nentstrahlen. Die weitem CSianilrtere der sieii rttdditldenden gelben 
Körper flfnd mehr negatiter Art; an die Stelle jenes mlehtigen, aas 

wohlfjenährten Zellen fjebildeten gelben Parenchynis ist ein Ge^'ebe 
getreten, welches vom übriiren Kierstocksstmiiiii kaum in irjrend einer 
bemerkbaren Weise sieh unlerseheidet. höchstens dass in ihm eine 
etwas reichlichere Anhäufunf; von Intercellularsubstanz sich findet, als 
wir sie sonst zu treffen pew(»hnt sind. Das (Jewcbe cntli&lt xwar immer 
noch reichliche Blut- und Lyniphuefitese, allein mit jenem colossalen 
filntreichthnm, wie er den gelben Körper im Stadium seiner höchsten 
Btothe auszeichnet, ist doch kehi Vergleich mehr möglich, und his- 
besondere sind aUe jene weiten Venen nnd L ymphr i ume gesdiwun« 
den, welche das strahlige GerOst und die Äussere HllHe des gelben 
Körpers dorclisetKt hatten. Als eigenthtlmlicben Rest des trher das Ni- 
veau des Eierstocks hervon?equollenen Theiles des Corpus luteum 
trifft man oft noch zarte Fransen (Taf. VIII. Fr.}, die mir aus kleinen 
Gefässstäniinchen mit ihren Adventitien liestehen. im TVhri,t,'en aber 
völliir durchbrochen sind. Man wird selten nnon älteren Kuheierstock 
in die Hände bekummen, an dem nicht ein oder einige solcher Ge- 
bildt; wahrnehmbar wftren *)• 

Von dem soeben geschilderten Stadhim des gelben Körpers, in 
weldiem noch die ganse ursprüngliche Anlage erkranhar ist, ist nur 
noch ein kleher Sehritt zur TÖlligen InTolifUon. Sowie nämlich 
das Pigment resorbirt ist, so Terschmilzt das froher so mächtige 
Gebilde mit dem übrigen Gewebe des Eierstocks hi riendidi unkenn- 
barer Weise, und nur an der Disposition der Gefösse am injicirten 
Präparate wird das kundige Auge noch die Sjmr <le->sen timien. was 
früher vorhanden war. ITeber dem zum Stronia um^M'waiidelten 
gelben Kiirix-r tiitt aber die früher von ihm zur ISeite gedrängte 

1) Dieae (iebilde, von denen ich Anfang?« glaubte, sie seini noeli unbe- 
•lOhtet geblicbeu, sind scboa vuu Käbrur (iltinltiu, i'fauffer's Zoiisohrifk 
III. Bd« 20. p. 19 u. f.) gesehen worden ; «och dieser Beobachter, der lie »U 
Pteadomembranen beschreibt, fand sie amOvarium auf alten gelben Körpern 
aabitaead, «nsBerdem hat er ihnHehe Bildungen «a den Tuben nnd den Fhn- 
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Eierstocksrinde windor in ihre Rechte und aus unscheinbaren Anlagen 
können nun i'ollikel entstehen, welche jenen völlig in die Tiefe 
drängen. Solche verkilmmernde gelbe Körper mit einer von kleinen 
FoUikehi überdeckten Aussenflächc kommen nicht selten zur Beobach- 
tang, lud in eben dem Maasse als diese sieh entwickelD» wird nator- 
lidi auch die Oberflftdie des EieratodcB nadi anaBea TOigeBchoben, 
vrlthreiid das ionece Stroma den Zawaeha des InvolntionsgebUdes 
erhält. 

Wie haben wir uns nun aber diese ganze Umwandlung des gel- 
ben Körpers zu erklären. Den Fingerzeig giebt, wie mir scheint, 
das Verhalten der (Icfässt'. Wiv wir gestehen haben, ist das (lefäss- 
netz des gelben Köders auf dem Höhepunkt seiner Entwickclung 
Dieht allein ungemein reich nnd dicht, sondern dasselbe setzt sich 
ans durchweg sehr engen Gapillaren zosanunen. Das ganoe System 
bietet einen bedeutenden Stromwiderstsad, wie schon daraas er* 
sichtlich ist» dass eme yoUsttodige Isjection dessdben nicht Imcht 
gelingt. Die zufahrenden Gefitese, welche das System speise, sind 
im Verhältniss zu diesen) keineswegs so sehr mächtig, und jedent'alLs 
sind in ihren violfälti^'on Windungen Widerstünde in Menge gegeben, 
welche den Druck des zum gelben Körper gelanirenden Blutes sehr 
herunter setzen müssen. So lauge nun bei dem Turgor der Brunst und 
der nachfolgenden Gravidität die Ovarialgefässe erweitert und auf das 
reichlichste gespeist sind, so wird auch im gelben Köqter die Cir« 
kulation sich ungehemmt erhalten« Sowie dagegen die Zulhhr bei 
emtretender Geffiss- und Stroma-Gontraction gemmdert wird, so wird 
auch sofort das gesammte Bild sieh ändern mflssen. Die gleichfalls 
von der Contraction betrutienen Arterien des gelben Körpers selbst 
wandeln sich in jene so unverhältnissmässig dickwandigen Gebilde 
um, von welchen oben die Rede war; in den engen Capillaren wird 
die Blutbewegung völlig sistirt, und blos die etwas weiten Köhren 
2ter Ordnung werden noch Blut erhalten. Das führt nun aber an« 
derseits zur Atrophie jener Zellen, die neben den Gefiissen beinahe 
allem das gelbe Parendiym des Körpm gebildet hatten. Mit der 
geringen! durch das Organ strömenden Blutmenge werden aber auch 
die weiten venösen nnd lymphatischen Abzugskanftle ftberfldssig; 
auch in ihnen staguirt die Flüssigkeit und sie schliessen sich bei 
gleichzeitiger Schrumpfung des umgebenden (lewebes zum grössten 
Theil. Hiermit fällt nun die Abgränzuiiu^ doi- •reiben K(iri)er von 
der Umgebung hinweg, welche, wie üüher geseigt wurde, nicht 
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in den histoloj^Mschen Eijxeuthünilirhkeiten der sogenannten Membran, 
soudem einzig iin<l allem im Yorhandenieui der weiten Gefissräume 
ibrea Umnd iiatte. 

Wober rfllirt nun aber das dimUe Pigment itterer Corpora 
htea? Am aidistm liegt es aUerdings, dassdbe ▼om Pigment der 
Mheren PamehymsBellen abzuleiten; aUein jaAr Mtt, wie idi 
glaube, die Bewehtigunp. Hitte dasselbe diesen Ürspninpr, so mflsste 
es flberall da zu treffen sein, wo früher das gelbe Parenchyni an- 
gehäuft war. statt dessen finden \*ir. dass es in seiner Anoi-dnung 
den fibrösen (lehilden folgt, welche das «reibe Parenrhym durchsetzten 
und uuihitUten, oder genauer gesagt, dass es den venösen Abzugs- 
kanälen folgt, welche das Blut aus dem gelben Körper abführten. 
Dies scheint entscheidead fOr die Beurtheilung des Ursprungs; hier* 
nach erschemt kaum anders denkbar, als dass das Pigment an 
B fa tfl i rbs to ff stammt, welcher aus dem in den Venenrftnmen sti^ 
nirenden Bhit hi die ümgebnng transsndlrt ist und sich in den an- 
gränzenden Gewebszellen angesammelt bat. 

Was das Schicksal der früheren IMgment führenden Paren- 
chymzellen betrifft, so ist es nicht leicht, dasselbe völlig zu verfol- 
gen. Ein Theil von ihnen wird wohl schon frühzeitig zur Gefass- 
bildung, insbesondere zur Bildung der arteriellen Muskulatur mit 
hereingezogen, die abrigen kommen bei stagnirendeni Blutumlauf in 
dm Fan sich einzuschränken, mflssen ihren Stofiüberfluss abgeben 
(der zum Theü zur Bildung von Intercenolarsnbstanz verwendet 
wird), und so schrumpfen sie zu jenen unschehibaren Gebilden ein, 
die wir in späteren Stadien im Gewebe finden. 

Ist die obige Schilderung der Bedingungen des Kückbilduugs- 
vorgunges in ihren Hauptzügen richtig, so ist auch leicht einzusehen, 
warum das Corpus luteum zur Zeit der Gravidität^ die neben dem 
Uterus auch dem Ovanum noch mächtige Blutmengen zukommen 
lässty eine so ganz andere ist, als in jenen Perioden, da die ovariale 
Gongestion völlig ^erabgesezt ist 



üeberblicken wir nochmals den ganzen Vorgang der Ovaria!» 
Entwickelung, so sehen wir, dass von Anfang an zwei diflFerente An- 
lagen gegeben sind, von denen die eine aus dem Hornblatt stam- 
mende zum FoUikelinhalt, die andere, vom mittleren Keimblatt ge- 
liaiert, ma Strsna und sttnen Prodnktoi wird, ^wisehsn der £nt* 
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wickeliinß: beider Anln^joii lu'sti^ht von Anbeginn eine Art von Wett- 
streit. Während die /ellenmasHe, welcher der FoUikdinhult später- 
hin sein Dasein verdankt, an der Peripherie immer fortwuchert und 
an Umfang zunimmti xfickt unaofbaltsam von Innen her das Stroma 
▼<Mr, sonderl die äiinere ZeUeniiMaBa in llagüclie^ AnüMigB noeh sa> 
s^mmenliftiigeDde Gbloimeiii diefie daaa wiedenun, von Innan Mck 
▲aasen fortschreitend in klcdnero Segmente, die priniordlBlen FoUikcL 
Beim Meaachen bat, den vorbendenen Beobachtungen infolge, zur 
Zeit der Geburt der Prozess der Follikelsonderung sein Ende er- 
reicht; es tritt für die äusserst e La^je des Drüsenparenchyms ein 
mehr stationärer /ustaud ein, allein auch dieser sclieint, soweit aus 
der bisherigen Erlahrung an erwachsenen Thieren ersichtlich ist, 
später wiederum durch neue Produktionsvorgänge periodisch unter»' 
hrochen werden nu Jiönnen. W&hrend nun schon froh im Bereich dar 
ftnsseren ZeUenanlagen. ein Gegensatz von £i- nnd von Bjnthelialaftllen 
sich geltend machte so tritt nun etwas minder scharf auch in der 
inneren Anlage ein Gegensatz aui^ aswiscfaen solchen Gewebsbeatand- 
tbeilen, welche blass bleiben und nur mässig sich entwickeln und 
solchen, welche üppig answaehsen, Massen von Fett und anderen Ma- 
terien in sich aufspeichernd. Jene Zellen werden zur Bildunji der 
Geiasse und ihrer Wandung (zu der, wie wir gesehen haben, im 
weiteren Sinn das ganze derbe Strom a zu rechnen ist) verwendet. 
Diese ordnen sich bald in bestimmterer Weise um die Follikel her- 
nm nnd werden zum Parendiym der mneren Follikelhant Wie 
das Stroma überhaupt aus der Tiefe gogen die Oberfläche hin wächst, 
so rflcken auch die Gefüsse von da zur Peripherie vor, und sowie 
sie die innei^sten Follikelreihen erreicht haben, so erhalten diese einen 
mächtigen Entwickelunjzsvorsprun^' über die Gebilde äusserer Schich- 
ten. Eigenthümlich und keineswetis auf einfachem ^Veg zu erklären, 
bleibt die Wechselbeziehung, in der die Produkte beider Anlagen 
zu einander stehen. Jene reichen üppigen Zellenmassen, welche spä- 
ter zur Follikelhaut werden, treten schon mit den änssersten Capil- 
laren in der Rinde auf, allem sie erstrecken sich nicht weiter ein- 
wärts als die Follikel, trotzdem dass es zu ihrer Ernährung im in- 
nem Drttsenkeni an Bhitreichtfanm nicht fsMen kaim. Mit dem 
WacfaBthnm des Eies und der Granulosa ninnnt für jeden Follikel 
auch ihre Menge zu. Den Il(die])unkt ihrer Kiitwickclung erreichen 
allerdings diese Bildungen in den iN'rioden uiiinittelbar nach dem 
i^latzen des Follikels, aliein dies ist nur ein Uebergaag, bald schnun* 
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pfen auch sfe zusammen und derbes {jloichfiinnijjres Stroma tritt an 
die Stelle iii-^ vor Kurzem so lebensvollen rW'webes. 

Es ist, wie man sieht, eine Art Kampf nm's Dasein, der von 
Ant&ng an awischen iimerer und äusserer Drüsenanlage sich fortspinnt, 
ttn Etaapt, in welchem schliesslich die innere Anlage den bleibenden 
Steg dicfon trägt Allem die so luurtiiiUddg verMaglflB FoUikelge- 
bade ahm efl^nbar waA eineD IbrtnihreiMlet Reif auf die Entwick»- 
Ung dci StroM und Bebe OdiOde am, den mit den erUagtM 
Sieg edmirapft die negende Qpwebetwe selbst wmuamm und 
Gefltose, mMk» neoh vor Knnem eine mftdilige Bolle gespielt iMi* 
ten, obliteriren ganz oder werden m unbedeutenden Kanälen. 



üeber die Rttckbildung ungeplatxter FollikeL 

^^ iederholt ist in neuerer Zeit darauf aufmerksam gemacht 
worden, dass auch für solche Follikel die Kückbildung eintreten 
iduui, welche entweder ihre Entwickelung gar nicht vollendet haben, 
oder welche nach nahezu vollendeter Kntwickelung nicht zum Platsen 
gelangt Bind. So fahrt PflOger') venduadene Beohaehtnagen an, 
nelcbe eina ftttige Entartung und AnilOenng jngendlidker Foffiksl 
bei der Katze schon veng Monate nadi der G^nrt vakrseheinlki 
niacbfin; anteoiaeits hat Henle*) fiUtige KOiper im bmem der 
Orarien mcnsdiliGher Neogebonnsn beeehrieben, weUie er flr eolla» 
birte Follikel hält lieber die Erfahrungen beider Beobaditer hebe 
ich insofern kein Unheil, als mir ähnliche Ohjecte, wie die von ihnen 
beschriebeneu, noch nicht begegnet sind. dage^MMi habe auch ich 
einige Bilder erhalten, aus welchen ich die l eberzeugung schöpfte, 
dass die Follikel ohne vorheriges Platzen rückbildbar sind. 

1) An den gut injicirten Ovarien einer Frau, welche in Folge einer 
anderweitigen Erkninkuig Tor der Z«t geboren hatta undSTagenadi 
der Geburt gestorben war, lud ich in grosseren etwa 1 Cm. mes«- 
senden FoUikeb dJelnnenwand gebildet dnreh eine gnOaslese, eigenp 
thflmUcb gAUdie vnd Yon viel sdiwanem Pigment dmthsetite 
Scliidit«X Kleinero Follikel derselben Ovarien «igten von dieser 



1) Pflü|?er 1. c. p. 76. 

2) Henlc, HaDtlbuch der Anatomie II. p. 488. 

8) Auch UuBchke 1. c p. 400 gicbi ao, in einzelnen Falka oilie wHi 
tchwanem Pigment geriehene Lage an der Ximrateite der Follikel geeehen 
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Schieht Nichts, sondern waren mit einer umehemeiid vOllig norms* 
len Interna versehen. Die ^^eiiauere Vertulj^ung der Schicht zeigte 
Bun, (lass sie. wie dies auch ihrer Lagerung ent*<prach, nichts An- 
deres war als die veränderte innere Follikelhaut. An verschiedenen 
Stellen sah man perme^ible Getässstämmclieu ein Stück weit in die- 
selbe eindriDgeD, um dann mit einem Mal zu enden und in einen 
fibrDsen Strang sich fortjsusetzen. Das rigucmt, in kleinen Zellen 
amgewhlowen, folgte iiacl»vei8bar älinliclwD verzwagtan und unter 
eiiuaider bogenfitmig mwaiwiieahfagwmien 8triigeD, dm fiartea 
obUterirter Blulgeltoe. Im U«bng«ii hatte das Gewebe €nie mtmt^ 
lieh homogene Beacbaffienheit gewomen «nd war m demeflNai aaawr 
einer feinen radiären Streifüng nicht viel wahrzunehmen. Ueber die 
BUer und über die (iranulosa der fraglichen Follikel kann ich Nichts 
aussagen, indem mir das Präparat nicht frisch genug zuging. Es 
erhellt aus dieser Beobachtung soviel, dass in Folge irgend einer 
Veranlassung die Cirkulation in der inneren Kollikelhant sistirt wor- 
den ist, wonach die Geiasse obliterirten, der austretende Blutfarb- 
stoff zu Pigment wurde und an die Stelle des weichen gefässreichen 
Oewebes eine yöUig gefitaslose derbe fibritee Masse trat Dass unter 
dteeen Verh&ltaissco das Ei noeh in gehdriger Weise sieh eintiirt 
kabe, ist zum Miodesteii sehr unwahtscheiBlieh. 

2) Etwas andere Beobachtungen hatte ich mdir&cii Geleg<!hheit 
am Kvlfe-Sientock za machen. Hier nimlich fand ich Zeichen der 
Bstartong an FoUikebi von 14— a^mm. Länge auf 1 mm. Breite. Ein 
Theil dieser Follikel hrsass zwar eine Interna, deren äusserer Theil 
mit schlingenförniig umbiegenden injicirten ('ai)illaren vers<'li<'n war, 
allein nach Innen von dieser lag eine völlig getasslosse Scliicht einer 
blassen, concentrisch streifigen Biudesubstanz ; die Zellen der Granu- 
losa waren nur noch in verdnselten Exemplaren vorhanden als kör- 
nige Zellen von Durchmesser und, soweit ich erkennen konnte, 
nnmittelbar von der Bindesubstans umwachsen ; an der Spitze iket 
FoUikelhöhle üuid sieb eine grossere nnregelmäs^ Anhftnfbng k5r^ 
nigor Substanz (der Best des Diseas mit dem Ei?). Bei andern 
Follikeln wer die Metamorphose der inneren Membran noch werter 
fortgeschritten, insofern als dieselbe völlig gefässlos war und nur aus 
einer blassen Diudcsubstanz bestand, in welcher die Keste IrüiuTer 
Getasse als feine bogenförmig sich verbindende Stränge erkennbar 
waren; auch hier waren die Zellen der (Iranulosa ganz vereinzelt, 
und an der Stelle des Eies fand sich eine unregelmässige Anhäufung 
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m FftlamiMflii. Ein UmA der so Teriadarten FoUftel lag ui der 

Nähe eines frischen j<elben Körpers und e.s legt tlies die Vennuthung 
nahe. da&^ unter l'iustäü(i<'ii der wachsende >?elbe Körper einen 
Theil der in seiner Nachbarschatt liegenden jüngeren Follikel durch 
Compression zur Atorphie bringen könne; dass dies indet»» nicht für 
alle aber den gelben Körptim betiudhchen Follikel einUrefie, wurde 
eto gezeigt. Störungen in der Ciikuktion werden wohl in dci 
nwjBten Fällea der FoUikelewtartuDg vonui^gehen, indefli aiad natllr-* 
fidi Audi noch andere Wege dsnkhar, m diese «uigeliM netden 
bami. 

Ueber die Lymphgefässe des Eiertitockes. 

Wiederholt wurde in der bisherigen Arbeit der Lvmphgefasae 
des Eierstocks gedacht: es sind dieselben von lVulifr»'n Forschern 
verschietleutlich vom Hilus al)gehend gesehen worden, ihr N erhiilten 
iiu Innern des Organes ist indess meines WissiMi> bis dahin nicht 
untersucht worden, und so ist es wohl gerechtfertigt, wenn ich noch 
eimnal im Zusammenhang anf dieselben zurückkomme. 

Wie in anderen Organen, w ist auch im Faenitock das Auf« 
traten der Lyniihgefiisse an das Vorhandensein der filutgeiftaae ge» 
kaApA, und mit der relativen Menge der letateren nhnmt andi 
ihre Kntwidcelong an. Halten wir uns «mächst an die Ober- 
fliche des 0?arium, so gelingt es hier niemals, an deren blnl^efftss- 
loeen Strecken Lymphranme durch Emstich zu füllen, dagegen ge- 
schieht die Injection mit grosser LeiclitigkiMt an allen jenen Stellen, 
die wir frülu'r schon ihres reicheren (i('tiissgelialt.s halber namhaft 
gemacht haben, nämlich au der niM iriilche vorspringender grösserer 
Follikel, an der Obertiäche gelbej- Körper m verschied i'nen >tadien 
ihrer Entwickelung und an dem, neben dem Wim behndUchen, vom 
drOsigen Parenehym unbekleideten Stromasaum (vergl. oben p. 169). 

£iae Ehu^taung durch einen sehreherüächlichen flachen Ein- 
stich flUH an letsterer Stelle ein reiches Netawerk ven BOhren, 
wekhe, vom Eierstock abgehend allmfthlig weiter werden» und schliess« 
lieh in klappenhaltige dem suiührenden Gefässstraug sich beimen- 
gende Stämmchen einmünden ( vergl. Taf. VIII. u. Fig. 12). Dasselbe 
Netzwerk geht au der, dem F'.ierstocke selbst zugekehrten Seite in 
immer enger werdende Höiiren ul»er und endet an der Stelle, wo 
die l'arenchymüberlagerung begiimt (an welcher Stelle auch die ober- 
flächlichen Blutgefässe sich verlieren^ mit flachen MAitchen, von 

M. SekuUs«. Areliir L uukimk. AiiatoiBle. 1. IM. U 
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welchen mir hie und da ein kurzer blinder Ausläufer eine kleine 
Strecke weit abofeht. Die Lyniphkanäle verschlintren sich an der 
fraglichen SteHe auf das vielfältijjste mit den weit enjreren Blut- 
Capillaren, indess treten hier wie anderwftrts die letzteren näher 
2ar Oberfläche heran, alt jene. 

In ähnliGher Weise, wie der oberflichlieh zu Tage tretende 
Theil des Hflnsstroma Ist aneh sein tiefer liegender AbeeMtt 
Lymphnetsen reichlich dnrchsogen. Nicht selten geRngt es, die- 
jselben gerftdezu durch Einstich zu injiciren, obvroW, wie schon oben 
gezeigt wurde, die Masse auf dem Kiiistidiswt'g aucli in die Venen 
gelangen kann. Das Kriterium wird neben dem Typus der Ver- 
zweigung vor Allem im Charakter der uuslührenden Stämme liegen. 
Das Verhalten der Lymphnetse w dem umgebenden Gewebe ist hier 
dasselbe, wie in andern Organen : dieselben sind aberall von einem 
doreh Silberiigeetion nackwidsbaftn Bpithd hekleidet, entbehren abor 
sonst einer selbststindigen Wandung. 

Ein besonderes Interesse bietet das Yerhalten der Lymphgeftsse 
zu den Follikeln. An j^rossen. gegen die Oberfläche andrängenden 
Follikeln gelingt es leicht, ein Netz zu injiciren, das von der Basis 
des Hügels ausgehend, gegen dessen Kuppe hin sicli erstreckt. Das 
Centrum der letzteren pflegt, soweit meine Erfalirungen reichen- 
Iseine Lymphgeffisse mehr zu enthalten, indem diese früher umbie- 
gen. IMeser vorspringendste Theil des Follikels ist auch Untgeffias, 
ärmer als der Best, wie schon frflhere Beobachter hervorgehoben 
haben nnd man kann ihn daher allerdings dem Stigma des Vogel* 
Mikels vergleichen. Auch Ueioere Follikel, sobald sie ihre Interna 
angelegt haben, sind bereits von einem Lymphnetz umsponnen, noch 
lange bevor sie die Oberfläche erreicht haben. Der Haui)t.sitz des 
follikulären Lymphapinirates ist die tunica externa, besonders deren 
innere Lage. Dass auch in der Interna selbst Lymphkanäle vor- 
kommen, ist mir zwar sehr wahrscheinlich gewonlen, ich vermochte 
indess nicht den sichern Injectionsnachweis ztt führen. Die Corpora 
lutea smd, wie bereits gezeigt wurde, glelchftlls sehr reich an Lynpli* 
geftssen. Die Haupticanäle Iblgen der HflUe nnd dem Balkenwak 
des flbrftsen Kernes, von da erstreckt sidi eni reiches ROhrewnets 
hl die Substanz des gelben Parenchyms, das schon am nicht injichr* 
ten Pra])arate an feinen Schnitten leicht erkannt wird ( vercrl. Fig. 9). 
Sehr leicht gelingt es. das Netz an der Aussentiäche vorsi)ringender 
gelber Körper zu injiciren und auch hier muas zuweilen die Be- 
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srhafTpTihfit der abp:chpnden Stämme die Garantie fftr die Lymph- 
(iiaijiKisc licfeni. \\o\ der riilckbildiiijc; der pelben Körper bleibt 
neben den stärkeren (ielassen ancli (hi< Lympbuetz bestt-hen. zwar 
scheinen auch seine Kanüle sich ge^en Iriiher zu vtTenueni. immer- 
hfai Bind 8k» ftuch in Apftteren Stadien noch ohne bchwierigkeit nach- 
znwcneiL 

Basel, den b. April 1865. 



Tmf. VI II. 

Injicirter EtenAoek da«F jungen Kab (Vergr. Ij). Lymphgcfääse gelb. 
Cl. EntwiekttltM Corpat lotaum. F. FoIUImI. F«. Gftf&aitfhuiM ftber 
einem klfen Corpus luteum (das Weitere ist im Text naehinieben). 

Taf. I X und X. 

Rg. 1. Ovurion einf* r>moiiatlichen nieii^ciiliohcn Fötus, senkrooht durch- 
schnitten. Pinselpräparat (Vergr. 25) H. Str. Hilusstroma mit soincn 
Gefassen. P. Parenchym mit doli bereiU geschiedenen Fuilikela 
R. AeiiMereie Binde dee PuwiskjmMt mu ^tkkm duvek Pinaeln di« 
gqwmmiwihlnf faden Usufea ven Eisellea entfiNrsI sind, to dast bloi 
das StromanerAft übrig gebüiben iei. 

F%. S. Scbnitt aun der äusHersten Binde de* TOrigen ObjeoU»« (Ver^r. HOO) 
St. Das durch l'iuüeln frei gemachte huh Spindelzttlltm bettehende 
Stroma, Z einzelne Zellun huh dein Inhalt der Fächer. 

Fig. 3. Aus demselben Träparat, rcljtrtraiiysbili. die PrinionlialfuHikel PF 
sind schon von einander durch geluct-sluhreude blrumabt ückeu St ge- 
trennt« dnieh Pineefai eind nneb eüwelae Flohar F voa ibrem Inhalt 



Fig. 4* Ovarinspi der Katse. Rinde eenkrecht doidbacbnitte« (Vergr. 60) 

der Follikelinhult i.st nicht feieiohnat. GZ Cortikalzone, Sc Z Sub- 
cortikalzonc. FZ Foilikebsonc. Die ßefaa.sc dringen bis in die in- 
nervten Schichtoii (b;r ( 'urt ik il/.one ein, bis eben dahin dringen auch 
die StrÄne«! vun Kurnzelliu KZ vor, welche in der bubcortikal- 
xonu mucliti^er tsich entwickeln, um endlicli in dor iuneirste Zone 
zu der Follikelmembraa F Ii sich »u gestalten. 
Fig. 5. Cortikilaone deaaelben Prftpamtee bei «t&rkerer (500) Yerg^rde- 
•emng. H Halle. PF PrimordialfoUikel. die eehon in den inssenten 
Schiebten ibr Epithel beeitaer. KZ Komiellen m Begleitung von 
CapUUtten in die ftnstereten Sobiehten der Gortikabrone vordringend. 
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Fl|^ 7. Eiirstodk d«r Kuh (I| nu Vergr.) Moknoht darahiwhiittiw, nach 

Iqjeotionspräparaten geseiehnet, redhta aooh die Lyropbf^efasse 
dargestellt. P. T>ünne Parenehyinrinde mit den in dieselljo » iiKlringen- 
den Gefässbüschelchpu und mit einigen grosseren FolIik<'ln. ff^t. 
Hilusstrotna mit seinen reichen GefSUJslücken. Cl. (V)ri)U8 lutouni 
mit dem fibrösen Kern K. und den am ituude jrefüUten LynipU- 
f^efässen. a. (1. alter gelber Köri)er mit der stralUigeu Piu^Dieiit- 
Zeichnung und mit kleinen Arterieudurchscbnitten. 

Fig. 6. Hembmift foUieali inteniA einet groeeen Follikeb der Kub (^Yerg^. 

600.) Dm CapiUnrnets ist iiqidrt, daiwitohen liegen die reicUidiefi 
körnerhaltigen Zellen, die die HaupteoMM des Gewebes bilden. 

Fig. 9. Qoersehnitt eines entwickelten und iigieirten gelben Körpers der 
Kuh (Vergr. 6). H. Hülle, K. fibröser Kern. P. Piirenclmnsectoren. 
Die arteriellen Gefassverzweigungen sind durch die dunklen Liuien 
angegeben. Die vielen in Hülle und Kern befindlij-hcn Ijücken 
sind theÜH venöse, thcils lynipluitische Häume. Die Lücken im g^i- 
bt'u Pareiicliyui L gehören minimtlich zu den Lympliwe^^ n. 

Fig. 10. Kleniente einet* entwickelten gelben Körper« der Kuh durch Zer- 
zupfen nach Jodserumbehandlung erhalten, a isolirtes aus Spindel- 
seilen bestehendes Gefass, b isolirte Spindelsellen, c grössere Zellfor- 
men mit irigmeatirtein Fett. 

Fig. 11. Lympbgefasse von der Oberflidbe des Eierstocks neben dem Hiloe 
von dem frei vortretenden Theil des Hilusstroma. St. Ausführende 
Stämmchen. PS. Dem Paronchym mgekehrter Saum deH Lymph- 
netzes, an welchem die Gef&sse enger «erden und flache End- 
inascheu bilden. 

Taf. XL 

Fig. I. Querflchnitt eines SchweinseTnbi70 von 10 mm. Länge. A. Aorta, 
W, Wolt^"'scher Körper, .M. Malpighi'sche Knäuel von der Aorta 
aus an die Innenseit«' des WolfTschen Körper« tretend. D. Darm. 

Fig. 2. Querschnitt durch ein bebrütetes Hühnchmi von etwa 8 Tagen. 

A. Aorta mit den abgehenden Arteriae iutervertebrales, "W. Wolff- 
scher Körper, M. Malpighi*sohfl Kn&nel. 6. Sesnalgang, 0. Orftrinm, 
im ImMm einen grossen Geftssktttael entheltend, sn der Rinde 
▼OB einer doppelten Lege dnnkler körniger' Zellen (einem modifi- 
drten WclfiTschen Kanal) umgeben. 

Fig. 8* Senkrechte Durchschnitte von Hühnerembrynnen, vom 2t«n Tage der 
Bebritung, »ammtlich vor Schlnss den Medullarrohres, A vom hin- 
teren, B — D vom mittleren LeiViesabselinitt. Mj». M«dullarplatte, 
Hb. Hornblatt, Unf. P^rnierenfalte. Sf. Fahr zur Bildunjj des Sexual- 
ganges (?), C'h. Chorda dorsalis, Sp. Seitcnplatten, Ur. Urwirbel, 
Pdrb. Darmdrüsenblatt. 

Fig. 4. CapUlaren aus dem lig. Suspensorium hepatis des Meerselnreinchen, 
mit Silberbehaadlang (vergl. p. 188). 
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m&m Taf. Xn— XIV. 



Die Knt(U'ckini}i der Z()(»s])on'n hatte einen p:rossen Kiiit1u>s ;iuf 
di> Erkenntniss einfachster Lebensformen ausi^'eiiht. Die I>ewinipo- 
rung. die freie Bewegung, die pulsirendcn Riiume, die Contrac- 
tilitöt des Körpers, die man als ausschliessliche Eigenschaften des 
dnfiichsten Thieres hinstelltei wurden nach und nach hei den Zoo- 
Bporen unzweifeBiafter Pflanzen geftinden. In Folge dieser Resultate 
Ittt sich di^ Verrnnthung, die Monaden wären nnr heweglidie 
Keime yenddedener Algen nnd PQze als die wahrscheinlichste von 
selbst aiifjyedrängt. In einigen Fällen gelang es denn auch in das 
Thierreich verirrte /Oosporen, die als selbstständige Monaden bc- 
Rhrieben waren, dvn reclit massigen l'tianzenältern abzuliefern. 
Dass diese Beispiele bei ferneren Forschungen sich mehren werden, 
ist nicht zu bezweifeln ; de.s$enungeachtet erweist die Erfahrung, dass 
eme ganze Beihe der Monaden einen eigenthamlichen Entwidcelungs- 
gang durchmacht und den Anspruch auf Selbstständigkeit bewahrt 

Auf die üntersuchungen zweier monadenartiger Körper mich 
Btdtzend M suchte ich dem confusen Begrifi* Mona« eine beson- 
dere Entwickelungsnorm einfaclier Organismen zu substituiren. Als 
Monaden bezeichnete ich solche einzelHge Wesen, deren Scliwärm- 
sj»«ren in Amoeben-Zustand tibergehen, und nach der Art der Amoe- 
ben fremde Körper als Nahrungastoffe m sich aufnehmen. Fer- 

1) BalL pliys. nut Aetd. 8t P«lanb. T. XIV. XVII; Priagiheim 
^■InbOdiMr I, 871. 
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nere Kennzeichen wurden entlehnt von der Art, wie der Zelhnhalt 
bei der Schwürmsi)(»ren])ihlung und bei dem rel)er,i:ange in dvn ru- 
henden Zustand sich hetheiligt. Naclideni niinilich die Zoospore 
oder die von ihr stammende Amoebe die Nahrung in sich aufgenom- 
men hat. erhärtet sie an der Oberfläche zu einer continuirlichen Mem- 
bnm und bildet eine Blase oder Zelle. In der letzten, gewöhnlich noch 
vor der Auflösung der verschluckten Nahrung, zerfallt der Inhalt in 
'Schwärmsporen, oder, in den ruhenden Zustand Obergehend, zieht er 
sich von dem fremden Körper znrflck und wird in eine derfoe Mem- 
bran eingehflllt (Flg. 1—11). Welche von den 'bekannten Monaden 
diese Entwickelungsart aufweisen, blieb durch fernere Untersuchung zu 
ermitteln. Kin neues Interesse gewann das Studium der Monaden durch 
die wichtigen Entdeckungen, die de P.ary hei d(Mi Myxomyceten 
machte. Schon (h\< Aussehen der Schwärmer der SchlciniiMlze. ihr Hau. 
ihre Fähigkeit in amoebenartige Zustäu<le uberzugehen, jzaben hinläng- 
liche CirOnde, im eine nahe Verwandtschaft zwischen beidefi Urganis^ 
mengrappeD zu vermuthen und m neuen Forschungen anauregOA. 
Die seU^we £ntwickeluiigsgeschicht9 der Myxomyceten gab neue 
leitende Gesuhtspunkte Klr den Gang weiterer Untersnchungen. 

In dieser Bichtuiig von mir vorgeeomoMiie parallel mit den 
Myxomyoeten geiUhrte Beobachtungen') ergaben auch wirklich, daes 
die Monaden mit den Schleinijiil/(« bis zu eimim gewissen Grade 
gleichwertliige Kutwickelungsreihen durchmachen. Die merkwürdige 
riasmodieubilduug und ihre Entstehung aus ziisammentiiessendeu 
Schwärmern hat sich aucli bei Monaden, weuigst^Mis l)ei M. amyli un- 
zweüelhaJt hcrau.sge.steUL Aiuüiierdfim ergab akh die Thatsache, dasti 
die Mon.ulenzeUe nicht immer aus e in em Schwärmer, sondern auch 
ans dem Zuaammemichmelzea mehrerer entstehen kann. Dagegen 
war 4ie BemOhuqg, die charakteristische Fruchthildong der Myxo« 
myceten bei den Monaden aufsrnfinden* stets erüalgloB geblieben. 
In Betreff der Encysürung, in welche die Myxomycetenplasmodien 
auf allen Altersstuf<ni einzugehen vermögen, tiel bei den Monaden 
das Resultat der Unter. ^luliung nidit ganz Ijefriedigend aus, indem 
sie nur Bildungen auizuweisiin hatten, die idi mit den derl)wandigen 
Myxomycetencysten in Parallele stellte, die zwei anderen C'ystenarteu 
der Sclileimpike blieben bei dtiu Mona<lüu unbekannt, in vorliegen- 
der Arbeit suchte ich eine grössere Zahl der Monaden auf £nt- 

1) Pringaheim*» Jtthrbüoher, Band III, UeftlU. 
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nkUn^MMokicbte m mlenndien. Um die fiMsltaie durch zsU* 
leiebeft ]>etaMl nicht xu vetdunkiebi, will ich «ie dem spezicdlen Ab* 
aehmtta dicMs Aofeataei vorMUchickwi und an diese Uebersicht die 
Frage rm der SleUimg der Monaden im Systeme anknOpfsn. 

Die Zahl der Wesen, bei welchen ich die für Momiden Charak- 
ter i^tist-hc Entwickelung fand, beläuft sich auf !i. Ks sind thcils 
neue, auf bekanuic Formen nicht zurückführbaie, \\w\\> unter der 
chaotischen (jattuiig Amoeba zusannnengeworfcne Gebilde. Die 
oben aufg£»teUteJ>|itwickelungsuunu bat sich in aligenieineo Zägenal^ 
ricbtig bef^ähirt« wenn auch die sie zusaninionsetzenden Ctlieder einigen 
ikhjf^anlKlingepL unjterworfen sind, »elbat auch gansdich verschwindoi 
oder durch andere hinzutretende enetxt werden. So fthlcn bei eini- 
gen die Amoebenzustände, andeien entbehren der Zoe^orenjbildung. 

. \ Anf euen dieser UnterKhiede gegrOndet lieesen eich die 
Monaden m zwei Gruppen zerlegen, in die ^ooaporeae und die 
T e t ra p lastae. Die erste begreift Monaden, die nach der oben 
gegebenen Norm sich entwickeln. Das < haiakteristische Merkmal 
der zweiten besteht darin, dass der Inhalt der /eile in 2- 4 Theile 
zertallt, und statt bchwärnisporen zu erzeugen Ui der iorni Ac tino- 
phrjraactigfir Amoeben die Zelle verliisst (Fig. 48, 4!J). Hierher 
gehiren unter anderen die bis jetzt nur fragnientariach nutersucbten 
rothen Amoeben, die im ZeUemrastande die bekannten rothen an Ak 
fn haltenden QyBten bildcu, ferner die fiacillariea einschliesaenden 
Bbeen, dann noch die gleichgefärbten gestielten Zellen, welche man 
in, binfönnigen UflUen an Oedegoirien findet Obwohl diese Amoeben 
einander t&usehend ibnlidi shid, so lassen sie sich doch, wenn man 
ihre Entwickelungsglieder und Nahrungsaufnahme benuksii litiu't. als 
3 verschiedene Arten scharf unterscheiden \ ich habe sie in eine 
(jattung V a ni p } r e 1 1 a zusammengefasst. 

An den Schwärmern der ersten Gruppe, wo ihre geringe Grösse 
dil Beobachtung nicht verhindert, sind meistens 1—2 Wimpern, 1 — 3 
oontraotüe Yacuoh^n und ein Qytohlafii sichtbar (Fig. 7). Aus&er der 
Monaa amyU ist mir bei hemer anderen Monade daa Znaammenflieasen 
4er Schwftnner znr Ansicht gekomnien» Bei zwei Formen, Yon denen 
ich nur schwärmende Zustände kenne, folglich nicht mit Besünmlr 
hall briiaiipten darf, dass sie zu den Monaden gehören, habe ich 
Mlcrocysten von ähnlicher Beschaffenheit wie die der Scbleimpilze 
gefunden (Fig. 32—41). 

in den J^IntyicteeUingskreis der Monaden gehörenden Aiuoe- 
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ben haben ohn« Ausnahmci spitze Psendopedieii, m dtm äe eigent- 
lich mehr mit den Actinophryen als mit Amoeben zu Tergtekhen 

sind (( ig. 54, 64, 80). Die metsti^n tinter ihnen besitzen einen Ojrto- 
blast und einige contractile Vacuolen. nur die Vanipyrellen entbehren 
beider. Die letzten erreicheii oft eine bedeutende (irösse. Sie be- 
sitzen neben gleitenden Hewejj;ungen die Fahijikeit. sich in lanj^e 
Stränge und Fäden auszuziehen. Zweige und lacherartige Ausbrei- 
tungen zu bilden. Diese Yielüach verzweigte, kriechende Protoplas- 
mamasse kann sich wieder in eine Kogel zoBammenballeD; aber« 
haupt treten hier diesdben Ersdidnungen auf, die man an Plasmodien 
kennt, nur fehlt bei den Amoebenzustftnden der Menaden das Flies- 
sen und die netzartige Verbindung der Zweige. 

Berücksichtigen wir diese r»ewej»iin^en und die sie l)egleiten- 
den Formänderung nebst der Aufnahme der Nahrung durch Uni- 
htUlung und Zusammentliessen der den tremden Körper umschlies- 
senden Wülste, zuletzt das Verschmelzen mehrer Schwänner in eine 
Amoebe (M. amyli), so werdoi wir die beweglichen Zustände der 
Monaden ^»enfalls für nackte Protoplasma-KOrper erklären rnftssen. 

Ausser den gleitenden Bewegungen der ganzen KArpermasse 
habe ich bei Vampyrella Spirogyrae Optik eine Körnchen* 
Bewegung in den Pseudopodien, ähnUch der schon Mher bei Actino* 
phrys bekannten waiirgenonnnen (Fig. 50). 

Nach der erfolgten Njihrungsaufnahme entsteht der Zellzustand. 
Hier kommen zwei Modifikationen vor: entweder erhärtet die Ober- 
fläche der Amoebe zu eiuer Hülle (Schleier. Velum). unter welcher 
sich erst eine zweite, derbe Membran, die bei einigen ans Zellstoff 
besteht, ausscheidet (Fig. 46, 5), oder die Bildung der ersten ftllt 
ganz weg. Nur bei M. amyli verdankt die Zelle ihren Urspmg einem 
oder mehreren Schwärmern, in anderen Fällen, so weit die Beobaeb- • 
tnng reicht, stammt sie nur von einer Zoospore oder Amoebe ab. Ganz 
besonders scheint die (Irösse der Monadenzelle von dem Fmfange der 
verschluckten Nahnuig al>zuliangen. So besitzt die Vamf)yrella vorax, 
wenn sie von kleinen Diatomaceen lebt, Zellen von geringem L infang, 
wogegen die uin lange Öynedren gebildeten colossale Dimensionen er- 
wachen. 

Was luletzt den Ruhezustand betrtit, so habe kh fu dem 
schon bekannten nur weniges hinzumfllgen. Die Monadenamoebe, die 
im Begriff ist, in den ruhenden Zustand flberzugehen, bildet Mvoreiae 
Zelle, in welcher sie erst den fremden Köi-per ausstöstt vdd sich 
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dann pncYHtirt (Fig. 5— Iii. Seltner geschieht diese» noch inner- 
hiib der Schwärmsporen oder Anioeben erzeugenden Zelle. In letz- 
iHi FlUe baut die Ameebe fttr sich eine mm BUm; oft ist die 
VMRMig 80 'vurgetchrttteD. dt» behn Uebetgangie m dsD R«ke* 
Mlui m der eaefi^Mak AiMebe gar iiidito mget/Umm wkd; 
üwf VerliiltBiK iebeini bei eiaip^eii Ifonadcn mniMü vomkcwh 
Den (Golpodella pugnax Fig. 31 ). Nur bei einer Art. der N u cl e a r i t 
Simplex Cnk.. die zu den Tetraplasten j^eliort, gelang es mir, 
aus der Cyste WKnler die Ani(>ebe heraustreten zu sehen. 

beben diese allgemeinen Züge der Monadeuentwickelung lassen 
in ihnen Wesen erkennen, wo animalische Merkmale mit ptianzlichen 
Mindea gepaart erBcbeiMa. £a frflgt sieb Ton lelbit,- wMm Stel- 
lo^K im Systeme flokben Organiamen znkmnmt £8 wird TidWoht am 
iHMfaniMipin sein, we» wir dteee ErMeraag Biit dem YennidM 
bqiBMi, die nmrpbologiB«^ Bodeotung der MonadenUaso zu ermttp 
tdB. Wenden wir uns zufördei-st zu ähnlichen Kntwickehmizsstadien 
bei den benachbarten einfachen Algen. Der Zustand einer ruhend vege- 
tirenden Zelle tritt uns hier als der am längsten dauernde Abs(!lHntt 
des Algen lebens entgegen. Selbst bei der allereinfachsten (Chlamydo- 
eoens plttfialis A. Hraan) ftind ich, daes die Miorogonidien in lang- 
»»▼«getiMBdeZellai flieh verwandt DieSdiwiraMrfaadiiagaimni 
bd den meisten elM knrae Zeit in Anbrach, jedoeh kommt schon ia 
dm oatentea AlgeninnilieR ebi neoee Moment hiMn, welches die 
Sebwärmerperiode beträchtlich ausdehnt. Bei den Palniellaceen z. B. 
und wie ich unlängst fand bei C hlaniydonionas ^ ) hat der Schwärmer 
die Eigenschatl, indem er die Cilien verliert, unter steter HüUen- 
aosscheidung sich fortwährend zu tbeilen umi dadurch Bildungen, 
die unter dem Namen Gloeot ystis bekannt waren, hervorzubringen. 
Auf diese Weise gleiaht sich schon in den laterBten Algenfiimillea 
die Zeitdaiaer der Haiiptabecimitte des Algenlebens oder flllt sogar 
mGanetea dmSchwirmers ans. Whr ersehen daher, dass bei sweUbl'- 
bsAea Organismen auf die relaüfe Daner der Tegetativen fm Ver* 
gWdh mit beweglichen Zuständen kein liewicht zu legen ist. 

Treten wir jetzt, diese N'erhältnisse nicht ausser .\cbt lassend, 
in die in anderer Richtung nächst verwandte Region der Infusorien, 
90 scheint auf den ei>>ten Blick das Analogon de.s vegetirenden Zellen- 
nstandes ganx zu fehlen. Denn es ist klar, dass man die InAisorien- 



1) M Ztit lee», No. s. 



Digitized by Google 



206 



L. Cienkowaki, 



Cysten mit ruhenden S]>oren der Algen zu vcriileichen hat. Allein 
unter dem Namen Cv.ste h;it man zwei verscluedene Bildungen ver- 
wechselt. Erntens einen Ruliezustand, in welchen eingehend, das 
Infnsorium sich erst in eine nackte Zelle verwandelt md dttm 
eine derbe Holle auflBcheidet Zweitens wurden Bhu»n, in wek^ea 
die InAiBoriei! ihre Theiluig ToUsieheB, ebenfalls Oyslen beaasst 
Diese letzten Bildungen sind, glaube ieh, al« ZeOBMuiUMe» die dar 
Monadenblase entsprechen, m deuten. Neben dieaen konmen bei 
denselben Infusorien andere rahende Cysten ¥or (z. R Kol|iod«). 
Aus vielen Beispielen will ich nur einen, der aui meiüteu mit der 
Monadenblase übereinstimmt, hervorheben. 

Ks ist bekannt, dass ein Amphileptus die Kpistyli8colonien über- 
tällt, die Individuen vei-schluckt und ohne die Stiele zu verlassen, sich 
einkugelt und daselbst endst&ndige Blasen bildet Scictoirti nacb der 
Bildong der kteleo wird die veeMblackte f^iHylis «lliaihlig mtSg^ 
UkA, worauf der Blaseninbalt in ^—4 nwile aerftttti die ia Fem 
vorn AmpluleptnB ihre Büdnngsstätte veriassen. Wir haben aiao eia 
bewimpertes Infusorium kennen gelenit. welches nach erfolgter Nah- 
rungsaufnahme sich in eine langsam verdauende Blase verwandelt. 

Verirleichen wir nun diesen Vorgang mit lU ni bei den Monaden, 
so erlieiit die Aualogie von selbst. Der Schwärmer oder die Amoebe 
aiuunt feste Nahrung auf und erhärtet an der Oberfläche m einer 
Starren Ifembraai; iadieser, wie beim An^phüeptoe csitstiandeaiaa Biaae 
geht biagaaia die Auflasung der Nahrang von Statten«- woranf ^die 
Verwerthang des asshniUrtoi lahalls aur Eraeugung derSchwAnaar 
oder Amoeben erfolgt. Dass dabei die Nahrung bei den Monadfla 
meist nicht ganz aufgelö.st wird. i»t zwar für diese Organismen be- 
zeichnend, allein bei der Beurtheilung der morphologischen iiedeU'- 
tung dieses Blasenstadiums von keinem Belang. 

^ ergleiclien wir andei-?<eits die bekannten Kutwickelungsglieder 
der Algen mit der Monadenbla.se, so ist die Uebereinstimiuung der- 
selben mit dem ruhead-vegetu'enden Zustande kaiim- an iengnaa, 
und bedarf mcht erst der hiazuksanmendeii Stdtae, dass bei Moana 
amyli die Blase wirklich wächst, ihr Volum wgrtaerty und dass 
ihre Membraa bei den Vampyi^ellen ans Zellnlose bestsht Dass die 
Monadenblase wie die Algeuzelle Schwärmer erzeugt, ist aehon frih 
her erwähnt worden. 

Auf diese Weisr kann man den vegetativen Zellzustand von den 
Algen durch die Monaden bis in die inli^onen ^iniMil vedbl^en. 
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Nachdem dieser Mittelpunkt tur dies«» drei OrsraniHTHennruppen 
pewonneii wurde, hissi^n sieh viel leichter die anderen KntwickeiilBga* 
glieder mit verwandten Bildunji^en in Beziehung bringen. 

Was nerei dm Schviiver anbelangt, so handelt es sich vor 
atai dam, nngeadtet ttmer Amoebwostiofhe «nd tag« fielmir- 
■ erdiw mim morpfaologisGhe identitit nü dea Al^enaoospom iM- 
BriudtaB. Wir hatea tohon sngeftlurt, dan die JPaiinellaoeen OM 
Üagewl < tehwärüiperiode IfcteitgcB, und was die Amoebeaznatiiide W 
trifit. so zeigen Chrtridienzoosporcn schon eine merkliche Contra^ 
tilität. Seihst die Xaliriuiixsaulri.ilinie. auf die ich unten näher ein- 
gehe, wenn sie auch niil feinere, V(»n den hewepliehen Keinit ii der 
AJjjen ditferente Structur hindeutet, kann auf die iH()ri)holotJ:isehe 
Gleichwerthigkeit der Monadenscbwiinner mit .Mjrenzoosporen keinen 
entkräftigenden Kintius? ausüben. Endhch was da.s letzte morpho- 
logiaehe (Hied der Honaden betrifft, die iJlfste, so kaoa kein Zweüel 
abia, data neigte- /WetentUehen denselben Bildaogta bei lafasofiea 
imd Algen «Mundil; flellntvenandlich «nd die dareh Bafracfar 
teog entwtaadoBon raiheaden Bperen ans der Parallele aussascbKeflsea. 
I f^aseen wir nun das Krgebnifls dieser Vergldchung nooh eianal 
aasiminien. so ergiebt sich, dass der Schwärmer, der Zellzustand und 
die Cyste hei den Monaden wie bei den Aijren gleirhwerthifre mor- 
phologische (iliech'r repräsentiren und dass bei liitusorien (Ciliateu) 
nur zwei vollständig übereinstimmende Stadien sich auitimlen liesseu ' ). 
Wollten wir folghch den mori>hologischen Boden nicht verlassen, so 
wdren wir genöthigt. die Monaden, da sie mit den Algen mehr gleiclir 
wertirige Mockmale besttsen als mit den Infusorien, aie mit den £ntea 
an TereinigeQ. Der einaige Untenchied, anf den wir sdilieariieh 
angewiesen sind,* ist die W die Pfanae befremdende Art der Nah* 
rangianfhahmef die nas bei den Monaden entgegentritt Es firigt 
sich zunächst, welche Bedeutung dieses Merkmal bei zweüSelbaften 
Wesen bean^pruclieii kann. Dieses notliiL^t uns die Art der Nahrungs- 
auäiahme bei nackten l'rotojjlasmazustanden der ürganismen, be^ou- 
ders bei Monaden, näher ins Auge zu fassiMi. 

In dem allereinfachsten Falle werden bei Amoeben die ankle- 
bcndea Gegenstände durch Dehaang and üontraction des Körpers 
in Inneve eingesogen; die Amo^ mbilt sich dabei passiT. Dieser 

1) Die InfusorienschwärmssprösliDge habe ich hier nicht iu Betracht 
gezogen, da sie durch TerecldedenoBeeeliafl'eDhelliwttdAiiwioIceluBg iiur efaie 
luilfawttto Aaalo!^ Wpn»d»n<owipergn fafpoweia^B ijk ß m m -^ 
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Fall koinnit. so viel ich weiss, bei den Monnden par nicht vor. Xobst 
diesen ist ein ganz gewöhnlicher Vorfranjj der, dass die Aniocbe den 
fremden Körper Ton allen Seiten umhüllt und durch das Verschmelzei 
der sich begi^pendeii freien BAnder in die Körpersubetani eineehlieBSt. 
Hier ist Ibli^ch nodi der ganee KOrper bei der NahrnngBaiifuelwM 
betheiiigt, ein gutes Beispiel bietet des MyxornygetsaplsoModinii 
dar. Einen Schritt weiter beginnt eme Dlfferemrirunp:. die sieb dft> 
durch kund jriebt. dass nur ein p:erinfrer Theil des Körpei-s die Nah- 
runpsautiuilnne ausübt. Zu diescMU Zwecke hebt sich von dem Proto- 
I)lasuiaköri)er eine sehr zarte Ausstülpuntr. die den fremden ( iepen- 
stand in Form einer Vacuole umhüllt, ab. Die Geizend, wo dieser 
Voigang, gleichsam em Abfliessen eiMr flossigeran Sobstams erfolgt, 
ist zonidist an kerne besthnmte Stelle gebunden und kann allerwirts 
an der OberflSdie stattfinden, sö z. B. bei ActinophiTB SeL; da^ 
gegen bei einigen M onadenschwärmem finden wir, dass die Undiftlr 
lung an einer bestimmten, meist der Cilie entge^^ngesetj^ten Stelle 
ausgeübt wird (Fig. 42. 43). so z. B. bei Monas irrcuiilaris 
rerty'i bei Hodo sp. l'nd merkwürdiger Weise bezeichnet bei den 
Algen gerade die Gilie die Gegend, wo bei der Keimung die Wurzel 
esttsprosst! £» hat den 8diein, als ob an diesem Minimum der Or- 
ganisatioh die ersten Aniftnge der thiensohen and pflanxlichen Be- 
sielinngen sciion angedeutet werden. 

Die liehst Uhere Stufe sehen wir bei dem Schwärmer der 
Colpodella pugnax Cnh., der selbst eine eeharf umschriebene, in 
bestimmter (legend und zwar in der Nabe der contractilen Vacuole 
gelegene .Vulnaliiuotcllc besitzt (Fig. 24, *25). Man kann zwar in 
diesem Falle noch nicht nüt Bestimmtheit behaupten, dass eine prä- 
existirende Oelfnung. ein Mund vorhanden sei, denn eine Voraus» 
Setzung einer weicheren Beschaffenheit des Schwärmen an besagter 
SteUe würde genügend den Erschemungen entsprechen; behält man 
indessen die so eben voigefahrte, allmählig immer schärfere Abgren- 
aung der Gegend der Nahmngsanftiahme, so wird die Entfernung, 
die zu einem t(irmlicheu Infusorien-Munde fiilu t, wohl nicht bedeu- 
tend ausfallen. 

Aus d<'in (icsagten folgt, dass die Anfangs rein passive Auf- 
nahme fremder Körper stufenweise zu einer activen Nahrungsauf- 
nahme gesteigert wird. Dazu gesellen sich noch Verhältnisse, die 
emer näheren Erwähnung verdienen. 

ObwoU die Zoosporen und Amoeben-Zustände der Monaden 
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nur nackte Protoplasma-Körper vorstellen, so ist tn»tzd<'in ihr Ver- 
halten bei Aiitsurhen und AuliiahiiK- der Naluinm so merkwürdig, 
dajss man Handlungen bewib-^ster ^Vesen vor sich zu sehen glaubt. 
So sticht z. B. die C<jlpodella pugnax die Chlaiuydoinonas an. saugt 
dai hmuftretCBde Chlorophyll und läuft davon (Fig. 22—25 1. Einen 
zwQtn «ettwoMn FaU dieser Art bietet die VampjreÜA S^irogjrrM. 
Die zu ibr gehdrende Anoebe legt eicfa nflalidi aa geeonde Spinn 
gjnm an, bohrt die Zellwand durch and Terschlingt den Iswqw 
benmetretenden Prinotdielaehkitt^ mit dem CUorophylllMuide » 
mmm. Und nur n Spirogyren scheint eie den Hunger stillen in 
können, andere Algen. Vaucherien, Oedogonicn. die ich ihr darbot, 
wurden niclit angegritten (Fig. 441. Die zweite Art. die V. pendiil.t. 
plündert auf ähnliche Weise Hulbocheten und Oedogonien (Fig. 57». 

Ohne uns hier in (bis dunkele (lebiet. wo der eigentliche Wille 
im Thierreiche anfängt and an welches Minimuni der Organisation 
er gebottden ist, vertiefen zu können, müssen wir ngeben, dass auch 
hl dieser Htaisicht von der Pdanse ram Thiere eme «nonterbrodbcne 
Reihe stoi^eader ErBchemungen sich vor dem fieebadrter ent* 
CUtet. Von der Chytridiumsoospore, die die Pibuuoenselle diroh» 
sticht, am sich aal Kosten des Inhaltes zu ent^nekehi, dnrdi die 
VermitteUiug der stechenden Monaden und VaropyreOen werden wir 
unmerklich in die Region der bewinij)erten Infusoiitu geliihrt. wo 
die Animalitut nicht mehr bezweifelt sein kann. Ob diese Hand- 
lungen als erste Anlange einer Willensäusserumr anzusehen oder 
vielmehr in dieselbe Kategorie von Krscheinuugen. wie das Kin- 
dringen der i'ollenschläuche, der 8auieukön)er in das Ki u. dgl. 2U 
bringen sind, muss ich dahingestellt sein lassen. Für vorhegen- 
den Zweck sei es genügend, die Gradation der Erscheinongien hn 
Ange m behalten, «m den Werth darauf gegründeter Criterien 
abwiegen m können. £ui absoluter Unterschied Iftsst sich daher 
aiif die Nahrungsaufnahme ebensowenig als auf irgend ein anderes 
Merkmal gründen, es kann sich hier nur um die Bestimmung des 
relativen Werthes handeln. 

Nachdem man erfolglos nach C'ritenen. die die beiden organi- 
schen Reiche trenneii sollten, gesucht, halx'ii >uh die meisten For- 
scher dahin au.sge.sprochen, dass die Vcrgleicliung sämmtlicher Ent- 
wickclungsglieder der fraglichen Organismen mit bekannten Eni- 
wkkelungsreihen der Pflanzen oder Thiere für ihre Stellung be- 
stimmend sei. Das Fehlen oder das Hmzukommen efaies neuen Ent- 
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wickeliin^sgliedes wttrde danii auf dm Retnltat der Vern^Mchang 

keiiifii Kiiitiuss ausüben. Wenn es sirli um einif;ermasaen höher or- 
giiuisirt(^ Wesen han(l<*lt. so ist (liest\s Vertaliren (uitsclieidend. Ein 
Fucus z. B. würde, wenn man auch entdecken sollte, da.s.s seine 
Schwärmer die Nahrung nach der Art einer Nassula in sich auf- 
nehmen, trotodem bei den Pflanzen bleiben niQ^en, denn eine beträcht* 
liehe Summe pflanzlicher Organisation lässt über die Stellung ge- 
Mimttr Alge keinen ZweiM zu» Schon anders «ird uwer Urtheil, 
wenn irir dieselbe Voraussetzung bei einem Wesen, dessen Leben m 
tmei oder drei morphologisohe Glieder susammenonkt, anbringen. 
Stellen wir uns vor, dass die Schwinnsporen eines GhjtridiniBB wie 
ein Amphileptus die Nahrung aufinbmen, wird dann das Ghylridinm 
noch als eine I'tlanze zu betrachten sein? Es ist nicht zu leugnen, 
dass da8 hinzugetragene Moment beim Ch\ tridium einen anderen Effect 
als beim Fucus hervorbringt. Die morphologische Fülle des letzten 
ist bei dem einfachen Pilze auf eine schwärnierzeiigeiide Blase 
reducirt, und obwohl das Zoosporeu bildende Sporangium bei ganzen 
Beihen von Pflanzenordnungen vorkommt, so verlangt audecaeits die 
aetive NahmngsenfiiBhme, die fast alten Thieren eigen ist, zun wutL" 
desten gleiche Beifleksiditigttng. 

l^m einen Theil obiger Vermuthnngen auf einen konkreten 
Fall anzuwenden, brauchen wir nur unsere Monaden statt des C^V- 
tridium zu unterstellen. Der einzige Kei>räseiitant der Ptianzen- 
organisation. die /oosi)oren erzeugende Blase wird noch bei den 
Monaden durch die Analogien, welche diese Bildung mit Aiiiiihilep- 
tusblasen aufweist, geschwächt und bringt dadurch das l'ebergewicht 
auf die Seite der animalischen Nahrungsaufnainne. Bei diesem Sach- 
verhalt scheint nrir die am meisten den Thatsachen entsprechende 
Meinung die zu sein, dass Monaden Thiere sind, die durch 
zoosporenbildende Zellen den Uebergang in das Pflan* 
zenreieh rermitteln. 

Nach einer benachbarten Richtung h\u werden die in vielfacher 
Beziehung analogen Myxomyceten und Khizopoden die Verwandtschaft 
näher zu bezeichnen helfen. Die Analogie mit den letzterwähnten 
Organismen habe ich durch Auffinden des Zellzustandes und der 
Cystenbildung, auf welche ich in dem speciellen Theil näher eingehe, 
zu unterstfttzen gesucht 
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1. Mouadiiieae Zoosporeae ( 'nk. 

Bei den schwärmsporenbildenden Monaden unterscheide ich drei 
GaUniig^ii: Monas, Pseudospora und Golpod e 1 1 :\. Die 
ente m^hte ich auf die am ToUsOndigsteD nntenochte M. amyli, 
wo der Monadentypas am schär&ten herrortritt, m beschrinken 
sndieiL Die zu ihr gehörende Amoebe entbehrt der contractflen 
Vacttolen und der ( ytoblasten, die Schwärmer flief^ in Plasmodien 
zusammen, die Zelle wird von einem oder mehreren Schwärmern 
gebildet und bekoiiinit heim l.V'her;,'an^'«' in <l<>n Ruhezustand keil- 
förmige, nach innen nifiende Warzen. Iiis jetzt ist nur eine Art 
M. aniyü, die in faulenden Nitellen lebt, bekannt, llire Schwariner 
sind spindehümiig. sehr contraetil, bewegen sich auguiUulaartig, sind 
mit Cilien verseben. (Fig. 1—5). 

Die an der zweiten Gattung Pseudospora gehörende 
Amoebe bat einen Cytoblast 2—3 contr. Vacuolen« Die ZeUe ent- 
steht immer aus emem Schwärmer, ist glatt, ohne innere Warzen. 
Drei Arten .sind mir bis jetzt bekannt geworden : 1) P. parasitica 
(froher M(»iia> parasitica). 2) V. nitellarum und :Vi I'. Volvocis. 

Bei der er^iten sind am Schwärmer 2— 3 contractile Vacuolen, 
ein Cyt(ibla.<<t, eine Cüie, leicht 2U erkennen. Beim Uebergange in 
die Amoei)e kommen zwar anfimgs -milde Aosbucbtungen zum Vor- 
schein, allein diese haben nnr kurze Dauer. Die Qystenwand ist 
ein&ch (Fig. 6—11). 

Die zweite Art, P. nitellarum, besitzt eine f^rOssere Cyste mit 

doppelten, weit von einander a)»>tehen(bMi Menibrajien. Ihre Amoebe 
ist wie die vorige gebaut, der Seliwärnier viel kleiner, die CUie ein- 
lach, lanf2-. lebt in faulenden Nitelkai ( Fig. 12, IHj. 

Die dritte Speciet^. P. Volvocis ist durch den verschleierten Zel- 
knzoaUnd leicht kenntlich (Fig. 18). Der Schwärmer ist mit einem 
Ntdeus and 2 GSien Tenehcn, Ubertriüt an OrOsae die beiden wr- 
hergehenden, die Qjprte wie bei P. nitelliram mit doppetten Wäaden, 
kbi in VoWox globator (Fin- 14—18). 

Zuletzt die dritte Oattiinir. die Colpodella, ist durch den 
Mangel eines Anioebenziivtandes charakteristisch. Bis jetzt ist nur 
eine Art l)ekannt: C. pugnax. 

Da die Monas amyli und Ps. parasitica in meinen früheren 
Aufsätzen schon vielfach besprochen wurden und die P. nitellaram 
mchts weeenllidi Neues daittetet, so will ich diese drei Arten bei der 
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folgenden Schildermg anrnr Ackt Immh «id rie nur mit emigen 
Abbildungen erläutern, um eine Uebeisicht d^ bis jetzt bekannten 

Müiiudeu zu gehen. 

Pseudospora volvoc 18 Cnk. 

Lebt paiiisitisch in Volvnx «^lobator. Die Schwärmer sind uval 
oder kugehg etwa 0,02 mil. hing. Kin Nucleiis und zwei C'ilieii sind 
an ihnen sehr deutlich wahrzunehmen. Der Schwärmer geht leicht 
in den Amoebenzustand über, meistens ohne die Cilien zu verlieren 
(Fig. 14, 15). Die Amoebe bat spitze nicht zahlreiche Fortsätze, 
drei oontractile Vacuolen und einen Nudeus (Fig. 16, 17). Sie kriecht 
auf der Oberfläche des YoItoz so lange herum, bis sie sidi in den- 
selben hineinbohrt. Hier verschluckt sie . die grflnen Zellen oder 
ganze junge Colonien und nach der Ausplünderung der ganzen Vol- 
voxfamilie verlässt sie diese, um den Angriff an anderen Exemplaren 
Von iii'uem auszuführen. Hat sie sicli einmal eingestellt, so richtet 
sie in wenigen Tagen die in (Iclässt u cultivirte. wenn noch so zahl- 
reiche Volvoxbevölkerung zu (liiiiide. Der ruhenck' Znstand der 
P. volvocis hat einen weit abstellenden, verschieden geformten Schleier, 
der die Umrisse der Amoebe, nachdem sie die Pseudopodien zurück- 
zog, bezeichnet (Fig. 18, 5). In dem Schleier liegt die runde 0,026 mil. 
grosse Zelle, die wiederum die Cyste (0,015 mil.) nebst dem k6migen 
Nahrungsballen einschliesst. Die Wand der C^te ist doppelt Die 
Entstehung der Schwärmer in der Zelle ist noch unbekannt 

Golpodella pngnax Cnk, 

Der Schwänner hat vor und nach der Nalirungsaufnahme ein 
ganz verschiedenes Aussehen. Im erstem Falle ]<i er farblos, hat 
eine sichelartige, an beiden Enden zugespitzte Form (Fig. 19, 20). 
An seintnu Vordertheile ist eine Wimi)er. unter ihr der Nucleus an- 
geiuracht; die contractüe Vacuole befindet sich in der eonveien Seite 
dea Kdrpcrs in einem unweit der hinteren Körperspitae gdegenen 
seichten Vorsprung (Fig. 20, 22, y. c). Die Länge des Schwännm 
beträgt im Durchschnitte 0,012 miL Die Bewegung ist ein zitterndes 
Schwimmen, welches zeitweise von mehreren, rasch aufeinanderfiA« 
genden Schlägen mittelst des hinteren Körpertheües begleitet wird. 
Die CV)lpodella pugnax lebt mit Chlamydonionas pulvisculus zusam- 
men, welche sie überlallt, um sicli ihrer Primordialzelle zu bemäch- 
tigen. Die^ wird vou der Culpudelia aul iulgeude Art auägeliiiirt. 
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Nach eini^n erfolglosen Versuohen klammert me sicti mit der Ton 
dir Gilie abgewndtea Ofärn $n die Chkuaydomonade fest (Fig. 22, 
iS>; Midi eougei SeeimdeB bemerkt msD, dass die PrimordielaeUe 
Khr lengMMi in die Gotpedeifak hiiibergeht, deren Ansatstefle nicht 
ledir zugespitzt, sondeni erweMert den aneiretenden ynUnen KUrper 
ens umschliesst (¥vj:. 2')). Der angreifende Schwärmer er^rrünt 
nun mehr uml inelir, er die ^anze Priniordialzelle iii sicii aul- 
niiunit und die leere Chhiiaydonionas-Hülle verlaKsend davoneilt 
(Fig. 21>. Jetzt hat er eine ^'rüoe Farbe und eine Colpodatorm 
BÜ einer gekrümmten Spitze, die er in annen tnmultuariscben iie- 
le g mgea Yonarkktet Die Anspünderang der Clilaniydonifliiade 
würd oft ^ächMüig m mbreren Sobwftrmem aa«gefllhrt; in sol- 
dwn Fitten* tritt die Priaaenfiateelle an mebreren Stellen heraus, 
«oranf die mit Vahmng heladenen Golpodellen eide nacli der andern 
abfeilen, um anderswo daswlbe VeHaliren zu wiederholen. 

Betrachten wir näljer diese wimdcrljaren von einem bewimper- 
ten Schleimklümpchen vollzogene Handlun«?en. 

Man mus.«4 annehmen, dasfi die Colpodelhi befähigt ist, die Zell- 
lAUe der CUanydenenade za dnrohetecben eder sie vielmehr an 
der BerfihmngBstflle auMlQaen. Dies eriiellt ans dem (Imstande, 
dasi nenn der Schwärmer nach Iflngerem Betasten der C3ilamydoin0- 
aade dnreh irgend Et#as gest<tot wird nnd seine Beute verUtast, so 
folfft darauf das Austreten der Priniordialzelle durch eine winzig 
kh iiie Oet^'nun^ der Hiille, die «renau der Ansatzstelle des Schwill n»ei*s 
ent.>ipricht. Diese Kiiicnscluitl der Ct»l]KMlelhi Zellulose aufzulösen, 
ist übrigens keine eineiig dastehende That^ache, da wir auch ptlanz- 
liche Zoosporen kennen (Chythdim), die auf ihnliche Weise die 
ZeUakne-lÜute durehmboliren vermögen. 

Nachdem nun die Oeflhung in der Hfllle bewirkt ist, Meibt der 
Sdnrftrmer an denselben Orte haften, so dnss der grOne Tropfen 
mmiittelbar in die Golpodella flbergehen kami. Die Stelle der Auf- 
nahme bleibt immer dieselbe, sie scheint an der Spitze selbst oder 
fileich unter ihr gelegen zu sein; während des Ueberganges des 
grünen Korpers wird sie merklich erweitert und umschliesst von 
allen Seiten die eintretende Nahrung. Diese Krscbeinungen führen 
zu der Annahme, dass die Colpodella einen Mund oder üast so viel 
wie einen Mund besitzt ; jedenftiUs muss an dem Schwärmer eine 
ferne noch nicht greifbare histologische Differenz vorhanden sein. 
Nachdem die ColpodeUa durch mdtrere Angriffs sich die nöUuge 

M. StbBltB*. AnfatT f. BikMMk. AaalOBi» L Bd. 16 
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Nahrung verschafft hat, geht sio. ohne sieh in eine Amoebe zu ver- 
wandeln, in den Zustand ruliender VegeUtioB über. Die nachei»* 
ander teraeUiickten Theiki» die antegi ivesondert in ScMlnnar 
liegen, werden in «nen BaUen meini^ict, wcranfdie Col|iodalk mek 
in eine grOne nur an der Peripherie hdlnrnBännte K«gel mtm* 
menaieht, deren Oberfl&che auletzt m einer harten MembnuiMarrt 
Jetzt ßebt allm&hlifir die Assimilation der Nuhniugshallen von statten; 
(h'r lui ldost' Saiini .ucwiiinl iiit rklu ii an Umfang' auf Kosten des ^nwsen 
Körpers, weh-her v(in einer t,M-ossen Vacuoie umschlossen erscheint. Wv'i 
vortreschrit teuer NCnlaiuin^ vei'sc)iwiu(U't ch'r huhh' Itauin und der 
larbiose veruichrte Inhalt füllt die ganze /.eile aus, den ruth -ieiärlv 
ten li('st der Nahrung? von allen Seiten unisdilit^send ( Fig. 27). 

Die liildiuig der Zooaporen geschieht auf dieHelbe Weise wie 
bei anderen Monaden, dagegen ihr AnstriU ana der MuiteraeUe biete! 
einige Yeraduedenheiten dar, dienftmlieb darin bente h « , dass «ftmmtr 
liche aus dem Inhalte eraeugie ßchwiraier in einer sarteH Httlle 
eingeschlossen geboren werden, in QegeBBatc »i wkmt MoMden, 
wo die Schwänner durch eine oder nwlirere kleine Oeiboagen sich 
nacli Aussen hindurchdrangen niüss*'n. Das nahe Heraustreten der 
Sehwaruu'r liisst sidi an der eitiimiigen (Jestalt. die die /eile ange- 
uomnieu hat, leicht erkennen. Daraul folgt eine Ausstuli)ung der Zel- 
leiiwaufl. die iunner dünner wird und dem sich hervordrängendi'ii Sack 
keinen Widei-stand mehr bietet (Fig. 28—30). Ausserhalb der Zelle be- 
wegen sich die Sohwärmer noch eine aeithing in der sehr zarton UoUe 
und nachdem die Jetxte nnmerklkh wird, aeratreaen sie sich nach alkn 
Itichtungen. Die Jongen Schwftrmer gleichen im jeder Hinsicht; den 
farblosen, sicheUOmugen Exempkuren der ddpodeDa. 

Was zuletzt die Cyste betrifft, so hat sie das Eiprendiflniliehe, 
das^ man in der /eile neben dem eiu'vstirten Körper der M<uiade 
den Xahnuigsbaileii stets vermisjiifc. Die Wand der Cyste Ist cin- 
iach ( l'ig. M 1 ). 

Die hier be-Hchrieliene Art der NahrungSiiuluahine bei M(Uiaden 
wurde zuerst an einer ovalen, iarblusen mit 2 (^ilien vensehenen 
Art von Liebcrktthn*) beobachtet. Krw&hnte Monade saugte 
mittelst einer oder mehrerer Fortsätze die PrimordiahMllen tktr 
Kndorina ologans am und zwar mit selcher Kraft, dass man die 
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Rewegung des plötzlich in die Monade llbeii g i lKa i d eD gei^rhten In* 
baltH sehr dettlUßh wahmehn^ konnte. Auch in dietiem Falle var 
dw 4w Cüie.gQgieiiiter Ikigttide TkeA d« äohwinneni beim AngHff 
tliitig. 

Bevor iub at der snatai Momtagtippe Abergelie, will ich 
hier mab ivcitr Sthnimmr gednlnn, dcM kh die MikrocysteD 
beebaoMet bebe. Die eine ^chftrt in die EfaTenb«rfr*wbe (fettmifr 

Bodo. Sie ist hauptsärlilicli dmcli stumpfe lanjre Fortsiltze, die am 
K(»rper eutsU'hcii iiinl wu'dci- einjrezoficn wenlen. rliaiaktcrisii-t. I)t»r 
vordere l'heil ist ab^criiiKlet, mit 1— 'JCiiien versehen, unter welchen 
ein deutlicher Cytobla^t mit Nudcolas vurhunden ist (Fijr. 
dio Bewegungen des SchwärnierH sind meiatons gleitend«', wobei er 
oft einen lan^'en Schwei!' weicherar Bnbttam noch Hirb zieht IMefwr 
Bodo lebt in Schuren in fanlenden Ridertfaierai, Insectenlnrfen n. 
dergL Die Nabrani^itfinlfnie ^MchieHt and» hier an dem der Cilie 
mtgtctmgMttttOT Ende, doich Umhflllnng der firamdm K5rper. 
Sind diese tob betrSchittioheH Länge, wie s. U. JueptimiUisMen, «o wird 
der eingehüllte TMl na«li einiger Ton dam Bado ahgerisfien and 

i4>rtgeä>cliU'pi»t. 

IVi alhnählig eintretendem Wassernuin«rel veiw.imlclt sich dit»- 
s<^r SchwaninT in ein<^ ivu^el, die noch von einer derben M<Mid>ran 
umhüllt wird (Fig. 4i)l. In diesem Zustande ülierduuert di>r BinIu 
die nicht lange anhalteude 'i'rocknis.s. r>ei (»meueitetu Benetzen lutt 
Wasser tritt der naverioiderte ISchwftrnier dunh eine win^sig kleine 
Oeftiui^ der OystenmembraA heraus (Fig. iüe Cyate h&U 

im Dnrdimeiwr 0,015 mm. 

Der aweite Sehwftrmer, der sich ebeitfidla tacysthwu Icann, ^ehftrt 
m den gewdbnliehstan farblosen Formen, 4ie in IntesioMn voikoBH 
nien. Sein Körper ist oval mler an einem Fnde «pit« auHgezo^jen, 
0.U2 mni. hing; durcli baucliarti^e Aiiltreilmn^jt'n wird die Form 
fortwuliitMul fieändert. Die contrai-tile \ aciiole ist an» sttmtpten 
Knde, wo aucli die 2 Cilien entspriii^^^eii. aniiel)raclit. ferner ist nocli 
ein Cytubla;$t in der Mitte des Körpers deutlich zu sehen (Fig. 3'J, 33). 
Trotz diowr Merkmale ist es schwer, diese Monade auf eine der be- 
kannten zarflckstifiltbren. 

Btk GnHdren in Wassertropfen gehen erwähnte Schwärmer mit 
gvesster LeiehtigkeH in die Oystenbfldmig em, welche massenhaft in 
Fant von ghnbeUeh Httgelehen erfölgt (Fig. 34). Versetzt man 
nadi ehier vorlänUgen Trocknmig diese Cysten wfedemm unter 
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Wasser, s(> hreclien nach einigen Stunden aus sämmtlichen ('ysten die 
uiiviMünderteu Schwäruier hervor und das ormüdemie (iewinnnel 
fängt von neuem au (Fig. üb-^l). Die ürüfise der t^&te beträgt 
0,006— y.Oül) mm. 

Da beide Schwärmer deren Qrstenbiklang wir keanen lernten, 
allerwärts in InAieioMB veirkoiiiniBB, da 1mm bei rebM Material 
in VersttChBtropfen man tieh abersengen kann, dass sie nicht tob 
lljfxonyoeteittiN»ren oder deren Mikroeysten heraUnmen können, 
80 ist dadurch die Fähigkeit dea SehivirnMrs, sieh an eneyakiren, 
auch ausserhalb der Schleimpilze constatirt. Durch das Aosschliessen 
der Myxomycetenquelie ist natiirlicii nicht bestimmt bewiesen, diif« 
erwähnte zwei Schwanner zu den Monaden zu stellen smd, da wir 
andere Eatwickeiuugtiglieder noch uidit kennen. 

2. loMdim TeUaplMtAe iJtJc. 

Die Monaden, wetehe in ihren Zetten statt Schwärmer acthio- 
phrysartige Amo^n entengen, lassen sich in zwei Gattungen, Vam- 
pyrella and Nnclearia theOen. Zn der erste» gehilren Ti»fhe 

Amoeben ohne contraetile Vacnolen und Cytoblasten, zu der zweiten 
ähnliehe, aber tarbK)se mit 1—5 (Moblasten versehene Amoeben. 
In der ersten, soweit ich sie untersucht, untci-scheide irh drei 
Arten: V. Spiro^yrae . V. penduhi und \'. vorax. Die ei-ste lebt 
von Spirogyren, ihre Zelle ist verschleiert, der Sdileier verjjänglicii ; 
die zweite ist auf Oedooronien, liulbocheten anf^^ewiesen, der Schleier 
bii-nformig, beständig, die ZeUe mit einem Stiele Yereehen. Die 
dritte Art V. Yoraz hat eine nackte Zelle, sonst so gebaut, wie bei 
der ersten Art, die Nahrung holt sie sich nicht wie die zwei ersten 
ans dem Innern «der Algenzellen, sondern nimmt fi«mde KOtper 
durdi Umhüllung ein. 

In der zweiten Gattung sind zwei Arten zu unterscheiden: 
N. delicatula mit mehreren Cytoblasten und N. simplex mit einem. 

6) Vampyrella Spirogyrae Cnk, 

Die Vampyrella Spirogyrae bildet, wie schon erwähnt, die zie- 
gelrothen Zellen, die man so oft an Spiro«ryren angeheftet findet. 
Die G^ö^se dieser Zellen beträft im Durchschnitt etwa ü,OG mm., ihre 
Form ist kugelrund oder sphäroidalisch, seltner un regelmässig. Die 
Membran bläut sich durcli Anwendung von J und Sü„ besteht demnach, 
(inso&m man sich auf diese Ümtion Yerlassea kamO ftus ^SellulMe. 
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JamuMk 4m» Meoibnui ist «iw nwAm itktetoflMütiire sarte 
mlMUiAni (Sdileiar, Vaian)» die hm juiiaMllidMi Zusanden mit 
SflUrfe hmwüsM, M dir Beift jdMi aften fthlt {¥ig, 4«, 47). 
Der bäA dieser ZeUen iü an der P«riplwne glt^iffammig hei), 
XNfilfolh, msm die Mitte hin mit grdesmn, onreirplniäf^i^pn Kör- 
nern fieincnjrt. Bei aufnierksainer anhaltender B<'<il)a(htunt: sieht 
iiiiiii den Inhalt in 2—4 Theilc sich sumlern iinii f\n v»'rH')iitHi«Mion 
Stellen der Zelle durch runde Oeftnun^en in l-Onii von rothen 
Amooben sehr lan^j«atn austreten ; die erwälmten dunklen Kör- 
per bleiben in der Membran znriek md itellen die unverbraucht« 
Kahning vor (Fig. 48, 49). Der znenit amfi^erhalb der Zelle sieht* 
hnre Tkeil eraeheint wie ein hettiHHiger Tropfen, der sogleich m- 
ickwfllt, lidi fliAenutig «nbreitet «ad indem er sich fefar langsam 
eatfenit, acht er den noch in der SSeOe ehigeschloseeiien Theil nach 
sieh Iwrans (Fig. 48, 40). Dnrdi dieselbe eder eme andere Oefftiung 
befreien srch die anderen Theife des Inhalts. Ansserhalb der Zelle 
erscheinen sie in der Form vun kuL'elrunden rothen Prf>tojdasnm- 
Hia^ssen. die allerwärts wie ein Actinnphrys mit SfrahUn bedeckt 
sind (Fig. 50—54). Die Kr^chiMnunpen. die man während der gleiten- 
den Bewegungen dieser l*roto|»lasnianias<en beobachtet, beweisen, 
dass wir es auch hiermit einem nackten balhtlüssigen Körper zu thun 
haben. Die VampyreUa-Amoebe ist steler Formverändening nnter^ 
war fen , sie bidet lange in dOnne Tiden sich ziehende Stringe, die 
aneeiniBder reimen oder wiedennn dnfcii Zvsammenslehen zn der 
nrq^rttngüehea Form caiteUMiunen kOmien« Die Amo^ie bestellt ans 
raier feinkflnrigw ziegdroth geftrbten Subslans, die nnr an der 
Peripherie farblos erscheint : weder contractile Vacuohm noch Kerne 
war mir m()pli<"h, denttich wahrzunehmen. Die Strahlen, die an 
beliebifzen Orten entstehen können, werden (dl auf lanj-^en Strecken 
ganz zurückgezogen. Ausser den Strahlen kommen n(K'h an den kugel- 
förmigen Amoeben stampfe hyaline Fort«*ätze. auch wellenartig sich 
abhebende Ausstttlpnngen zeitweifie znm Vorschein (Fig. 50) M. Die 
oNmpfcn wie die spitaen Psendopcxlien sind farblos. Jn beiden 
habe ich eme Kömchenbewegnng wahigenommen. Diese madit 
den Eindruck, als worden die Körnchen aus dem Körper in 
dn Strahl stoaeweim etaier nach dem anderen hinemgeworfen und 

1) ItidesHcn haben diese Kruchcinunpen eine kurze Dauer, so dass die 
«piiaen Psendopodiea den Uauptcbaraktcr der VampyreUen-AaMebe UUton« 
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Bog^idk xuridigeBOgei, bMomkn sieht nan üeses den «nriliA- 
ien Btnmpfon hyalinen Uiickert sehr ^entfidi. Da -die 8lndilen oft 
sehr dflDB werden, w enBcheinoi die hi ihnen heraingeMrt» Kdni- 

ehen, als lägen sie ohne Kinamnienhnng aaf der Amo(9be udef !h 

g<'riiijr<i Miitlrnmu«; von ilir li)>o liiTum iFi^-«^''^'- nun!h die Körii- 
c'lu*ul)t'W(\uuni4 lässt sich die V. Spirfi^iyrae schon in ihrem Amoi'hen- 
zuätamle von anderen mit ihr ausserordentlich ähnlichen rothen 
Amoeben schart untA'rscheiden. Ich will jetxX ciie nicht minder als 
bei der Colpodella »eitoame Art, wie die Vanp3rf6&a sieh ihre htJk- 
ning xn verschaffen w«bb, ansftihrlieher angeben. 

Mit scheinbar - sweoklosen tri^^en Wanderungen ittckfc'siean 
Gonferveniadea und gleitet an ihtlsr Oberttehe eine Zeitlang tmtt 
Allein nur an vollständiff gesunde Spirogynglieder legt sie thk 
fest all ; nach einer l'ause, die einige Minuten dauert, sieht man die 
befallene ^pimgyra wie mit einem Kuck sicli verschieben und gleich- 
zeitig' bemerkt umu den l'riniordialschlaucli des von der Vanipyrella 
augegrideueo Ciliedes von der Wand, diu l>eruhruugäi»telle aus<;enoninien, 
2urücktretini(Fig.44>. KnV'i darauf geht das znsamniisngebalUe Clii»- 
rophyUband samnit 4im I'rinioniisJIsehlattehe «ehr • langsam in 
immer noch eng angegchmiegtsn Kölker, der VamnrreUa Uber (Fig. 

Sobald dieses gtolich beeiriet ist , TeittlEet die Vampyreiia 
die leere SpirogyraaeUe and gleitet mm benachbarten Oliede, mo 
Sit; dasselbe Manöver vsietlerholt. In dieser Weise wird ein Glied 
nach (hin andein ausgeplündert, bis dass die von Nahrung ganz 
überliilltu \ ami)}i\'lla sich ir^xendwo an den ('onterven aiiset^fit, ein- 
kuguit uqaI iu Uuliü das Krworbene verarbeitet und verdaut. 

Das Kin^iicheii desrriniordialschlauchi^ dauert im Darchschnitt 
etwa 12 Minuten.. Die Stralikn hleäitea ^rihtend diessr Umt un- 
verändert oder verschwinden günzüch. Die BSette, dnieb wahshe die 
Kahrungsaufnahme statttind^^ hat eum geringe Ansdehriung; ob' sie 
eine bestimmte Lage an dem Körper eimrimnt, Iwst mdtk mekt e^ 
mitteln, da man an der Auioebt; keii»e testen Theilu oder ir^'i'ml 
weklie Structurvcrhältuisse,, die Uiaoi als ÜrieutjruQg»pUflkte l>euutjteu 
diirtte. finden kann. 

Au sämmtlichen (iliedern der beraubten SiMrog^ron sieht man 
nun eine grosse nicht schart' umsühriebene Oeffirang, welbhc durob 
da:« Ankleben derVampyrella entstand. (I^'ig. 45, o.) Und da in dem 
Kdrper der letzteren keine harten TlieUe, mit deren llfilfe der Angriff 
ausgeftthrt seui kdantSi vorhanden smd, • so missen war aich 4er Vam- 



Digitized by Google 



Beitrig« nr Keutowi 4iae Mooadeo. 



321 



lOrieUa 4ie Fähigkeit, die Zellulose. - Häute auf/.uläsen, \iadicireB. 
Diiss* sie dabei eine gewMie Wahl trifft , ist nicht za besweitiokB. 
Niemals sah ich sie eine Vaacheria, ein Oedogoniom, die ich ihr 
almhIUcli «oriogta, angMifea; auch ist mir kein einager Fall be- 
hmU, 4a atf die Anfbahme fireoMler Kdiper dmpch UmhoUung bin^ 
dMte nficbte; 

CrehiOn wir nun zu dem Zelleu- und Ruhezustand Ober. 

Die verschlungene Nahrunji vertlieiU. >icli aliiualilii.' in ilciu 
jianzrn K«irper in Form von ruiulcu ^'lüueu llhisi'u . dir l>ai(l »-ine 
rüthliehe Farbe ainieiiiiien. Daraul' zielit die \ aiup\ re]la ihre Slrah- 
jyen zurück uud tichdiiiet eine zaj'te .stiekstotlarti^e Huiie aus, unter 
welelver erst eine weidie Zellulose-liaut ^tebikiet wird ( Fig. 4(> s, z|. 
WätaDd dieser Zmt, OutC sieh der Inhalt roth wid bektumi die 
fiocbalÜBDheit jMMr lothtn ZeUea, mit welchen wir imsere tM;hilf lerung 
aogefagaa iMboi. 

Ifit dem ruhenden Zostand wiid der fintwidfielungskreis der 
Vampyrella, so weit er erforscht, ßesrhlossen. Der Vorgang ist 
d«rsett>e wie bei dein Zt lleii/u>tande, mit dem (Jntersehiede, dass 
der von den unverdauten Nahiiijig.skörnern gesonderte Inhalt in 
keine Theilun^' einsieht , violmehr sieh einkugelt und m eine derhe 
VVaad einhulit. Die Cyste behalt dabei die rothe l arbun^ des 
iahalt^, (ier »ich gegen das CkMitruni hin verdichtet und dadurch 
dunkler erscheint. Die ZeUwand bleibt glatt oder bekommt eine 
wani0i Obeirflidie (Fig. M). 

I>ie v<m Fresenius 0 beschriebene Amoeba lateritia scheint 
der VaiopiyraUa Sptfogyrae en entspreefaen. Die Zorackfahrung wird 
dntorrh besonders enehwert, dasB die V. i^eraz, wenn sie von £ii- 
glenen sich ernährt, ähitliche ZeUzustände bildet und die Ameebea 
beider Arten sehr ähi»liili sind, aurli ull /nsanimen leben. Meine 
früheren Angaben') bezogen sich tiieils aul die \. \orax. thcils aiil 
eine mit der Nucleana verwaudtt' l-'onn. di<' einen cujiti actilen K.utni. 
einen Cytobla^ten besitzt, und durch Aufnahme rotUguiarbter Nahruug 
den Yan^rellen mm Verwechseln fÜyüiQh ist. 

7) Vampyrella pendula Cnk. 

Die Amoebe der V. pendula ist von der vorlieruclu iitlen nur 
durch den Mangel der Körncheubeweguug zu uuterächeideu. Da- 

1) AWiandl. d. 8enck«'nl).Go8till8ch. H. II. p. lilM; tat». X, Fig. 13-11) 

2) P r ingshüim's Jahrbücher, B.Iii, 3. iitift 4:iÜ. 
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gegen ist die Zelle wie auch der lluhezustand charakteristisch gt^nu;^, 
um eine neue specüische , ja Tielleicbt eme g;en6ri8Ghe Sonderung zm 
rechtfertigen. 

Was die Nahnuig betrifft. , so ist 4ie V. penfala aiuefa auf daa 
ChlorophyU «ngewiiesen, wdolies sie mitdeinPiittiomlialflcblaaeheaaa 
den Confervenzellen herauszieht. Nur ist ihre Wahl nicht so bcochrtekt, 

wie bei der vorigen Art; sl^ |>l<lndert die Oedogonien, BulV)chetcn, 
aucli sclir diinnti nicht näher hestiinnihare Conferveu. Der Vorgang 
ifit ganz »ItTselbe wie hoi V. Sniro^^yrae (Fiir. 57). 

lieim Uehergiing in den Zellenzustand vei^selnvinden die Strahlen 
und die Yanipyrelhi nimmt eine bimfännige Gestalt an. mit deai 
verschmälerten Knde sich an die Conferren anheftend (Fig. 57, g). 
Unter den Augen des Beobachters tritt der Inhalt ans der sduaalen 
Basis in den erweiterten Theil zurflck, wo er sieh .enriragelt ond 
mit enier Membran umhollt; ghMchseitig wird auch ein atemr ge* 
rader Faden, der die Oberfläche der inneren Kugel mit der Ansatz- 
steile vereinigt, sichtbar (Fig. 5!) St). 

Die weiteren Vorgänge entsprochen denselben der vorigen Art. 
An der Peripherie der Zelle wird der Inhalt eintürnug hellroth ge- 
färbt und zerfallt unter der Ausseheidttng der Nahrangsballen in 
2—4 Theile, die wie bei V. Spirogyrae durch verMbiedeneOefl&NuieeQ 
aus der Zelle anstiften (Fig. 60); die enttoertsn Zellen sieht mm 
mit ihrem bimftirmigen oft susammengefidlenen SdMer lange Mfc 
an den Conferven haften (Fig. Ol). FHe ZeUe besteht, wie bei 
der vorigen Art , aus Zelhilose. Ik'i Bildung de.*; rnhendeu Zu- 
standcs wird der Sclileier ganz oder tiuMhvoise nur aufgelöst; die 
Zelle bekommt eine stachelige ObeiHäche, und ist mit dem verdick- 
ten Reste des starren Badens gekrönt. Die Cyste selbst ist mit 
rothem Inhalte geiüUt (Fig. 63). In allen Zuständen ist die Grösse 
der V. pendula sehr verschieden, was von den Di me n rion en d^ ton 
ihr befallenen Conferven abiuhftii^ scheint So z.B. waren die von 
klemen Oedogonien lebenden 0,012 gross, wogegen die die Bnlboohe* 
ten überfallenden wenigstens das viei*fache Volum erreichten. 

Die V. i)endula wurde zuerst von de Bary be(»bachtet Seine 
Untersuchungen stammen aus einer Zeit, wo mau das reiche jpara- 



1) Uober die A]gmi Qatt. Oedogotunm und Bulboohete p. tti 71- Tkb. 
UI, Fig. 21, 22. 
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sHMsLikMitoCMtorfeB Mhr wenig bniiitB mi «MstAnata 
imMtendm EMMawo bei entwicMimmMcbicIrtliciictt Bt&äaä 
nidit geMgOMl Redaiing tnf^ Die BMMrtnig «Mat^e Bary 

gerade in dem Momente bpjronnen zu haben , wo der scheinbar Sil 
der ansitzendoii VanipvTPlhi contiimirlichc rriiiinrdialsclilauch aus 
<ler /ellf lanjrsaüi hei-vorbrach. I)iirch diese und andere analojje 
Ki>clieinun^»'n wurde de Hary zu der Ansicht geführt, da.ss die in 
Rede stehenden Hildun^jen als eine gesetzuiässig beim Absterben dt« 
Zellinliaits eintretende GesUltung anzusehen sem. NeuUch hat K a r* 
sten *) denseihen Gegeartand nDternidit. Karsten ist geneigt die 
V. pendula in itm EatirickelnngflkreiB de» Oedogomnm ni liaiiai 
und ne in g c a etiadw i ZuManmienliang mit der KntwickeUing einet 
RidertUeras (Rattatas) sn bringen. Das DecMcben, n ekbM Kar* 
Sien an der AustrilMlRrang des Oe d o gen iwniniuüts siels Tovkandan 
sah, ^'lückte mir nicht, weder bei V. Spirogyrae, neeh bei V. pendula 
au£su6uden. 

« 

8) Vampyrella vorax Vnk, 

Nachdem ich die Vanipyrellen kennen lernte, war i*s von be- 
sonderem Interesse, die den Al^olo^en solion längst belcannten zie- 
gelrothen Blasoi , die man üfUr Diatiaaeeencysten hielt , auf ihre 
JBnMekelungsgeaehidite m «nleranehen. Schon der Umstand, daas 
intrMb ^e r sdfc en Zeile veiBcfaiedene Diatomaceen in GeeelMaft 
vsflununen, stefita eine aadeie Deutnng dieser Gebilde in Anssidit 
En gnlang amdi wirUidi Lttders*) aus erwümten Blan rothe 
Ame^Nsn austreten zn sehen und dadurch die vermeintUehe Diato» 
nmceencytite alä ein Entwickeluugäütudium einer Amoebe in Anspruch 
zu nehmen. 

Beim ersten Anblick dieser Amoelien glaubte ich sie mit den 
oben beächriebenen Yampyrellen identificiren zu liönnen , eine Ver- 
nsathung, zu der der Beobachter um so mehr verleitet wird, da 
nasser der Aehnlidikeiten dieser Amoebea in Form, Farbe , Struetur 
sieh noch das dftere Znsammeoleben wenigstens der V. Spirogyrac 
mnd y. vorax himmgaasBi Desssnnngeaohtet lassen sieh die drei 
bemigten ODganisnen sehr soharf Ten einander trennen. 80 wie die 
swei ersten VampynllBn nie fremde Körper durch Umhollong anf- 



1) IlistoloqriHche Untersuchungeu, 1863, p. 20-22; Tab. III, Fig.60— 66. 

2) Bot. ZeiU 1860. Nr. iS. 
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nehmen, so zieht wieder die V. vom nie Hu« Nttkrang ^aw den 
OoliferTeD^'ZellaB heiana. 6ie lebt dagegen- von DialonMiMD^ £»- 
g]eneii, DQanudiaceeD) neMw siennifaäUtiind Zeltoi wmkMea^ 
Fonneit und Orttesea biHet ' 

Die Ainoebe der V. vorax ist Ton etwas hellerer Farbe ab die 
Amoeben boi doii anderen Ar tni. sonst bisani'dir fehlende Körnchen- 
bewegiin;^ in jeder Hinsicht ühoreinstinunciiil (Fig. ()4. Üüj lieim 
Vorbei^leiten an DiatomauieD kleben diese an lUe Ainoebe an, 
werden allmählip: eingezogen und ohne Ordnung in dem Kifcrp&r tat- 
gidagert* Mit dieser unbequemen liast aetit die V. mtt ikre 
Bewegungen fort, unterwegs neue Nahrung aufinrianend. Wihrend 
der Ausbildung' der ZeUe werden die Diatomoeen paraUd ikrar 
Lön^achsen ^elairert und en? von der Amoebe umseUoRsrn, e# 
da^is die spitter entstc^heude ()i)erHiiche tU»r Ameeibe eine länghehe, 
nueli (U'ii viTscldiingenen lvr>rj)eni su li rielitenfle Form erhält (Fi??. 
Gfi). JSeltner tindet die Abgrenzung der Z«'lle schon zu der Zeit 
statte wo die Diatomacecn noch nach allen Richtungen in der Amoebe 
henunliegen; es wercten natürlich dadurch alle nur erdenklichen 
Zellfermen veranlaflst; 

Die Z^lle der V. vbrax ist ohlie SohleRr ; die Tbeiluiig des 
Inkaltet wie bei fOrh e r gg Jiead c n Arten (Fig. 6f ). Was sehlMMi 
de«' ruhenden Zuj^tand der V. vorax betrifft, ro «t zu b«fcierkeri, 
dass die Exeniidnre. die sich encystiren. keine Diatxmiaceen enthalten. 
Sie hihlen zuerst eine /»'II»', in der sich der xurttekt!*etende Inhalt 
in gewöhnlicher Weise cinkugelt und mit einer derben Membran uni- 
giebt. Kin geringer Theii unassimiliiter Substanz Wird dabei oft 
Ausgesohieden (Figt 68, 60); sidtaer bei ^hr grossen Amotiimi ent- 
stehen in einer ZeUe mehrere Cysten. 

. ' ' Die hier besiikmiiens VaM|^eUa Ist nicht l^llehi auf Dialoma- 
ceeä angewiesen ; eine andere reiohhalfige Nahrungsquelle' bfeten- fkr 

dio, Eufrienen nnd Desmidiaceen dar. l>io Zellen wie die ruhenden 
Zustände, die sie hei dieser Kost hervorbringt, iseigen Unterschiede, 
die ich kurz andeuten will. 

' Die /ellütt sind nieist rund, von röthlicherer Farbe als die, 
welche Diatomaceen einscldiessen. Die unverdaute Nahrung bildet 
einen grossen dunkelrotlNii oder bnulnm Halfen • (ii^'^Oj 71). Die 
aus den Zellen austretenden Amoeben sind nur durch eine lebhaftere 
Fftrbung und guringere GrOsK: von den an DiatoaiMeem'^ahrung 
erwachsenen verschieden. Die ruhendei Zustäude- «mfllGll Istoi oft 
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«slümidMrtige Anbiaipiel und reicMichere Uebermtte 4er Nahrung, 
■wfatwiB PAmniTlaiiMnMnr der EnglcneB, acafliairajEiori (Fig. 72. 78). 
I>iean^rej,'pbenen Unterschiede scheinen nnir fon an perinfrer Bedeutung 

zn sein . um eine .sjiocitische 'rrennimg zu berechtigtai. »Sie mögen 
eine Varietal der Y. vorax bezeiclineu. 

9) Naclearia delicatttla C»k. 

in TMlfaclier ficsiehung m den Vaanpyrellen steht eine Amoe- 
heofonentt^henfidb spitzen Pteodopodien, die \dk unter die bekanih 
ten Arten irieht «nterznhrhigen wei^s und alfi Repdbsentanten einer 

ueuni (lattun^r. Nui i curia. Mrsirhten werde. 

Im Iliibitus. in <ler Art der liewi^jiunf; und der K<»nH»rp:rösse 
pleieht sie den Vuini^yrelleu. Sie ist t^lcicliniiissi^ an der tiaii/(»n 
UberÜjiche oder nur au einigen Stellen mit Strahlen versehen, ndt- 
mter auch vaUkommen glatt Die SalMitansi de« Kürpens mean 
nicht mit Nahrung geschwängert, ist farblos, zart, an Vatti^en 
«lir mich , die Kmt lauern venehtHnden und wieder auftauchen, 
jadoch ni^l pltftdieh stsammeiilhllen wie eontraetilen Rftnme. 
Der Haupteharakter dieser Amoebe benteht in der Anwei^enhc^t von 
mehreren (bis 5 ) ^ilashellon ('ytnbla>tr!J , mit starker das Licht 
brechenden Nucleoli. Junge kleine iOxeniplare U^itzen nur einen 
Kern (Fig. 74— 7 (i). • 

Da die Auinahme der Nahrung so seltsanH^ Krs(*hdnungen 
darbietet, so mOssen wir auch die Nuclearia delicatula hierauf 
emer genaueren Frfliiing unterwerfen. 

Nachdem dieVampyrellen oder die Psendosporen die Gonferren 
m Grunde gerichtet haben, stellt sfch die Nuclearia efn, um ^(enoch 
vorhandenen Ref<te der /cllinhalto zu benutzen, oder falls diese nicht 
^em't<:en. selbst die mächti'zen Conlerveiifciiid»' . die Vampyrelb'n, 
anzimreiten. Man trifft sie scliaarcnweise nn (h'n faulenden Sjiiro^^- 
rcn haiteu und das Chlorophyll mit Stärkekörnrhen begieritr einziehen. 
Um zu erndtteln wie dieses tollzogen wird , ist es zweckmässig, zur 
Beobachtung ^Iche Spirogyren zu wShlen, welche bis auf wenige 
CMorophyllklumpen ihres Ihhalts beraubt sind. Man bemerkt dann, 
dass dte bimförmig zusammengezogene Nnclearie einen oder mehrere 
8tringe hyalftl^ Snbittan'/ in die Spiro'xyrazellc hineinsenkt und dort 
in ein vielfach verzweigtes, weit greifendes Prutoplasuuigetiecht 
sicii ausbreitet (.Fig. 77;. • 
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Jetzt werden die ChioropliylllNÜkn ia Angriff gnomiiiet. Die 
jERrten Protoplamafildeii dar Nudearia mngcban den Klumpen and 
MMen nach einigen Secunden nm diesen «men Plaemaflkenng, dariiif 
wild der HaniilBliang, den dieNndearin in dieSinrogym einaenkla, 
sehr laugaam zurackgezogen and mit ihm def elt iveit entfernte 
Chlorophyllballen ihr ziifjoführt. Bei dieser Art der Nahrungsanf- 
nahiue ist kein eigentliches Smigen, keine Strömung in den Pseudo- 
podien, wie z. H. hei Acineten wahrzunehmen. Die IJildung dieser 
langen Stränge geschieht nur da. wo die Conferven meistentheils 
ihres InhalLs entledigt aiud, bei reichlichem ChlorophyllvoiTath hal- 
ten die Nnclearien in groeser Zahl neitlich an den Algenzellen an 
und senden ein kursea Peendopodiengefleeht in diese iunein. DieN. 
delicatula tat an keine hestinunte Algenart gebunden; mir mieichte, 
in Fänlnifli Obergehcnde Zidlhftate vermag stemdnrdibohM. liegt 
die Naturnng nnmitteUiar an der OberMeke flnrea Karpers, ao wird 
jene ohne PieodopodieiiyUiiug Ton- demselben «nlittllt nnd einge- 
zogen. 

Es gelang mir his jetzt weder Zellen noch ruhende /ustände 
an der Nuclearia <h'iicfitula aufzutinden. Das einzige was auf solche 
hindeuten möchte, waren weite, aus leinen Körnchen l)estehcnde Bla- 
sen, die sich um die, aul" dem Objectträger cultivirten Exemplare 
bildeten (Fig. 78). Bis diese Lücken in der Entwickelung der N. 
deiicatida nicht erfÜUt sind; bleibt ihre 8teUung bei den Monndmi 
noch xweiftlbaft 

10) Nuclearia simplex Cnk, 

Diese Art besitzt eine fiutlose Amoebe mit einem Cytobburten, 

daher ist sie, wenn man nur diesen Zustand berfldcsichtigt, von 
jungen N. delicatula nicht zu unterscheiden (Fig. 75)). Ihre Nahrung 
besteht aus Clilinojiliyll und kleinen Starkekörnern, auch kriecht sie 
in faulende Kaden liiere, wo sie sich zahlreich vernielirt. Mit grosser 
Leichtigkeit bildet die^e Art, auf dem Objectträger cultivirt, ruhende 
Zustände , wozu , wie wir sahen, die vorige in demselben Versucbs- 
tropfeo sich nicht bewegen üess. Der ruhende Zustand besteht 
aus einer Zelle, die im Gentram eme viel Uemere, iarhlose Cyste 
beheibergt Auf der Oyste oder ui einiger Entfeniang liegen die 
wahrend des Encystiremt ansgesehiedenen NahrungspartiMdmi 
(Tig. 80). Die N. sunplex ist die einzige Form, ao der es mür 
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Sdang, 9MB te einige Tafe getrockneten Cyste die Amoebe wieder 
«ntntcn zu sehn. Dm Amedilipfep erfolgt sehr langsam dnreh 
eine kleme OeAnng, die in der Cyste entoteht; die benrorlnMwnde 
Amoebe mnas nech dnreh die äoaaete Zeile sich die Baka brechen 

(Fi«. 81). 

Dit* Amoehenzuständc , die in den Entwickdunpskreis der Mo» 
naden gehören, zeij:en viele lUTührungsjuinkt«^ mit den echten Acti- 
nophryen. An beiden (iebihlen hn(h'n wir di»'>ell»en Strueturver- 
hältnisse. ja mit Ausnahme der Kindenx liicht, die hei den Actinophrven 
mehr oder weni<;er scharf hervortritt , lässt Bich kaum ein durch- 
greiÜBDdee Unt^rscheidun^smerkniiil aufstellen. Daher, um fQr die 
^atemaUache Stellung dar Monaden noch andere AjBknipftiappnnkte 
üft die der Ifyxoniyceleii m gevinnaa, utenrnrC ick die aaalflgnn 
Aftinepbryisn ein» genauen Untarsnoliung. Zn dieaem Zweeke 
wählte ich die mi gewöhnlichen Arten Actinephf ya aoL und 
A« Siehornii. 

Die ^tructurverluiltnisse kann ich wohl als bekannt voraua- 
s(>tzen. will mich daher nur lediglich bei den iiuhezustäiulen, die ich 
neulich tünd, autliulten. 

Die vorbereitenden Vorgänge au der CybteubUdung aind bei der 
ecaten Art folgende: 

Actjjiiuphrys sol zieht die Strahlen anrück und scheidet an 
seiner glitten Oberfläche eine scharf contnrirte Halle ans, bildet 
sich alaa in eine Zelle nm (Fig. 82). Die Kürperanbstani verliert 
dabei die aehauinartige Besehaffenheit, wird feinkörnig, gegen das 
Gentnun hin verdichtet Dadsioh eotateht eine cmrtrale dunkle 
Kugel, die aUmfthUg in die peripheriiche belle Zene Abergeht and 
deren Durchmesser etwa die Hftlfte des {ganzen Zellendianieter aus- 
macht ; an einer Stelle ist die grosse contractile Vacuoie, die 
während der Diastole die Zellhaut ausstülpt, noch einige Zeit sicht- 
bar (Fig. S2). Die folgenden Stadien l(dgen rasch auf einander. 
Nach Verlauf einiger Stunden zeriäilt die centrale Kugel vermittelt 
einer immer tiefer gehenden EinschnOrung in swei Tbeile, die sich 
ahnnden, Bchute nmachreiben und aneiBanderrfteken (Fig. 88—^). 
Ist die TbeOnng voUsogen, . n» vecsehwmdist die ZeUhaot nut dem 
periphertBcken Inhalte bia . anf ehiige attOdLhleteidfl KMehen 
gftulieh. An beiden Kugdn eneheint mn eine dicke Membran, 
«Ahrend ihr Inhalt etwas aurOcktritt und abermals mitehier diidieii, 
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glatten Hülle sich umgiebt. An lertij:?en Cysten ist die äussere 
Membran fein gefiiUi't, mit spitzen, nach Innen gelichteten Wärzchoo 
zahireicii bedeckt und nie derlnlialt dunkelbmuB geArbt (Fig. 87). 
Es sei noch hier erwifent, d«» um den zur OfBteBhiUunif eioli 
anschickenden Actinophrys eine sehr zarte weit abstehende fcrt»kee 
Zone erscheint, deren Umrisse durch anklebende fremde Körnchen 
bezeichnet werden. IMese S^one bletbl wAhr^^nd der Theilnni? der 
(vutiaU'H Ku^el im<l vorschwindlet etwas sniitcr als die Zellhant. 
Ihn^ Kiitstehun^' konnte ich we^en Man^^el an Material nicht näher 
i;riiiitt(>lii , sie scheint mir der Umhüllung der N. delicatuia analog 
zu SCHI (Fig. »H, Hit). 

Am dem (Jesagten ersehen wir, dasa ans einem in eine Hliise 
nmgewiOMlcltcn Actinophrys 2 Cysten ■ entstehen, mid das» zu ihrer 
AnsUMang nur ein Theil der KdfperaobstanK dabei verbraiKdit wird. 
Dieee EntwidKlnngsart kt geeignet, wie ich g^ube, die Aetin«|Airys 
dahe an die lAoniidei amfusehliessen. Denn ee wird wehl die' Aeti-' 
noi>hrysbIase , in welcher die Cysten entstehen, mit der Moiiadenjiell^ 
ohne Rcrhipsten Zwang m vergleichen sein. Beide Bi9dun^n be- 
sitzen gemeinschultlich eim? Veget4iti(njsi»eriod(\ wenn sie niidi l>oi 
Actiiioj)lirvs eine sein* kurze Dauer hat; in l)eidcn wird ferner ein 
Tlieil des Inhaltt^ in die Cyste umgebildet und zuletzt ist nocli die» 
Thatsache hervorzuheben, dass in einer Zelle zwei und wie wir ein 
Actino]^rys J lichornii sehen werden, mehrere Cysten entstehen können, 
ein Umstand, welchen wir nur bei Myxomyceten und Monaden wieder 
finden. Alle diese Vertititaissc berecbtigen «ns, die Actinophrys- 
Cyste in morphologischer Hinsieht eng mi dieselbe Bildung cfer 
Monaden aaanschlieBsen. Die Bemafanngen, Sehwfihnsporen oder 
Theiinngen des Z^hihaltes aar umnittelbaten BiMung nener Acti^ 
nophryen m be<ibacbten, »chlngen immer lehl. Dagegen liess sieh df* 
Alt, wieder Actinophrys sol aus der Cyste nach einiger Kuhezeit zum 
neuen Lehen crwjwht, vidlständig ermitteln. Da der Vorgang mehrere 
Stunden dauert , so lassen sich die aufeinander folgenden Verände- 
rungen sehr deutlich wahrnehmen. Sie lK'st«hen zuerst in der be^ 
trächtlichen Ausdehnung der in gefalteter Menihi an einge<^ch1ossenen 
Cyste, woduicfa die erste «ingeweitei wird, an einer 8eite die Falten ver« 
lieri nid glatt erseheint An denselben Orte treten in der Qjrste 
niehiwe heUe Btame 4uf, die den dichteten Inhalt onrftckdringen. Bei 
fenienir Ausdehnung der Cyste stüpt sie imiber mehr die gnftdteto 
Hfllle BOB, bis sie diese aersprengt mid sieh tbeflweise oder gftnülielr 
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tefteit (Fig. 88). UiitenUMsen hat eine ScheiduDg d( s C vstimmhalts 
h ementiflllttOfBlgenmddfehterenTlieflei^ 
Wonnen, aucli eine grosse, nehnell zusamiBeiifaneiide Yacaole H in 
die EndMinuiig getreten (Fig. 89, v. c). BaM daraof sieht sich 

der sämintürhe Oysteniiihalt von der Wand zurück, wobei wieder 
der M\o Theil. bis :iuf' klelnoii in ripherischcii Siunn auf Kos-ton 
(If's dirhten'n vcnlninjxt wird. Kürzt', zahirrirlu' Stralilcii. die sich 
im ganzen Umfange von dorn Inhalte gegen die Oyst/'nwand erhüben, 
sind mit dem paisrrenden Itaame die ersten unzweideutigen Merk- 
BUüe des wkxler auflebenden Actinephrya (Fig. 90). Die strahlen 
driagett nun immer mehr die jetzt schon sehr zarte nmflnigre}<^ 
Cysbenwand vor sich, Va schliesslich iße l^Mß sich attfl5sl und den 

^^^^ » 

Bewegungen des Actinophrys kerne Hindernisse mehr hi den Weg stellt 

Die zweite Actinophrys-Art , bei der irii niliende Zustände er- 
zielt IuiIh'. ist die viel besprochene A. Kichornii Ehr. 

Nachdem mehrere Vei-suelie, die Kncystirun^' aut (b'ni ( )bjecttr;i«^er 
sich vollziehen zu lassen, fränzlich fehlgeschlat;«'n waren, kam ich aul' 
den (iedanken, dos^ Yielieielit dBXfk kflÜltlMih littdi«jg«lUhrte, mehr- 
fache Copulation die ruhenden Zustände zu erzwingen sein. 

Um diese Vermuthung zu prüfen, wurden auf den Objecttrager 
m Waaaertropfen zwei Exemplare gelegt und unter dem Simples 
ifauch AblfiBun^ eines Körpersegmentes mittelst einer Nadel wund 
gemacht, siulann die Wuiidtlächcu lu ider mittelst raiiicistrcilchen in 
lierulirunir ueluaclit. Nach \'er!anf V(tn :}0 Minuten erlol^te das 
l)ekannte Zusammentiiessen beider Individuen in einen Körper. Idi 
brachte nun in den 'lYopfen ein neues Kzemplar hinein und wieder- 
holte mit beiden dieselbe Operation u. s. w. Auf diese Weise er- 
hielt ttheiBfia cotosBalen Adinephrjs, der filnf sasaimnengesebmolzene 
Exemplare reprisentirte. In den meisten Fallen thdlten Bich diese 
grossen Protoplosmamassen durch AbschnQrungen wiederum in 
mehrere, kleinere, normal beschaifene Individuen ; einijre Mal jedoch 
fjelanj; es, eine andere Itildunü:. die widil als nilK iitlcr /u>tan(l zu 
deuten ist. abzulausclicn. I>ie htralih'n wurden nandich einirey^o^^en, 
die zellenartige Bescharteidieit des Körpers verscliwand und der ganze 
Actinophrys verwandelte sich in einen dunkeln, teinkömigen. mit 
zahlreichen Yacuolon durchzogenen Sclvleinii der statt der liinden- 
Snbstanz von emem hellen dickflüssigen Saum umgeben var. Etwa 
nach Verianf von 7 Stunden zerfiel diese Protoplaasmamafise. in 
mehrere dunkle Kugeln, von denen jede von einem fort»losen Sdileim- 
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hof unisäinnt war. Bei noch weiter vorj^erüekUnn Stadium hatten 
die Kugehi schaife Uurüse hekonimen uml jede war in eine 
abBtehende Membran eingehüllt; die ttbrige Substanz, in welcher 
sftmiDtliche Kugeln eingebettet waren, verschwand allmiUig. Du 
weitere Sofaieksal dieser Kugel ist nodi «uMDBaat; Uue ZM 
scheint in keinem VerhiiltaiBs «u der Zahl m die Oofilatioii ge* 
hrachter Individuen m stehen. 

Aus dem Mit|,'etheilteu ersehen wir, duss in Betreft" des ruhen- 
den Zu;>tan<les die beiden Aetinophryen im Wesentlichen ilb<»rein- 
stlmmen. jNur ist bei A. Kicliornii während der ('ystenbildung die 
Anwesenheit von einer scharl umscUriel)eneu llaut zweifelhaft, so 
dass der Zellaustand der Monaden und desActinophryti solhiec- durch 
eine hflllenlese, nackte Zella reprilsentirl zn s^ scheint. 



faklifwig der AhWUngen taf Taf. III— UV. 

Sämmtliche Figuren, wo die Vergrösserung nicht in Klainmeru augegeben 
ist, aifld 820 Mal vergrössert dargcätellt. In ftUen Atttnldangra 
hestiolinet «, die Nabrunfr; i. die Monadenselle; e, die Honadeo- 
figrate; a, den Scklaiar; a, d«B Cytoblaat; t. die oenir. Yamneitn. 

Fig. 1 — 5. Monas aniyli. *• 

Fig. 1 (350). Zolle wiihreud der Zoosporenbildung. 

„ 2 (350). Der Schwärmer. 

„ 3, ■i(>S50) AmoebeuKustuud des bchwarmerri. 

«I 5 (450). Ruhender Zustand, w, warzenartige Vorsprüuge der Zellwand, 

Fig. 6-11. PMadoapora paraaiiie» (friber M. ptnMitiea). 

t, 6. Der Schwärmet. 

t, 7, 8. Die Amuebe. 

ff !l. Zellzustiind. 

.« 10. Schwirinsporeiierzeugung. 

Fig. 12. 13. Piendotpora Nitellaram- 

„ 11. Ruhender Zustand, 
ff 12. Ituhezustand. 
t. Id. l)et Schwärmer. 

Flg. 14^18. Paendoapora VoWoei«. 

t» 14« 16. Sofawftnner. 
„ la, 17. Amoebenauttand. 
IH. Bttbaattttand. 
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Viff. 19— gl OolpodelU pofufts. 

Kigiy-21, Der Schwärmer. 

., 22. Drei sich an l im r rhUiriydurnonaH Jinsot/onde Schw&na«r 

„ 23-25. Der Schwaruier wahrend der Naliruiigsaufaakme. 

M K, 87. Zellensiutaiidl 

28-80. SehwirmereneuguDg. 

n 81. Rttheoder ZutUiid 

Fig. 3*2—87. CTnbettimiDte Monaden. 
M S2-88. Der Schwärmer. 
n 84. Seme Cysten. 

86-87. Des Äottreten des Scbwftrmen ms der Cyste. 

Fig. 80-41. Bodo sp. 
n 88, 89. Der Sehwinner. 
„ 40. Die Cyslei 

H 41. Das Anssdilflpfeo ms der Cyste. 

Fig. 43—48. Monas irregularis Ptnif. 
n 43. Sobwtaner. 
n 43. Nahrnngsanftialime dessdben. 

Kig 44 -50 V a m ji y r »• 1 1 a spirof/^yrae 

„44,45. Die .\mofbe während der Nahrungsaufnahme. 

„ 46. 47. ZeHenzuiitaad. 

„ 4b, 49. Die aus der Zelle Mstretenden Amoeben. 
,« 60-54. AmoebensostAnde. 

t« 56. Zelle nach dem Ansireien der Amoeben. 

If 56. Rahexostand. 

Fi;,'. -63. V u m p y r o 1 1 a pendula. 

^ 57. Ainofbe wuhreud der Nahruugsaufiiabniß. Die nachf iiiaiulor fül. 

gendan, an demselben Exemplar d beobachteten Vorgängü sind 
bier an Tersdiiedene Conferven -Glieder Tersetst dargestellt, g. 
ZeDeumstand. 

58< Amoebenzustand 

„ T)9. Zellonstadium : St. der starre Fadenstiel 

„ 60. Da.s .Vu.s.schhipfcn der .\nii)t'l)fn an« der Zelle. 

„ 61. Die leere Zelle mit dem bimförmigen Schleier; c. die Austritts- 

öffnnng. 

M 62. Die inneru Coui'crven, kleine Kxemplare des Zellenstadiums, 
n 68 Ruhender ZostMd. 

Fig. 64—73. Yampyrella vorax. 
64,65. Amoebt'iizuHtand. 
„ 66. Zellstadium. 
„ 67. Das Austreten der Amoeben. 
n 68,68. Ruhende Znstinde. 
« 70,71. Zelle einer Yarietit derselben Art. 
,. 72,73. Ruhestand der Vorigen. 
iL 8«li«lts«, ArcUv L Blkrak. AutoBle. 1. Bi. 16 



MM0t Mir Bwwtnki 4m Uomätü. 

Fig 74—78. N aclearia delioaiula. 

Fig. 74,75. ATnocbon/iiständo. 

76. Theihmpr «I' T Amoebe. 

77. Nah nuifrs';!*'! nähme. 

78. Zum Zell/.ustuml sich anschickendes Exemplar» 
Fig. 7U— 81. Nuclearia simplex. 

70. ATTioolioiiznstaud. 

80. Ruhezustand. 

81. Das Austreten der Amoebe auH der Cytie. 
Fig. 82—90. AoiinophryB sol. 

82. Zellzustand. 
88-86. Die aufeinanderfolgenden Stadien bei der Cystenbüdang. 

87. Ausgebildote Cyste. 

88-»0. Das Austreten des Actiuophrys aus der Cyste. 
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Untertacliuiigeii über die Sntwickiimg des Ham- 

nnd Oeschlechtasystems. 

Von 

Hmksb TM. XV. 



L Die EBtsteliang der Niere bei Sehaafembryonen. 

Die ersten Anfänpo der Nieren sind an Säujiethierenibryonen 
bisher nicht aufgefunden wonh^n. Das jünpste zur [><M»hac'htun'^ 
gekommene KntwickliingKgtadiuin derselben hat KathkeM beschhe- 
ben. ¥x fand an einem Rindsembryo, der yon Nackenhöcker znr 
SehweBsimnEel in gerader Linie eiTM"/" mam und Bperen von Kie- 
menspaften am Halse xeigte, jedeneits nadi Innen vom hintern 
Ende der Uniere ein Heines Körperchen, in erae besondere Nisdie 
der Blickenwand eingebettet, das an seiner, derUmiere zugewandten, 
ateo der itwsem Beite, Ä — 7 warzenförmige Erhöhnn«ren der Ober- 
fläche wahrnehmen hess. Aus dein weiteren Verlaul seiner Unter- 
suchunjren an ältern Embryonen schliesst Rathke mit lic^tiinmtheit 
darauf, in diesen Köri>erchen die Nieren vor sich gehabt zu haben, 
trotzdem er keine Spur eines Ureters uacliweisen konnte. Er nimmt 
daher an, dass sich die Niere an dem Orte des Fundes, olme Zu* 
sammeRliang mit der Kloake, resp. dem sfains nvogenitafis , gebil- 
det habe. 

Später, nachdem Re m a k den Ursprung der Niere beun Hflhnchen 



^ AUuailgg. sari»iU«ii9- MiBalwiikflnBygtiinMflhto dafMaiwohai 
und d«r Thime. Zweittr TU. Tistte Abhudlg. LeMg IM8. 
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boschrieben hatte, behaiii)t('t Ratlike»), dass sich Nieren iiml 
llanilL'iter bei den hühern Wirbeltliieren überhaupt ganz unabhängig 
von den Wolf f sehen KürperD und deren Ausführungsgangen bildeten, 
ohne sich daiüber zu äussern, ob er, nach wie vor, an der isolirten 
Entstehung des Organs bei d^ Säugethieren festhalte. — BeVm 
Hühnchen geht nach Remak bekanntlich die Entstehung des mo- 
poetischen Systems von der Kloake aus. Er*) schildert den Vorgang 
folgendermassen: „Am sechsten Brflttage zeigen sich hinter der 
Kloake, neben und nach Innen von den Ansf&hrungsgängen der Ur- 
nieren zwei zapfenlonnige Körper, in dem Blasteme der Beckenwand 
eingebettet. Man unterscheidet an ihnen eine in die Faserschicht 
der Dannwand libertiehende liinde und einen diircli ein blind endi- 
gendes Epithelialrohr gebildeten hellen Axentheil. der mit dem die 
Kloake auskleidenden Drftsenblatte zusammenhängt. Diese Körper 
sind die Anlagen der Nieren, die demnach in Bezug auf Entstehung 
und Zusammensetzung mit den Anlagen der Lungen, des Pankreas 
und der Speicheldrllsen im WesenÜfdien flberemkommen.** 

So Remak. Meine üntersudiungen ergaben ein abivekSiendes 
Besoltat Zwar finde ich, dass, wie ana seinen Ermittelungen berdts 
inhracheinlich war, das bleibende Harnsystem anch bei Säugethimi 
nicht in solider Anlage auftritt, die ei'st nachträglii'h ihre Commu- 
nicat innen herstellte, sondern aus einem bereits vorgebildeten Systeme 
sekundär sich entwickelt. Allein ich sehe nicht, wie Remak. das 
Darmsystem, sondern das funktionell nächststeheiide der bereits an- 
gelegten Systeme, das der Umiere, den Mutterbodem darbieten, aus 
dem die neue Anlage keimt. 

Das Nähere wird aeä aus der Mütheilung des unmittelbar 
Beobachteten ergeben. 

Ich begann damit, durdi Präpanikion imter der Lupe an on- 
tersuohen, wie weit es mir, beim Vorschreiten von filteren Embryonen 
zu jüngeren, geUngen möchte, die Niere ab besondere, von der Um- 
gebung unterscheidbaren Körper darzustellen. Es stand mir dazu 
eine recht vollständiue Altcrsreihe von in Alkohol couservuten Kxem- 
piareu zur Disposition. 



1) H. Bathke, EntwidMluiigtgMeh. der Wirbelthiere. Leipng 1861. 
p«g. 168. 

2) R. Rattak, QiiterMioh«iig«ik ibtr dfoErtwiddanff temrbdtUme 

Berlin 1861. psg. lül. 
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Die beziiiilicht'n Verhältnisse an älteren Embryonen fll)er^M'ht'ii(l, 
da sie mehrlach beschrieben und abgebildet sind, erwähnr ich, dass 
an einem Exemplar von 16 Mm« IMgn, in gerader Linie vom 
NadBenhöcker bis sur Schwanzwnrzel gemessen , die Nieren sich ato 
iiBMiiÖnBige, elwa 1,6 Mm. Umge Kftrper der Aincbt tob Backen 
hsr ftei darboten, nadidem die Wekbtheile des Blickeü nnd dk 
Wkbekftnle eotfenl waren. Beide waren nur dnrch die Aorta Ton 
enuinder geschieden, lagen eine jede in tinor Nnche des Wolffseben 
Körpers derselben Seite, etwa in derGreme «wischen den hinteren 
und mittlerem Drittheil der Länge jenes, liessen sich leicht aus der 
Nbche ausschälen und besass^n eine durchweg; iilattt' nh<'rtläc)ie. 
Von der untern ideni Bauche zuprewandten ) Seite, nicht vom iiintern 
Ende, gin^i ein zarter Faden ab, oft'enbar der Ureter, den H-h bis 
zum hintern Ende des Wolf fachen Körpers verfolgen konnte: dort 
schhig er sich von rückwärts her um die äossere Seite des W o 1 ff sehen 
Ganges nnd trat in so intimen Znsammenhang mit letzterem , dass 
ich Uber sehie Endignng nichts Sicheres ermittdn konnte. Bei einem 
wenig: kleinem Embiyo, m derselben l¥eise genessen etwa U Mm. 
lang, war nach denH»lben Prflparation bei der ROekenansicht nichts 
von den Nieren wahrzunehmen, die Wo Iff 'sehen Körper hatten in 
ihrer ganzen Länge nur die Aorta zwischen sich. Ich löst^i einen 
Wolffschen Körper am innern Rande, also von der Aorta ab und 
schlug ilm nach aussen; auch dann zei^^te sich keine Itestinimt um- 
schriebene Portion, die als Niere hätte genonmien werden können. 
Die lockere Substanz, die, von der Umbilicalarterie auswärts um* 
schrieben, den Baum iwisdien Wolf f'schem Gange nnd Wurzel des 
Mowntcriwns eranahm, nmsste die Niere enthalten, trotzdem üuid 
idi sie mdit ant 

Ich beschloss daher ein anderes Verfahren einzuschlagen. Ge- 
lang es anr« erhirtete Embryonen vom hintern Ende an derart in 
zur mikroikopischen Untersuchung' geeignete dttnni? Schnitte, senk- 
recht zur Axe zu zerlegen, dass kein Schnitt voHoren ging und wurden 
diese Schnitte genau in der Aul'einan<lerlolge geordnet, in der sie 
angefertigt waren, so konnten die ersten Anlange des ircsuchten 
Organs der Beobachtung nicht entgehen. Diese Aufgabe habe ich 
für zwei Embryonen von 8 Mm., zwei von 10 Mm., einen von IJiMm.. 
einen von 15 Mm«, zwei von 17 Mm., einen von 24 Mm. nnd zwei 
von 20 Mm. Liage soweit zur Belirledigang gdfist, dass ieh von 
jeden imndwtsns 4m Untere Drütkeil des Körpers in der ange- 
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deuteten Weise zerlegt habe und die sämmtUchen Schnitte geordnet 
besitze. 

iek habe die Embryonen zu diesem Behuf in einer 10( Lösiuig 
▼<m mnrem, cfaromsanreii Kali erhärtet, der kh für £flibryanen 
den Yorsag gebenr mnss vor einer LOemig der reinea Siore, sdW 
io sdnmdieii ProportioiieB. £8 dauert aUentingBbettfditiichlftDger, 
dafür bewahrt er aber seine Formen getreaer und erhlH nd» Mo^ 
nate ian^; ohne brüchig zu werden. 

NachdiMU der goiiüp:end erhärtete KiDbryo mit C'aniiinlcisunfi 
imbilirt war, wurden die einzelnen Schnitte mit Terpentin treklärt 
bis das Object den erforderlichen Consisteozgrad erlangt und in einer 
Lösung von Gaoadabalsam in Chlorofonn unter dem Deckblatt anf- 
gehoben. 

Ich wende tiidi an die Schilderang der hi Rede Bt^MUdenVer- 
Mftttisse bei den ehoelnen von mir untersuchten Alteisstata. 

Schaafembryo von 8 Mm. L&nge. 

Als Ausgangspunkt der Betinchtung diene die Einmunduncr'«- 
stelle der Wolf f 'sehen Gänge in den sinus urogenit^alis und es mojjen 
die YerbältniSRe verfolgt werden, wie dieselben sich in den vom 
Schwans- zum Kopfende aaf einander folgenden Qtterschnitt^ dar* 
bieten. 

Die Beseidnimig Qnersclndtt Ist in Jedem FiHlle eo pol wMbatt 
dass die Schnittebenc parallel 4en Gfenzfl&dien des ürwirbeis fSfit, 

den sie trifft. Mithin convergiren die s<änimtlichen „Querschnitte" 
gegen die liaiicliscite de.s stark gckrtimmten Embryo. 

Ich habe an diesem Exemplare auf der Strecke von 1 Mm. 
Länge 20 — 25 (Querschnitte angefertigt, also misst jeder Schnitt 
durchschnittlich an Dicke 0,04 -0.05 Mm 

das ftnsserste Ende der Wolff'sch^ Qingia sieh knrs vor 
der Emmttndnng ans der vorher eingehaltenen longitndinalsn Rich- 
tung battchwärts biegt, so treffen die ersten Schnitte, vom Schwan«* 
ende an gezfthlt, diese Gftn^e nicht gleich ()tter, sondern fUleo 
parallel der Axe dieser letzten Enden und erst der vierte meiner 
Schnitte enthält das quer gctrotTene Lumen der Gänge, hart ober- 
halb der eben erwähnten Jiiegung. 

Der erste Schnitt, der die Kinrnfindungsstellen trifft, zeigt 
Mgende Verhältnisse an den Theilen , die hier m Betracht kommoi: 
Das Lumen des smui mrogcuitalis bietet eine dreieckige Oeffinog 
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dar. die hintere ' ) Seite des Dreiecks ist die läii^^stc. Der ihr Lrepfen- 
überliegeiuh-. mit seinem Scheitel zur Bauchseite ^rewaiidtt' Winkel 
ist stuuii»!. die beiden siit liehen, spitzen Winkel sind an ihren Schei- 
teln ein wenig nach hinten ausgezogen, la jeden dieser Winkel 
läuft Ton hinten her der Wolf fache Gang seiner Seite aus, der 
bei der BelrachAimg to Prftpants tob oben her als Bilme erscbeint, 
indem aeine uitere Wand, mnerhalb des Prftparats gelegen, den 
Boien dar Bnne abgiebt» wfthreid das Hener an der obem Fläche 
d0S Präparats den Gang eröffnet hat. 

Von dem liUmen des siniis uro^iciiitalis nach liinten zu erscheint 
in der Medianlinie des Präparats eine kleine kreisrunde OclTiiuntr. 
von einem zierlichen EpitheliaJkranz umgeben : das Lumen de^i 
Darms. Seitwärts von demselben und in einer Kntternung davotti 
die etwa das dreifache der Dicke seiner Epitheliallage beträgt, er- 
sehenit sowohl rechts als links eine bogenfönnig gekrttmmte Linie, 
die Cooeatilät im Darm sn^ewaiidt, als seitliche Grenze der Faser* 
läge des Darms gegen die Umgebung; ?om fehlt die Grenze. Diese 
Linien sind in allen weiter abwärts gelegenen Schnitten nicht vor- 
handen. Sie deuten mithin an dem in Rede stehenden Schnitte dius 
au.>^serete der Peritonealhöhle an, das sicli also in «;leicher H(die mit 
der Eimntindungsstelle der Wo 11 loschen Giinge in den sinus uro- 
genitalis befindet. Die Ii^thelien abgerechnet, ist noch keine Spur 
hisMogisdwr Differenairung wahrannebmen. lüeiBe ronde, dicht 
ansmandor geinrigte Zelkm neimen gleichmässig die gaose An»* 
dehnung des Qoersdmittes ein. Dagegen ist das Epitheliom des 
Darms aowilkl, als des aims nrogenitalis ans ojliadriscben, mit deut- 
hdien runden Kmen versehenen Zellen ^^ebildet, die an beiden Or- 
ten in doppelter Lage auftreten. Eine scharfe Linie schneidet uher- 
all das Epithel von der äu.ssem lImgebun^^ Von dem vordem 
Winkel am Lumen des sinus nrogenitalis zieht eine doppelte Epithe- 
lialscliicht in der Mittellinie des Präparats bis an die vordere Peri- 
pherie disseURn, dort in das Epithelinm der äussern Haut über- 
gehend. Es ist das die Aoddeidang emes Spalts, durch den der 
Ifaras sich nach aussen itfhet» der sogenannten fiasura urogenitahs. 

Der nädiii hdlisn Sdmitt^ too oben her betrsehtet, zeigt 



1) & sei hier bemerkt, das» die Lokalangaben in der Bcsohreibung 
darchwefif auf di< aafreohte Stellung des Embryo Bezug uehmen; „naoh 
hiidiii** heilst »ko »sam BAdua**, oMoh oben" psaa Kopfiai*' hin. 
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einige Abweichungen von dem eben geschilderten Bilde. Das Lumei» 
des sinus hat iiniiel'ilhr I'-t'onii. Die beiden Hörner des tJ sind 
wieder die Enden der W ol fl scIhmi (ian^'e, die an diesem I*räparat 
von dem Messer in der Mitte ihres Kalibers iongitudinal getroffen sind. 

Der Darm ist zu drei Viert heilen seiner Periplierie, vom und 
zu beiden Seiten, von einem achmiüen Spalt rnngreort, dem Darcb- 
sehnitt der Perttonealhdhle. 

Die doppelte Epitheliallage in der BUttellmie, iwisofaen wam 
nrogenitalis und äusserer Peripherie, erseheint hier im V ei w h w iu dea 
bcgrilfen ; es leiden ihr die bestimmten Grenzlinien, sowohl die luitt- 
lere Trennunjjslinie zwisrlicii beiden Lagen, als auch die beiden seit- 
lichen ; die Zellen zeigen nicht mehr bestimmt die Vorm und Lage- 
rung der l4)ithel2elleu. 1^ sind nur Spuren davon wahrnehmbar, 
daas hier früher zwei Epitheliallngen bestanden haben. Solche Spar 
zeigen noch einige der nächst höhem Schnitte {cL Fig. !)• Darm ist 
der Schluas berechtigt, dass die fissura nrogenitalis froher höher hhuuif 
gereicht habe und Ton oben her TeniachseB 'wL 

Den folgenden Schnitt stellt Fig. 1 bei der Ansicht von oben 
her dar: Das Lumen des sinus nrogenitalis halbmondlörmig, die En- 
den etwas erweitert, der Durchschnitt der Wo Iii sehen (iänge noch 
mit jenem Lumen zusammenhängend. \"on der hintern Wand des 
Wolffschen Ganges geht eine nach oben offene Rinne aus, mit 
Epithelium ausgekleidet, das. sich von dem des Wolffschen Ganges 
nicht unterscheidet Der Boden der Bimie liegt voUstäadig.imiflr* 
halb des Schnittes, der Ebene desselben paxalld. . 

Die Durchschnitte der Darmanlage und Peritonealhöhle unter- 
scheiden sich, wie die Figur zeigt, nicht von dem Verhalten an dem 
vorherigen Schnitte, l'ebereinstinnnend mit jenem Schnitt zeigt 
auch dieser in der Medianlini«' zwischen dem sinus urogon. und der 
vordem Leri[iherie einen iiitenaiver gelärbteu ätreiien, den liest einer 
doppelten Epitheliallage. 

Der vierte Schnitt ist in Fig. 2 wiedergegeben. Man sieht 
den Wolffschen Gang qiier durchachnitten und vom Lamm des 
Sinns urogen. nach hinten und aossen abgerflckt, indem em S^lt 
der Peritonealhöhle zwischen beide euidringt Nach hinken vom 
Querschnitt des Wolffschen Ganges zeigt sich ein zweites Lumen, 
von annähernd derselben Weite, eifhmiig, die Spitze nach vorn ge- 
richtet. Es entspricht in st iner Lage und Weite genau dem hintern 
Ende der in den WoUl ädiuu Gang eiAmUndondeu liinue des von- 
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gn Sduüttef). Es unterliegt keinem Zweifel, dass es derselbe Kanal 
iit, der dort longitadinal getroien, hier, ein wenig bfther, qner dnrcli- 
sitaitleD norden ist Derselbe imiss also, Tom WolffKben Gange aas 
fnfrigt, eist eine Stred^e weit nach hinten (snm Rfleke hin) Terlaofen, 
dum ein Knie bilden nnd anfirftrts steigen (^ef^en das Kopfende hin). 

Der fünfte Schnitt enthält an (]ersoll)on Stelle, wie der vorige, 
(la^ unveränderte Lumen des W <> 1 ff 'sclien (ian*res. statt des zweiten 
Lumen dagegen das blinde Ende jenes Kanals, kenntlich, sobald man 
die mittlere Lage der Dicke des Schnittes in den Focus eingestellt 
hat, an zwei ooncentrisch in einander gefügten Kreislinien, der innern 
und äoBsem Grenze seines Epithels. 

Alle in der Richtung zum Kopfende hin folgenden Schnitte 
Imen aflein das Lumen des Wolff*8chen Ganges gewahren, dem 
sieh bald Querschnitte des Wolf f 'sehen Köi-pers selbst anschliessen. 

Dieser, nach oben hin blindendipende kurze Kanal, (h r mit dem 
nntern Ende dps WoHTschcn Gängers commiinit'irt. stellt, wie die 
wi'iiere Entwicklung nachweist, d.i e erste Anlage des blei- 
benden Harnsystems dar. Nennen wir denselben, der 
KAise wegen, NierenkanaL 

Ans den .VeiMltnisscn an den oben beschriebenen Schnitten 
ogiebl sich tlber seine Lage nnd Richtung bei der in Bede stehm- 
dn Altersstufe Folgendes : 

Ans der Rückwand des Wol ff sehen Ganges, da wo derselbe 
kurz vor seiner Einmündung in den sinus urogimitalis aus der longi- 
tudinalen Richtung sich bauchwärts wendet, ^eht der Nierenkanal 
nach hinten zu ab. Zunächst liegt er genau in der Transversal- 
Ebene des Embryo, dann biegt er sich aufwärts. In der Weite 
giebt er don Woiffichen Gange nichts nach. 

Auf andere Theile bezogen, so liegt die VereniignngsBtelle von 
Niorenkanal nnd Wolffschem Gange etwas «nterhalb des tieftten 
Punktes, den die Umbilikalarterie erreicht, indem sie den nach on* 
ten (zum Schwanzende hin) konvexen Bogen schlügt. Der Schnitt, 
der das obere blinde Ende des Nierenkanals enthält, trittt eben den 
Scheitel jenes llo^'ens. 

Nach direkter Me>sung des transversal gelegenen Stückes des 
Nienakanals beträgt dasselbe an Länge 0,13 mm.; das aufsteigende 
Stack mag, mm ich die durchschnittliche Dicke meiner Schnitte 
als Maass anwende, circa ebensoviel betragen. 

Wenn aoniH die jüngste von ndr beobaehlete BntwioUnngs- 
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stufe des Hanisystonis ciihmi hcreits ü.2-0,3 mm. lanp^en, rechtwink- 
Wli geknickten Kanal darstellt, so kann doch auch nach diesem Funde 
mit Bestininitheit ausficsidüclien werden, 

da SS das bleibende Harnsysteni bei Schaaf- 
embryoAQii zuerst als blindsackför mige Aus- 
stalpiiDg aus der Kackwaad des Wolff'schen 
Ganges hervorgeht 



Nach Erkennt niss dieses l'rspriin;.'s werten sich für die weitere 
Untersuchung die lieiden Fragen zur Beantwurtung auf: 

1. Wie entsteht dit' Niere selbst? 

2. Wie erfolgt die Trennung des Nierenkanals (Ureter) Yon 
dem Wolffschen Gange, resp. dem vas deferens? 



Schaalembryo von lü min. L ä n g e. 

Ich beginne hier mit dem QuexBchmtte, dar diefiümttndung des 
Mierenkanals in den Wolf fischen Gang enthält und venme sii* 
gleich auf die Figur 3; als Ansicht des Schnittes. Man sieht daraus^ 
der W Ol ff 'Ohe Gang ist querdurcfaschrntten «nd der Strang, der 
das Lumen desselben enthält, vom sinns nrogen. abgerftckt und 
durch einen nach aussen vordrinj^enden Spalt von der Hinterwand 
des letztern gescliieden. Es muss also die Einmündung des Wolff- 
schen (langes in den sinus nieiklich tiefer liegen; in der l'hat er- 
reicht man sie erst mit dem dritten Schnitte abwärts, vun dem vor- 
liegenden ans gerechnet. Da nun bei der vorigen iVltersstufe der- 
selbe Querschnitt, der die Ck)mmunikation des Nierenkanals mit dem 
Wolffschen Gange enthielt, augleioh auch den Wolffschen Gang 
im Zusammenhange mit dem sinus zeigte, so folgt, dass das 
beiden Kan&len gemeinschaftliche Stflek snnftehst 
a^ch gewachsen ist 

Man könnte gegen diese Argnmentation einwenden, dass die 
Schnitte in beiden Fällen mr>gliclier Weise nicbt die gleiche Richtung 
eingelialten haben. Allein dem lieL^MHiber muss idi darauf hinwei- 
sen, dass der Nierenkanal hier wie dort mit der Ebene des Schnittes 
zusamnienlallt. üebrigens ergiebt sich die Kichtigkeit des obigen 
Schlusses auch aus den Verhältnissen bei den nächst iblgendea Al- 
tersstufen. 

Der Nieradcanai ist im Vc^giekh sur frttham Entwioklungs- 
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stutV beträchtlich enfier {/ewinden, er zcijft etwa ein Viertel der erst 
beoöaditetea Weite. Zugleich bat sein LageverbäUtuiss zuiu W o 1 f f- 
Mfaen Gange sich etwas geänderti mdNi die EinmündungsBteUe mehr 
«B die iiflMre Wtad 4es totatern gerQekl ist. 8a ist dm «Us im 
der EbeM dos Qieneliiiitts y i cgo w StAck des Tfirrüitiiwlw Mchl 
dinkl DMii horten gerieirtety soadttn hkgt sMi WoHf *tdiai 
Qim^c WM oftdi hubHi und noKii« 

ieh enrAfem noch, dass vmn einer Spur des EpithdimsB dar 
tis8ura unHzeii.. wie der 8chiiitt in ^jlcjcher Höhe an dem Embrjll 
von ö mm. Lange sie zeigte, hier nichts walirznnelim» ii ist. 

Der niichste S<-iinitt zeigt die engen, von zieriicliem EpiÜielial- 
kranz umgebenen Lumina der Nierenkauäle quer durchfichnitUu, 'M. 
beiden Seiten der Wurzel des Mesenteriums gelegen. 

Hieran schtteest sieh in dem iblgonden Schnitte eine neue Bilr 
dnng an, indem jedeneüi ein» dentUch von der Unif ebeng ahfl^ 
gnonfen, im Qoenehnitt kreisftnnige ZeUengnippe hart hinter den 
KicMakanilen auftritt, die der niiAste Sohnitl m intimem ZoBam* 
«eahiinyi mit dmoelhen neigt. 

Diesen Seinritt gicht die Figur 4 wieder. Man sieht ans der> 
selben, dass der Niereukanal in di<'ser Höhe ein zweites Mal seinen 
Verlauf ändert, indem er ans der longitudinalen Kiclitnng sich al»er- 
mals dem Itticken zuwendet. Da hier die eben eiNvaiinte Zellen- 
gru]>pe hart hinter dem Kanal liegt, so tritt dersellx' \yei der Wen- 
dung in jene hinein, dringt bis stUD CcDtnun vor und endet dort 
blind mit tiaschenfiirmiger Erweiterung. — Weiter anfwärts gewalirt 
man den Kanal nicht mehr und die Zellengmppe selbst findet in 
du zweiten der fiilgcaden Schnitte ihr Ende. 

Diese Grnppe stellt die Anlage der Niere 
seihst dar. Beide Nieren, anf dieser Entwiddnngsstde Ton iMt 
sphArisdier Form, berühren sich in der Mittellinie, liegen hart vor 
der rh(»i!ungsstelle der \urta in die Arteriae umltilicales und neh- 
men last den ganzen Kaum ein zwiäclien diesen Arterien und der 
Wurzel des Mesenteriums. 

Mau kann nunmehr in der Betrachtung an der gewimmten An- 
lage drei Abtheilungen unterscheiden : die Niere, das innerhalb der* 
selben gelegene, flaacfaenfönnig erweiterte blinde Endstück des Nieren- 
knnala, Nierenbecken nnd endlich den abrigen Theil des Kanals, 
den Ureter. 

Um das Nierenbecken ist die SnbBtsns der Niere omoentrisch 
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in mehroron Laj^pn geonlnet, die sich bereits histolof^isth zu differen- 
ziren boj^innen. Zunächst der Epithel iallacr des Beckens, die sich 
aus regelmässigen cylindrischen Zell^ in drei- bis vierfacher iSchichfc 
zusanmiensetzt. kommt eine Lage runder, gedrängt an einander lie- 
gender Zellen. Es scheint ihre Lagernng durdi daa f^itheliiim 
einigennaassen bestimmt zn werden, obgleidi eine durchaus scharfe 
/ Grenze beide Lagen von einander sondert Man sieht diese Zdlea 
nimlich sich in der Verlftngerung der Axen der cytiadriscbea Epi- 
thelialzellen an einander reihen, so das» das Bild eine gewisse Regid* 
mässiijkeit darbietet. — Aehnliches habe ich auch am Kückennuirke 
bemerkt, wo in fnilieii Stadien, ehe noch eine Andeutuni; der weis- 
sen Masse auftritt, das Epithelium des t entralkaiials in besonderer 
Mächt i<4;kt>it sich darbietet. Auch dort setzt sich die Ordnung der 
Elemente des K])itheliums über die äussere Grenze desselben hin- 
aus auf die nächstanliegenden nmden Zelten fort 

Die darauf folgende zweite Lage der Nieren zeigt bei mehr ans- 
efaiander gerOchten Zellen deutliche Interoellnlarsnbstanz, wfthreod 
die dritte peripherische Schicht bereits die Anftage ihsrigen Banst 
enthält, indem ihre Zellen spindeMrmig gestreckt sind und mH ihrem 
Längsdurchmesser sich parallel der Oberfläche stellen. Aus der 
letzten Schicht gelit die Ka])sel liervor. 

Es i^t mithin die Niere, wie sie hier vorliegt, sehr rasch ent- 
standen, wenn man erwiilint. das« bei den Embryonen von 8 mm. 
Länge der Mierenkauai allein vorhanden war. 



Aus der Vergleichung der bei den be^rochenen beiden Ent- 
wickltingsstnfen auftretenden Formen des Hacnsystens kann ich 
mir nidit eine bestimmte Ymrstellung darttber bilden, wie sich der 
Hergang zwischen diesen beiden Stadien ▼oUzegen haben mag. 

Es scheint mir zweierlei denkbar zn sein : einmal wlreeB.nHi|^ 
lieh, dass sich die Niere aus dem hinter dem aufsteigenden Nieren- 
kanal gelegenen Zellenlager abgrenze und darnach erst der Kanal 
an seinem oliern blinden Ende sich nach hinten zu ^Yenden befiinne 
und in den in der Abgrenzung begrift'enen K(iri)er hineinwachse. — 
Andererseits wäre es aber nicht minder zulässig, anzunehmen, dass 
sich um das blinde Ende des Kanals die Niere gleich vom Begtam 
als „Hof* ansetze und dann die Wendung des so knopfiR^rmig ver- 
dickten obem TheUee nach hinten erfolge. 
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Mit Sicherheit zu entscheiden wäre die Friige, wenn die Unter- 
aachimg den Moment erfaaste, wo die erwähnte Wendung des Ka- 
oak aeh eben einleitete Das war mir J>i8her nicht vergönnt, indem icb 
die Mittelgtieder zwiadien den beBchriebeiMD Altenetufen nicht in 
flriuigen vermochte. Im Allgemeinen wh^ man eher geamgt sein, 
eiMB sns&mmenhftogenden Entwlddungsgang aoB dem erst gegebenen 
Anfange, «lein lilindsadce, vorauszusetzen, wobei der eigentliche Kör- 
per der Niere au.s ilen der Epitheliulwand (h's Blindsackes zunächst 
gelegenen Zellen durch Wucherung hervorginge. — Indessen wäre eine 
getrennte Entstehung verschiedener Theile eines Systems und nach- 
faerige Vereinigung doch aueh nicht ohne Analogie. 

Was mich bestimmte, M einer ersten VerOtetiichang der 
Torliegenden Thatsachen mich ftr eine UBpranglich isolirte Eot- 
siehnng der Niere anssnsprechen, war der Umstand, dass das Organ 
bei der zweiten Altersstufe bereits in solcher Entwicklung vorlag, 
während ich vorher keine Andeutung wahrgenommen hatte. Ich 
dachte dabei an das Auftreten der Spinalganglien, die jedeiilails 
getrennt vom Kückenmarke entstehen und dabei sofort als grössere 
Zellengruppe sich innerhalb der Wirbelplatten abgrenzen. Femer 
mnsB ich hervorheben, dass ich an dem Nierenkanal in seiner frOhe- 
8ten Ersdiehiing von einer ,,Fasenehiefaf als änsserer Lage semer 
Wand, wie Rem ak es vom Hlihndien schildert, die sich dnrch irgend 
lekhe Grense von der umgebenden Zellenmasse sonderte und den 
Matterboden fftr die Entwicklung der Niere selbst abgäbe, niciits 
wahrnt'hiiie. Vielmehr wächst das Ki)itheli;Un»hr, für sich allerdings 
scharf abgegrenzt, in die gleichniässig c()n)])akte Umgebung hinein, 
ohne eine besondere liekleidung iiiitziuiehnien. 

Eine solche fand ich indessen doch an dem blinden Ende des 
Kanals bei einem £mbryo, der ein Geringes mehr als 8 mm. maas% 
von dem mir aber nur zwei Schnitte gelangen sind. Dort hatte das 
Gsrmin emen Hof von Zellen, der das blinde Ende glekhmissig um* 
gab, stärker geftriit. 8fe seiebneten 'sich so von der Nadibarschaft 
deutlich ab. Ich nuiss darnach die Möglichkeit zugeben, dass die 
Gnindlage der Niere, wie dieselbe bei dem iMubryo von 10 mm. 
Länge vorliegt, nicht hinter (h'ni Kanal und von ilini gesondert sich 
abgrenzt, um nachträglich die Verbindung mit demsellu ii eimsugehen, 
sondern von Anbeginn rings um das blinde Ende sich gruppirt und 
im Verein mit demsetben die Wendung nach hinteil vernimmt 
Die definitive SstscMduig dieses Punktes bliebe somit suq^diit 
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Schaateiubry 0 von 13 mm. Länge. 

An dieser Alterastofe sind, verglichen mit der vorigen, nur 1b 
der Lagerung des Ureter mm Woiff 'sehen Gange und m der Fom 
des Nierenbet&ens Verftndemngen zu Terzeidinen. — Die Eiiimllii* 
dnngsstelle des Ureter findet sich n&mlieh an der inaaeren Seite des 

Wolff*8chen Ganges und das in der Ebene des QaeraehnÜte ge* 

lefiene Stück des Ureter's schläfst einen nach aussen convexen Ho- 
^en von der Kinniündun^'sstelle an, bis in die Nähe der Wurzel des 
Mesenteriums. — Der Abst^md der Vereiniiiun^sstelle beider Kanäle 
von dem sinus nro«;en. hat an Läivje nirbt zugenomnien. — Im 
Oentmm der Niere hat das vorher Üaechenförmig erweiterte bimde 
Ende dea Beckens sich gabiig getiieilt und die beiden Arme di?er- 
giren unter stunpüsni Winkel naeh anaaen «id innen. Dabei ist die 
Niere gewachsen, ^ Yemftmlicii, indem die mittlere der drei Lagen, 
die bei der vorigen Altersstufe innerhalb derselben unterschieden 
wurden, an Mächtigkeit zugenommen hat. Die innerste Lage tritt 
besonders an den bUnden Enden der eben erwähnten Arme des 
Beckens hervor. 

Schaafembryo von 15 mm. Länge. 

Die primären Arme des Beckens haben sich abermals getheilt^ 
80 daas der Uohlraom decaelbett jetit in vier gftacUoaieBe Eadm 
analänft, um welche atoh wieder die dnnkler gelkbteA Zellen mt^ 
centrirt haben, die darnMh bei der fitnleüang weiterar Bamifikate 
naidist betbeiligt erscheinen. 

Die Kapsel erscheint deutlich feinfasrig. Aber auch die mittlere 
Lage zeigt hier Spuren bestimmter histologischer Gestaltung. Man 
sieht ilire Zellen sich in gewundene Streifen ordnen, die bisher noch 
nicht deutlich von einander abgegreiut siud, indesseu doch bereits 
der Schicht einen eigenen Charakter aufprägen. Hiermit deutet sich 
die beginnende Entstehung der UankanAlohen «n. Zunaehst traten 
weder begrenzende lliembranen noob Lumina auf» Ersteie weiden 
bei Embryonen von 17 mm. Ltege bemerkt, letstete naeh aptter. 
Was hier vorliegt, sind solide Zellenbalken vim gekrOmmtcai Vero 
lauf. Kein Linistand deutet darauf hin. dass diese Gestaltung von 
der Wandscbicht des Hohlraumes ihren Anfang genommen, dass etwa 
von Kpithelialzapfen. die in die mittlere Lage hiueiiiwüchseji, die 
Ordnung der Elemente begonnen liabe. Im GegeatiiaÜ, das EpiUieiiuui 
iat nach wie vor acharf ahgeaetit» die aOriair gelMte, um dl9 
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MiTi<U'n Kiidrn do< Tlohlrauine«? concentrisch L'el;i«:t'rto Zellonsrhirht 
nicht minder bestimmt jre«ieii die Lap:e ab«<ejrrenzt. in der die 
fiildfing der Kanälchen sicli ankündigt — Krsrhcinen diese ako IB 
ilireB Anföagen weder als boUe AuswQdise desNiefeabedDm, atcb 
ab flelfide Eptthelialnpfea, «o bleibt ak DrittOB nur abrig, äiie iso- 
firte Bntotehuig denelben anaimelimen, die dureh direktoB Znsam- 
mentreten der Zelleii in der nHtleni Lage sich eiitfeitet 

Um sieh daTon m flben9eu<;en, dass die erst auftreteadeii 
Hamkanälchen unabbÄnui^^ von dem rentralen Hohlraum, dem Nieren- 
becken und seinen Arsten, ilirc Kntstchiini: nalniicii. ist es nnerläss- 
lich, auf die el>en l)('scliriel>ene Knt\vukiun->iih;i-t' zunn-k/um'hen, 
denn bereits Embryonen von 17 nun. i.änjre zei^jeii auf l)i!rchs<!hiiit- 
ten der Niere soweit vorgeschritteue lUmifikatioD des XierenbeckenB 
ud solche Ausdehnang der eiazelnen Aestc, das« dieselbea nadi 
▼erscfaiedeiien RiebtniigeB bis snr Feripherie der Kiere v^rdringfa, 
wftbrad aller Bann zwiscbea denMlben wa WiadnnieB der Harn- 
kanSiohea eiagennwaea iA; beide Syalene la^aen aidk damach ia 
ibreii Orenmi am eiiyafcw Sdmitle aisht ladir ttberscbea «id dia 
ürtbeil iber An- oder Abweseaheit von GomiounikationeD wird er- 
schwert. 

So bestimmt ich mich auch für eine isolirte KntsU'liung der 
zuerst auftretenden Hamkanälchen erklären mnss. darf ich 
anderere« 'it.s die M<igbchkeit nicht ausschliefe:>en, daa^ eiu etwa vor- 
handenes zweites bjrstem von Kanälchen einen UrspniKg aebme, der 
¥on der für das erstere geltenden Weite abveiche. 

Meine Untersuchungen sind für spätere Stadien nodi nicht so 
weit geftbrt, dass ich Aber die Ausbildung des gesammten Gewebes 
der Niere hier Bestimmtes an^EUstellen vermdcbte. Es mdge daher 
mit dem Angefahrten die Beantwortung der Frage nach dem ersten 
Auftreten der Niere j^^eschlossen werden. 

Nel>en der elnMi bernlnten Frage war oben noch die zweite 
aufgeworfen worden, wie im Verlauf der Entwicklung dio Trennung 
des Ureters von dem W o] ff vdien (lange vor sich gehe. 

Da nun die bisher l>etrachteten Entwicklungsstufen das ur- 
sprüngliche Verhältniss des Zusammenmündens beider Kanäle noch 
enthalten, ist es för diese Frage erforderlich, auf Altere Stadien 
überzugehen. 

Betrachten wir die QnencflMutte ans den EtebiyoMn versdoe- 
denen Atters, die die Efaimtlndung des UretMs ia dm Wellfschen 
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Gang enthalten, so lie«t stets ein Stück de.s Ureters in der Ebene 
dieses Querschnittes. Mit vorschreitender Entwicklung ändert dieses 
Stück, wie ein IHick auf die Figuren 1, 3. (I lehrt, allniühlig 
seine Lage zum \V o 1 f Tsclien Gange, indem die Kinuiündungsstelle 
versetzt wird. Während, bei dem Embryo von 8 mm. Länge, cL 
Fig. 1, der Ureter genau in «Ue .hintere (dem Rücken zugekehrte) 
Wand des Wolff 'scheu Ganges mOndet, bei dem Embryo von 
10 mm. LInge, Fig. 3, diese Stelle bereits etwas nach aussen ge- 
rockt — Bei dem Embryo von 13 Mm. Lfiage liegt die Stdle des 
ZusanMuenflusses in der äusseren Wand und - von dort aas ver- 
folgt — schttgt der Ureter einen nach aussen convexen Bogen, um 
in die Gegend der Wurzel des Mcsenteriunus zu gelangen, wo er 
sich in die longitudinuh» Richtung aufwärts biegt. — Noch weiter 
ist diese l)islokatit)ii bei dem Kmbryu vun 17 mm. Länge vorgerückt, 
Fig. 5; die Öteile des ZuMunmenHufises liegt vorn. 

Es ist mithin eine Lageverindenmg, wie sie eintreten »Qsste, 
wenn man den Wol ff sehen Gang um 180* gedreht hMte, so dasB 
sehie hintere Wand erst sur ftassem, dam sur vordem wird, — 

Ünrch diese Umlagerung wird der Ureter dem sinus urogcnitalis ge- 
nähert, so dass derselbe zwischen den Wol ff 'sehen Gang und die 
hintere W^and des sinus. in die er sich einsenken soll, zu liegen 
kommt. Es schliesst sicli nunmehr die Cnmmunikation zwischen den 
beiden Gränzeii. während sich gleichzeitig die Verl)indung zwischen 
Ureter und dem sinus (von jetzt an oberhalb der Einmflndung der 
Wol ff 'sehen Gänge zu bezeichnen) eröffnet 

Die Fig. 6 ist einer Entwicklungsstufe entnommen, bei der 
die letzte .\enderung bereits vollzogen ist, einem Embryo von 30 mm. 
Länge. Mau sieht, der Querschnitt trifft di«'se]be Region, die auch 
in den Figuren 1, A und 5 dargestellt ist, denn der entsprechende 
Theil der Ureteren fallt auch hier in die Ebene des Schnitts. 

Bte Einmdadung der Ureteren erfolgt hingegen nicht in dieser 

Ebene, sondern tiefer (dem Schwänzende nfUier). Die letzten Endeo 

steigen also abwärts und liegen bei ihrer Einmündung hart neben 
der Mittellinie. — Diese, in der Fig. G fehlenden Stücke werden 
mithin zwischen den Entwicklungsstufen von 17 und :iO mm. Länge 
neu hinzugebildet, denn die in beiden Figuren sichtbaren Strecken 
der Ureteren entsprechen sich vollkommen in ihrer Ausdehnung. 
Die Entwicklung dieser letzten Enden beginnt bei Embryonen to|i 
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circa 20 mm. L&nge und erfolgt gleichzeitig in der ganzen Länge 
der^iben. 

Im Anschlüsse hieran weise ich auf das mrrf^pondirende Ver- 
Ittiten der Wol ff 'sehen Gänge hin, wie es sich an demselben Qaer- 
admitte ans den vier Altersstufen, der m den Abbildungen benutzt 
ist, yerfolgen Iftsst: 

Bei dem Embryo von 8 mm. sind in der Höhe des Zusammen- 
flusses weder die Wände des Ureters uoch des Wolff*8Chen Ganges 
Ton der llnigebiiii^' isolirt. IWm dein Kiiibryo von 10 nini. (Fi?. 3) 
sta-kt das Lumen des W o 1 t rsciien (ianges innerhalb eines fast drei- 
kantigen Strandes, der mit der Basis der hintern Wand der l'eri- 
tonealhohle aufsitzend, neben dem Darm frei in die Höhle nach vom 
hineinragt 

DieMB VerUkniflB hat sieh bei dem Embiyo von 18 mm. L&nge 
(Fig. 5) vollständig gewandt Zwar der Strang hat noch dieselbe 

Form, anein er sitzt jetzt der vordem Wand an und ragrt; nach 
hinten in die Peritonealhöhle hinein. Beide Stränge bilden also eine 
Scheide, die den Darm is^i iäeinem ganzen freien Ümiauge nach vurn 
•nd seitlieh umlasst. 

Man sieht daraus, es hat eine solche Drehung um l '^o<^, wie 
sie aas der Lageverändernng des Ureters geschlofisen werden konnte, 
thitaüfhlicli aa dem «Dtom Theüe dea Wo Iff 'sehen Ganges statt* 
gdanden. 

Die femerweiten Veränderungen bis zu der in Fig. darge- 
stellten Entwicklungsstufe sind die folgenden : die beiden Stränge 
nähern sich der vordem Mittellinie und verengen da.durch dii^ Jlinne, 
in der der Darm steckt; gleuhzeitig wird die Peritonealhöhle weiter, 
der Darm tritt zurücl< und verlässt die Kinne ganz. Nnn treten die 
Stränge median iu Berührung und verwachsen ( ine Strecke weit 
mit einander zu dem von Thiersch^) bo genannten Genitalstrange. 
In diesem entstdien dann erst die Mfll 1er 'sehen Gänge, die Fig. 
6 im Darchsehrntte steigt. 



Das bleibende Hamqrstem g^t also bei Säugethieren als Aus- 
itolpung aus dem Umierengange hervor. Die Ueberemstunmung, 
die damit bei Säugethieren und Amphibien dargethan ist, fordert zu 



1) Illustrirte medu* Zeitsclir. 1652, S. Ii. 
M. Sehttlts«, Archiv L mÜUMk. Auatoml«. I. bd. 
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einer Prüfung der Angaben Remak'a über denselben Vorgang 
beim Hühnchen auf und ich will mich bis dahin allgemeiner Folge- 
rungen enthalten. Meine nächste Arbeit wird jener Prüfung gewid- 
met sein. 



KrkUius 4er AMüdHi^eB tif Taf. IV. 

Fig. 1. Schaafembryo von 8 mm. Länge. (^uirschuiU. 

e. Epithelium des Darms (liinierdarDisj. 

f. Faserschicht den Darms, 
p. PeritonealfaöUe. 

8. 8. Bums urogemtRÜB. 

V. LaiMii dM Wolfrithett dnges, in dm Amt aiftimMtnd. 

u. Unt«r (Nierenkaiial im Tastet 

r. Rest des Epiiheliums der verwachseneii fissara nrogenitalia. 

Fig. 2. Schaafembryo von 8 mm. Länge. Querschnitt, etwas höher. Be- 
zeichnung der Hnchstaben wie bei Fig. 1. Wolff 'scher Gang und 
Ureter sind beide quer durcbHchnittt n. 

Fig. Schaafembryo von 10 mm. Länge, (^uorschuitt auf denelben Höba 
wie in Fig. 1. 

e, f, p, s, Wt u wie in Fig. 1. 
a. arteria nmblliealif. 
Fig. 4. fieliaafembryo von 10 mm. Lftngo. QuopMAmilt, dsr d«a Cenkma 
der Mieren trifft, 
a. e, f, p, w liie oben, 
n. n. Nieren. 

11. erweitertes blindes Ende des Kierenluutals, Mierenbecken. 

m. Mosenterialgefasse. 
Fig. 5. Scbaafombryo von 17 mm. Länge. Querscknitt ans derselben Hob«) 

wie in Fig. 1 und 6. 

Bezeichnung wie bei Fig. 3. 
Fig. 6. Schaafembryo von 90 mm. Lftnge. Qaenchmtt ans derselben Höbe, 

wie in Figg. 1, S nnd 5. 

e, t, m, p« a, n, w wie oben. 

g. Btratum musculare dea Derma. 
M. Mülier'sobe Ginge. 
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Ueber Phreoryctea Henkeanns Hofm. 

netot 

Bemerktixigeii über den Bau anderer Anneliden. 

Von 

Vr. I^eydlg in Tübingen. 



Hierzu Tat XVI— XVIIL 



Die folgenden Blätter enthalten die Naturgeschichte eines im 
Freien lebenden Wurmes, der, obschon unsrer Fauna angehOrig, 
4M ittn nicht geringer Liüige, und irahrscfaeinlich auch nicht all- 
in settett ist, denn doch bisher niemals näher untersucht wurde. 
t)l ist die Anneh'dengattung und Art Phreoryctes Menkeiknus Hofm, 

Der Entdecker dieses Kingelwurmes ist der verstorbeiu- Hof- 
rath Menke in Pynnont, der ihn da.selbst in einen» Hninnen auf- 
fand. Wir erfahren Solches durch den um die Kenntniss der 
Lumbricinen verdienten Hofmeister, welcher das Thier in die 
Wissenschaft einülhrte. zuerst unter dem Namen Haplotaxis Men- 
Inana*) ^äter nnter der Beieichnnng Phreoryctes Menkeanus. Hof- 
melBter bemerkt ausdrücklich, dass dieser Wurm noch von Nie- 
mand ausser Herrn Menke lebend beobachtet worden sei und auch 
an keinem zweiten Standort aufgeladen werden konnte. Vielfiiche 
Kachsuchungen in den (Quellen des Harzes und in der Unigt'gciRi 
\uü Berlin bestätigten, dass das N'ürkuniinen des Thieres äusserst 
beschränkt sein müsse. Selbst au Ort und Stelle bei Pyrmont tsoll 



1) Arok. t NsturgMob. 1848. Der Nana Hftplotaxis ward« wieder «if- 
gtgebea, iraii er liereite in der Botenik Terbreoobt wer. Die Benennung 
^Iveofffolei (von ^^kift pnieoa und o^vaae» federe) kommt luent in der Mono- 
gnphie ,^emilie der BegMMtmtr, 1846** tot. 
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man nur mit groBser Mflhe sich Exemplare yendiafien k(tanen, auch 

sei es nnr ein einziger Bramien, in welchem das Thier lebe. 

Ich selbst habe die Bekanutschalt unsres AnneHden schon vor 
sehr geraumer Zeit geinarht. Um die Mitte der vierziger Jahre 
(1843 oder 1844) schickte mir. als icli dazumal in Würzburg stu- 
dirte, ein befreundeter Arzt mehrere dieser Würmer lebend. Die auf- 
falleDd langen, schnurdünnen Thiere mit so schön roth durchschim- 
mernden Blutgefässen batten sich in dem Scbr>pfbrunnen eines Dorfes 
bei Bothenbnrg a. d. Tauber in grösserer Menge eingestellt und die 
Aufinerksamkeit der Leute eij^jpg^^^ie miy^JWpe^CTdgty Wttrmer 
hielt ich so lange für völlig neu, bis mir das Werk Hof m eis t&rlB 
(Arten der Begenwflrmer 1845) in die E&ndo fieL au$ 
dann die Belehninp: wurde, dass der Wurm als MrooJyrtes (Haplo- 
taxis) Menkeana vor Kurzem angezeigt worden sei. Noch einigemal 
hatte ich das Thier während meines Würzburger Aufenthalts aus 
der obigen Localität erhalten, aber mein Vorsatz, dasselbe mono- 
graphisch zu behandeln, wurde immer wieder durch zufallige Um- 
stände üi den Hintergrund gedrängt. 

Nach Tilbii^en übergesiedelt wurde ich bald mit Vergnügei| 
gewahr,, dass dieser merkwürdige WuriQ hier ebenjGüIa m Ha«se 
sei und zwar wieder in emem Brunnen. Ich itlhrte jetzt meine. Ab- 
sieht, das Thier einer näheren Prüfung zu unterziehen, aus, woea 
ich mich um so mehr aufgefordert fühlen musste, als «ntcsrdessea 
sehr wenig Neues zur Kenntniss dieses Annelidep hinzugekommen 
ist. Das Einzige, was ich in Erfahrung l)ringe, ist, das.s Schlott- 
h au her im amtlichen Bericht der Göttinger Nuturforscherversamm- 
hmg. 1851), eine zweite Art des Genus l'hreoryctes beschrieben hat 
und dabei den Namen in Georyctes umgeändeit wissen will, da der 
Wurm eigentlich in der Erde lebe und nur -gelegentlich in Brmmeii 
gefunden werde. LeuckartOi dessen Jahresbericht ich dieses ent- 
nehme, bemerkt dann weiter hiezu, gelegentlich, dass Phr. Henkeanns 
auch in Glessen „ziemlkdi häufig"* mit dem Br^nntmwasser.iif Tag» 
gefördert wird. 

Da es nun endlich' kaum möglich ist, über Bau vnd Lebens-; 
weise eines Thieres zu handeln, ohne dabei die Organisation der 
nächstverw\Tndten (iescliöjjfe in's Auge zu fassen, um durch ver- 
gleichende Uetrachtuug das Verständniss zu fördern, so habe ich^ da 



1) ArcliiT i, NaturgMoh. 1B60. fid. JU; & U7. 
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und dort den Bau andrer Lumbricinen und der Hirudineen mit be- 
rflcksichtigt. 



Aeu^iäei'e Gestalt. 

Unser Wurm ist rein walzenfiirmig, etwa eine halbe Linif dick, 
aber über ciiHii Fuss lang-j. ^Vill man di»* wiiklichr Limgi.' des 
Thiene bemt-s^tMi. so niuss man es in cincni mit rti.in/en lii'-sctztin, 
aber sonst nicht weiter bevölkerten Aquarium beobachten. Hier 
streckt es sich gehörig aus, während es /. B. in einem mit Wasser 
gefiillten Teller niemals seine wahre Lange entwickelt, sondern haupt- 
sacblicb ImäueUormige Bewegungen macht 

Betrachten wir ntin das lebende Thier mit freiem Auge oder 
der Lupe, so' bietet sich uns zunfichst die Tracht eines ächten Anne- 
liden dat. Der Leib zerfallt m sehr viele Se-^^mente oder Ringel 
Das vorderste oder Kopfsegment spizt sich zum „Kopflappen" zu, 
in welchem die obere Portion dfs Xcrvenringes lifgt. Tntcr dem 
Ko]»nappen belintlct >icli die Mundotlnung. Das KopiVndc crsclicint 
übrigens weniLMM' spitz als das Hinterleibsende, ist auch kaum roth 
gefärbt, wahrend der übrige Leib zahlreiche rothe lilutgeluase durch- 
schimmern lässt. Man sieht das Kttckengefäss entweder als ununter- 
brochene rothe Zickzacklinie oder unterbrochen und in Blutpunkte 
aufgelöst ; — die verschiedenen Zustände der Dilatation und Gon- 
tractioiL Ausserdem machen sich in jedem Segmente zahfa-eiche hin 
OBd her gebogene Gefiteseehlingen sichtbar. Frisch gefimgene Thiere 
waren am schdnsten roth; im Aquarium verblassen sie nach einiger 
Zeft etwas, wahtscbeinlfeh aus Mangel an passender Nahnmg und 
dadurch vcrniinderter Dlutmenge. Lei^t man die Thicrc ins Trockene, 
so krümmen sie sich heftis: zu einem Knäuel zusammen und da 
jetzt alle Blutgefässe naher zusammengesch(d>en werden, so nimmt 
die Ri)the des verktirzten Thieres zu. Ausser der rothen Farbe kommt 
noch wie bei manchen andern Lumbricinen ein lebhaftes Iriitiren der 
Oberfläche hinzu. 

Was die Stachel borsten anbetrifit, welche man bei greller 
Beleuchtung des Thieres acbon mit frewm Auge, da wo sie etwas 



1) Ttl xn, Fig. 1. 
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henroigescbobeii sind, sa erblktar wiDHg, §0 9Mm liit tm yUx 

Reihen am Körper herab'). Jedes Segineiit heatit m fMiMli 

Paar und eins, welches stark seitwftrts und ohea, man k(innte fut 

sagon dorsal sitzt Sie beginnen hinter dem Knpfsegment und 
erstrecken sich bis zum vorletzten Schwanzringel; der letzte Ring 
samuit seinem zugespitzten pjidhippclien entbehrt der Hakenborsten. 

Regel ist, dass die Haken boi->.ten zu je 1 stehen; vergleicht 
man aber verschiedene Körperstücke eines und desselben Individuums 
miteinander, so bemerkt man bald, dass sie zwar in der Mitte d.ag 
KOrpers an der ventralen Seite gewöhnlich zu 1 stehen, dass sie aber 
auch zu 2 stehen können; die aberzaUige scheint die BoHe einer 
Reserveborste zu haben. Dabei smd sie entweder gleichgroes, oder 
die eme ist, und zwar oft, um vieles kiemer und unentwickelter. 0ie 
Borsten Schemen eben einem beständigen Wechsel unterworfen m 
sein, daher die Abänderungen in Zahl und Form •). Indessen steht 
doch die Grösse und Starke der Hakenborsten in einer gewissen 
l^f'ziehung zu den verschiedenen Körpergegenden. Sie beginnen hin- 
ter dem Kopfe klein, werden dann länger und starker ; nach dem 
Schwanzende zu sinkt wieder ihre Grösse. Dabei zeigt sich ferneir 



1) Da Obifre» mit dem von (Iruho in »einem Werke: Pio Familien 
der Annelidon, Berlin Iböl, ausgesprochenen Zahlenverhält niss in Widerspruch 
stehtt 80 erlaabe ich mir sa bemerken, dass dieser vorzügUcbe Kenaer der 
Ringelwünner seine Angabe selbst »Is einen „Fehler** gegen mkli bnefSoh 
erklärt. Ich hntte mir die Freiheit genommen, Thiere in Weingeist nnd ver- 
snehsweise nuoh ein lebendes Exemphtf nnch Breslnn sn sdiiekea. Letzteres 
konnte ira noch lebenden Znstttde der gerade t a r sOTU aelten flehlflsisdbMi 
Geselisohaft in einer Sitzung rorgelegt werden. 

2) Man rechnet auch die Gattung Chaetogaster tu denen, bei welchen 
die Üüiulel di r Borsten liings den Bauchseiten einzeilig stehen. Diess ist. wie 
ich sf lio. d<jeli tML'oiitlich nur sclioinhar und durch die frewöhnliche Unter- 
sucliunf^sweine mit dem Deckglas hervurgernfon. Man vermeide das Deckglas, 
setze etwas Essigsaure zu und e^ zeigt sich, dass diu Burstenhündel in der That 
jederseits in swei Bftndeln stehen, die allerdings sich so nahe gerftokfc 
sind* dus der Druck eines Deckglases sie snm Zusuuneiiflicsseii Inringen, 
mithin einseilig madken kann. 

8) Aehnlidies kommt bei nndem Lvmbricinen vor. Bei I^ombricahki 
variegatns erblidce ich ftbersUilige kleine oder Reserreborsten; an EBckjtenen^ 
bei Durchmustertttg einer grösser» Annhl ton TUttPen ist gtr vieki seMetr sn 

sehen, dass unter den vier Büscheln für den einzelnen Ring noch da und dort 
ein übf>r/sthliger Büschel oder auch wohl nur eine eissige Borste, weiche 
ein Büschel vertritt, zugegen sein luuuu 



Digitized by Google 



Ueber Phreorjoiei Menkeaaus Hojm. 



258 



•Ii 6lWM gMüBBiMlpB, tes die teaCnüM vmi Asfluig an stMer 
mid länger rIb die dofSftkm ^Bd. 

Die eigentliche oder Gnind^restalt der Stachelboi*jJten ist die 
sanft Sförini^' «ekrümniter (iehilde. Etwa in ihrer Mitte zeigen sie 
eine wulstartige Verdickung. Das freie Ende des einen Staehels ist 
rieralich stumpf und gerade, das eines andern kann sich scharf zu- 
spitzen und inst sifheinHinig krümmen. Auch erscheint nicht selten 
diew Spitze des sonst gelbhchen Stachels tief hornbraun geÜU'bt. (Ueber 
Scnlptwr, £iititohiiiig, Muskeln e4c. folgen die MittheUtmgeD aaten.) 

Bei den Wedisel der SUehelborsten mtaen manche nach in* 
oen in die Lebe^höhle genthcn; denn nur so eridirt gieh eine Er- 
edwniing, die man liogBt anch am gemeinen Regenmirm beobachtet 
hat. Ich sehe nftmlieh in gleicher Weise bei Phreoryctes hn hhitei^ 
sten Leibesende mancherlei Detritus, in welch<'ni sich atich abge- 
storbene Stachelborsten zu Klumpen zusammengeballt haben können < j. 

Lebensweise. 

Nach der Angabe Schlotthauber'a soll Phreoryctes in der 
Erde leben und nur nifUlig in die Brunnen gerathen* Bis jetzt 
habe ieh kehieErfiahrang gemacht, die hieran als Beet&tigung dienen 
konnte. Jeden&Us mfleste die Erde, hi der das Thier auleben hätte, 
aeln: fraohter SoUemm sein, denn ea ist der Feuchtigkeit ausser* 
ordentlkii bedthftig. Ans dem Wasser herausgenommen und ins 
Trockene gelegt, geht es rasch zu Grunde. Einstweilen bleibe ich 
bei der Ansicht, dass der eigentliche Aufenthalt des Phreoryctes 
das Wasser und vorzugsweise jenes der Brunnen sei. 

Alle Exemplare, welche ich früher in Wttrzburg und auch 
qAter in XQbingen erhielt, waren mit dem Wasser aus der l iefe 
herausgekommen; nm so erfreulicher war es mir, auf einer zoologi- 
schen Ezcimon, welche ich im Torigen Herbst (21. i^pt.) bei Ro- 
thenburg a. d. Tauber machte, den Wurm an einer Stelle lu finden, 
wohin er sehwerlich durch Znfidl gerathen war. Ich stiess n&mlich 
mitten anf dem Feld auf eine mit ehiem Stein Qberdeckte Quelle 
mh dneM Abzugsgraben. In diesem erbeutete ich zwischen dem 
Gewirr Ton Wasserpflanzen ein lebendes und zwar sehr grosses 



1) Y««^ 4bv Iiiga ii«d Fona der aiMhiBlk^ntoii* Taf. XVI, Eig. 2, 
3 and 4. 
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EacNiiplar. WeUduer Gnud aoU ans bewcig^n immuMhiinii, dtmikme 
Aoneltd nicht eigentlich hier seine W<duiBtitto gehaht habe? 

Während der Winteneit habe ich in den Waaier der Bmnnen 

hiesiger Stadt nichts von unsern Würmern bemerkt, erst beim Ein- 
tritt iiiiklerer Witterung erscheinen sie. Im vorigen Frühjahr (1864) 
zei^'ten sie sich am ersten wärmeren Maitag (+ ""K.); vorher bei 
andauernd raulier Witterung waren keine zu verspüren. Von da 
an mit zunehmender Wärme erhielt ich sie in immer grösserer 
Menge ; aber nacli Mitte Juni wurden sie seltener und vom JuU «a 
liess sich in dem Watsier des Brunnens keiner mehr blicken. 

. In einem Aqiutriam, dessen Schlammboden mit mehren grOap 
sem Steinen bedeckt ist, haUen aie sich seit l&ngrer Zeit g«t. 
Meist hatten sie sich unter die Steine »iraekgesagen und zwar gerne 
gesellschaftlich und ineinandergevirrt Bei kOUcr Witterung nom 
bei Regenwetter blieben sie unter ihren Steinen verborgen, hingegen 
an recht \Yarnieu Ta^i ii (-+- 20« R.) sowie bei Gewitterluft krochen 
sie regelmässig hervor und unruhi'4 hin und her. Im letzten feucht- 
kalten Sommer waren sie oft wochenlang unsichtbar geblieben. Gegen 
Mitte Juli wurden die im Mai eingesetzten Thicre etwas matter und 
heller, wahrscheinlich aus Mangel der rechten Nahrung und viel« 
leicht auch wegen ungenügender Beschaffenheit des AufentJ^tfiortoa. 
Als ich im Herbste von etaier Ferienreise zurflckgekehrt var, kam 
im Aquarium kein Phreoiyctes mehr zum Vorsehein. Ich hatte an« 
genommen, da sich auch während des ganzen White» keine Spur 
von ihnen weiter zeigte, sie seien alle abgestorben, aber am entei 
wilrmeren Mftrztage ( 3. März bei + 7«R) erschienen iue wieder. 

Ihre Xaliruug scheint aus rtianzeawurzelu zu bestehen. Ich 
schhesse dies daraus, weil in dem mit ValliMieria besetzten Aqua- 
rium, in dem sonst ausser einigen Wassersclmcc)<en kein Thier ge- 
halten wird, nacli und nach die euizehien Ttiauzeustücke vom Bo- 
den sich Kisten und in die Höhe stiegen» wobei mh zeigte, dass sie 
aUe wurzellos geworden waren 0- ^ 

IHe Bewegungen des Thieres sind schlangenförmig, aber 
etwas steif und ungelenk, was Jedem auibUen muss, der die Bewe- 
gung andrer Anneliden dei» Binneii-Landfls kennt Ursache Uevoii 
seheint in der dicken Cutieida eütersats und m der dOnaea Sdiiefai 
Ringmuskelu andrerseits zu liegen. 

1 ) Noch im Augenblloka (JoU 1666) Bind tie am LelMii, nlthiii ab«r Jahr 

und Tag im Wasser. . ' < 
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lieber die Fortpfianziiiifr etwas zu beobachten, int mir bis jetzt 
nicht gelun^'CD. — Ich gehe jezt über zur Betrachtung des gröbem 
und fernem Baues. • 

a. Von Phreorvctes. 

Dieser Körperthcil setzt sich zusammen aus der Cuticula und 
Quer Matrix, aus Drüsen und den Borsten. 

1. Cuticula. Sie bildet die äusserst« Begrenzung des Thieres 
und ist verhältnissmässig sehr dick *)} wenigstens dicker als bei an* 
dem mir bekannten Lumbricinen. Auf Quer^bnitten durch das 
ganze Thier erscheint sie als heller Saum mit deutlichen Schieb- 
Uinu>linien. Von Wüinicni, wclclie z. B. in einer doppelt chiom- 
j^aiiren Kalilüsung gelegen hatten, kann man sie leicht in grössern 
Lappen abziehen, die jetzt noch folgende nähere Beschaffenheit er- 
kennen lassen. 

Die Oberfläche ist nicht glatt, sondern zeigt zwei feine sich 
kreuzende t*ttrcheulinien. Dazw^en machen sich abstandsweise 
kleme Oeffiiungen bemerklieb. Ausserdem unterscheidet man noch 
anf der freien Fläche, ebenfalls zerstreut, lichtere, rundliche Fleckeui 
Aber welche die gekreuzten Linien niclit weggehen*). 

An Faltungsstellen der Cuticula, al^o im optischen Durchscimitt, 
kommen nicht blos wieder die Schicht nn;^slinien zur Ansicht, son- 
dern auch von den vorhin erwähnten Oefihuugen ziehen sich feine 
Kanäle hinab zur Matrix; endlich sieht man sehr weite Löcher oder 
Emsackungen der Cuticula nach innen : es sind m bestimmter Zahl 
und Yertheilung die Stellen, wo die Borsten heraustreten Von 
den fernem Kanälen habe ich noch insbesondere zu erwähnen, dass 
dieselben nicht Porenkanäle in gewöhnlichem Sinne sind, sondern 
die Durchgangsstellen für die Au>tVihruimsgäiiL'e der Ilatitdrüseu ; 
man könnte auch sagen: sie sind die Au^luliruiigsgänire selber. 

Eine Cuticularbildung sind auch die Stachelborsten. Da 
schon oben Uber Form, Farbe, Lage und Vertheilung das Nöthige 
bemerkt wurde, so sei hier nur noch des feineren Eeiues und der 
Entstehung gedacht 

1) Taf. XVn, Fig. 16, a. 

2) Taf. XVn, Fig. 10, A 

8) DiMelbe Figur B. . . 
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Die Oberfläche der Stacheln zeiiyrt, m wölt dieselben herrorge- 

achoben werden, bei guter Vergrüsserung eine schuppige Sculptar *), 
wie sie in iihuliclier Weise am Hautpanzer der verschiedensten (xlie- 
derthiere anzutreffen ist. Fenier lassen sich da und dort innerhalb 
der Borsten Züge von Ijäng5y?treifen unterscheiden; dieselben sind 
nnterbrocben und machen bei genauerem Zusehen den Eindruck von 
Lftngsspältchen. An der Basis jflngerer Stacheln tret«n gerne irisi- 
rende Farben anf. 

Was die Entwicldnng*) der Stacheln betrifft, so ist soviel ge- 
wiss, dass sie in sack- oder wenn man will, drOsenartigen Eintiefiu^ 
gen der Haut gebildet werden. Die jüngsten stellen sich dar als 
rundlich ovale, helle Körper, an dem einen Pol mit einer kuppen- 
artigen Verdickung. Die nächst folgenden zeigen ein spitz ausge- 
zogenes Ende des hellen Körpers und dieses abermals von einem jetzl 
schon deutlich stachelähnlichen Ueberzug umhüllt. Diese und die 
anschliessenden Bilder bis zum fertigen Stachel lassen sich als Chi- 
tingebilde deuten, welche durch Abscheidnng nnd Schichtung von 
emer einzigen Zelle her ihren Ursprung nehmen. Es ist mir aber 
bis jetzt nicht geglückt einen Kern in dem primären hellen, aU 
Zelle anzusprechenden Körper wahrzunehmen, wesshalb ich letztem 
eher als eine ])apilläre Erhebung der Matrix ansehe, welche durch 
Abscheidnng den Stachel erzeugt. Jedenfalls wäre der Unterschied, 
ob der Stacliel seine Entstehung dem Territorium einer einzigen 
Zelle verdankt, oder mehren Zellenbezirkeu, nicht sonderlich hoch an- 
zuschlagen. 

Die Entstehung der Stachelborsten in driisenähnlichen Säcken 
der Haut als ein Abscheidungsproduct oder Cuticularbildung der 
das S&ckchen auskleidenden Zellen giebt em neues belehrendes Bei- 
spiel zu der von mir vorgetragenen Ansicht *), dass zwischen eigent- 
lichen Drasensecreten und den festen erstarrten CuticularbQdungen 
kein wirklicher Unterschied stattfindet. (Bei Lumbriculus variegatus 
und Stylaria proboscidea habe ich das Hervorbilden der Stachelboreten 
aus solchen dnisenahnliclieii Sacken in gleicher Weise beobachtet.) 

2. Matrix der Ciiticula. Dieselbe bietet an sich nichts 
Besonderes dar, indem sie aus kleinen Zellen besteht, welche beim 



1) Taf. X\'n, Fig. 9; Fig. 16; Fig. 17. 

2) Taf. XVII, Fig. 11 A. 

8) Yom Bau des thi« r i«ohen Koxpen S. 44. 



Digitized by Google 



Abrieben der Cuticula vom frischen Thier in grosser Ausdehnung 
ao dieser anhafteu bleiben, ihr Protoplasma ist fein {granulär und 
flenlich dunkel. An l'hieren, weldie mit Beagentien behandelt 
wwta, lifisi sidbi beittgUch der liagertng im Niheren selMn, daas 
ie ZeQen in gewiaeen sehnuileo rin^* oder gttrtdfitmigieii Linien 
iawger «MiiMiider tieften, «qM im Einkleag mit den fehlfaetaen 
4Mi MnskeUlifttigkeit entsteheotoi Ringen der KOrperseginente. 

Bemerkenswerth ist übrigens noch, dass sich die Zellen an Thie- 
ren, welche in einer doppelt chronisauren Kalilösung lagen, nach un- 
ten in sich ausfasernde Fortsätze verlieren. Zellen, welche zufällig 
ik unteres Ende nach oben kehrten, liessen vier soldier Fortsätse 
QBtencheiden, wekhe wie von vier Eoken ihrm Unpnuig nahmen. 
An der Oberlippe sind dieee Zellen nm vieles TerlAngert ; ate bilden 
tot, wenn man die Iwricttmmliche Beseicfanung hiefllr anwendet, ein 
Cylinderepithel 

Wie als Modificationen der Cuticula die Stacheln nambaft zu 
machen waren, so sind jetzt als eine Abänderung der Elemente der 
Matrix gewisse Hautdrüsen anzuführen. 

Man unterscheidet dieselben besonderä leicht am Kopiende tüs 
markirte Körperchen; sie haben gerne ein compactes Aussehen und 
brechen das Idcbt stärker als die gewöhnlichen Zellen der Matrix. 
Am Tordem KOrperende steben sie in grOsster Menge und ebne be- 
rnndera bemerkbare Gruppirung aber das ganze Körperaegment weg; 
in den flbrigen Kdrpersegmenten büden sie entweder ein oder swel 
Ringzonen*). An den Segmenten geu'en die Mitte des Körpers zu 
unterscheide ich jedenfalls zwei Drüseiigürtel. Obschon es dem 
ersten BUck nach den Anschein hat, als ob an s(»l(heu lirü.seugür- 
tein DrOae unmittelbar an Drüse sich reihte^ so wird man doch bei 
genauerem Zusehen inne, daaa zwiscben den einzelnen Drttaen noch 
die fewObnlichcn ZeUen der Matrix sieb hinziehen. 

Jede dieser Drosen ist ein Siokcben, dessen Ausfilhningsgang 
eiaer der oben erwähnten Kanäle der Cuticobi ist*). Sehr scbdnlissl 
sich diess an Thieren sehen, welche frisch in Alcohol geworfen, dann 
mit Essigsäure, schliessUch mit Olycerin behandelt wurden. Durch 



1) Taf. XYU. Fig. 9. Fg. 15, b (Matrix im Gimien); Fig. 10, G (£le- 
mente isoUri). 

3) Tftf. XVU, Fig. 9, b. 

8) "UL Xm, Fig. 1% 0. 
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Erwdobun^ micl Quellnng der Gtiticate sind jetzt die ' Kanftle nicht 

blos sehr klar geworden, sondern auch ihr Zusammenhang mit den 
Drüsenstiokchen tritt scharf hervor. 

Der Inhalt der Drüsen ist in frischem Zustande eine homogene, 
etwas glänzende bubstanz und der Inhalt ist es, welcher das vorhin 
schon envälmte gezacktrandige Aussehen bedingt. Nach Behand- 
lung mit Keagentien zeigt das Säckchen anscheiaeod eine sehr dicke 
Wand, indem man denthch zwei Linien, eine äussere und eine innere 
unterscheidet*). 

Nooh meine ich etwas an den DrOsen bemerkt ra haben, was 
im Yereb mit dem von mir an den gleichen Organen beim Regen- 
wurm Beobachteten weiter verfolgt zu werden verdient. An Sdinltft- 

uiul Zerzu])fung8prSparaten ist es mir nämlich mehrmals vorgekom- 
men, wie wenn feine Züge einer blassen Substanz — vermuthungs- 
weLse Nervi-u — an die Säckchen iicrangingen * ). Selbst am frischen 
Thier nach methodischem Druck wollte es mir scheinen, als ob 
an die Sack eben l eine Nervenfäden sich ansetzten. Doch ist eben 
in frischem Zustande die nervöse Substanz so zart, dass bei der 
Schwiengkeit des Gej^enstandes oberfaaapt eine ganz sibhereBeobach- 
t«Bg bis jetzt immdglieh war. 

• « 

b. Von andern Lumbrioinen. 

An das im Voranstehenden über die Haut von Phreorvetes 
Mitgctheilte schliesso ich jetzt Beobachtungen über das gleiche Or- 
gan anderer Lumbricinen au, um dadurch vielleicht einige Verglei- 
chungspunkte zu gewinnen. 

1. Lumbricns. Zu meinen Bemerkungen •) über die Cuticula 
habe ich nachzutragen, dass sich auch hier über die Oberfl&che des 
Oberhäntchens weg ein sich kreuzendes Streifensystem erstreckt, das 
auf FurchnngsUnien zu beziehen ist In den KrenzungssteBen dSnen 
sich wieder die Kanäle der HautdrQseft. An der Oberlippe zeigt die 
Cuticula insofern eine gewisse Besonderheit als (bei L. agricola, 
Hofm.) am umgeschlagenen IJand eine Art Differenzirung in hel- 
lere und dunklere Abtheilungen erkennbar ist. 

Die Zellen der Matrix sind abermals an der Überlippe um vieles 



1} Taf. XVII, Fig. 12, A. o. 

2) Dieselbe Figur bei d. 

8) ZeitMhrift f. wiiMOMh. ZooL 1849. S. 108. 
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lligflr «Ii aiB «brigon KBrper ; dabei Mbnal, cvlmdiiseh imd ibr 

unteres Ende geht in feine Fäsercheu aus*)- Hält eine Gruppe 
s*>klR'r Zellen noch in luitiirlichor Lape zusammen, so zeigt sich da- 
durch nach unten ein diihtis teinzaseriire-^ Wur/elwerk, und was 
mir noch besonders bei lU'handlun;: mit Kali bichromicum aiiflallt, 
in den Zwischenräumen des ietztern sind aubufirdem sehr kleine, 
Slnhlige Körper oder Krttmeln vorbanden. 
. haÜMitdrttMii erstreckea aieb wiedor Ober den ganzen KOrper 
nd acheinen wie bei Pbreoryctea an gewiaacn StcUtt gehinft in 
fllehm. Ibre GciUlt ist niehftflbenU die völlig glMe. Am Scbmnn- 
ende s. K. sind ea rein kugelige Benteleben und die AnafllbnnigB» 
gänge flind die enribnten Kanile in der Gotioda. An der Ober« 
und Unterlippe aber haben sie wohl in Anpassung an die verlänger- 
ten Zellen ihrer rnigcbung, eine laugliche Ciestalt angenommen, wor 
bei der K(M-n \i'a\\/. liinten liejrt. 

' An diesen Drüsen des Kopfes habe ich aber, wie schon vorhin 
angedeutet wurde, noch eine Beobachtung gemacht, die lair von in- 
tereese ist Zerzupfungspräparate aus ThiareB, nukhe in verdünnter 
Utoung vpB doppeltchromsanrem Kali lagen, Migen deutlicb, daas 
9/ßk die Drflsen in einen dOnnen lEOmigen Strang iorUetien *X odtf 
uupn man wiM, diy» aicb ein fein grannUrar . Strang an dn Ende 
dm DrtlBenaftflk^hew anbeftet und dieaer Strang bat den Habüna 
einea nerrösen Strafens. 

In der frischen Haut des Kopf lappens ') heben sich die Drüsen 
ala helle scharf gelandete, das Licht ütark brechende Kürper ab 

1) Taf. XYII, Fig. 12, B, a. c. 

2) Die letJEt oitirte Figar: d. ' 
' S) Ttf. XVII, Fig. 13, b.' 

4) TendMeden bievo& »ind uidenaIb«nStf)Uo(vergl. Taf. XVII, Fig, 13. 
fl| «od anler gMehen Dnittadita blats« rnndliehe Flecken ivahnni» 
nehmen, veloke um des fünf- und eedufiMihe gröaier ak die obigen ein« 
zelligen glänzenden Körper und oftmala durch Pigmente abgegrenzt er- 
Bcheinen. Ich vcrinuthe, daHs <li»'3s die Aequivalente der von mir bei den 
Eirf^ln fiitdockti-n ()r},'ano sind. (Mi'iiie Tafeln zur verjprleich(.'ndon Anat. Taf. 
II, Fi;^'. 5, e; Taf. III. Fi^. 1; T:if. V 0 Die weitere Unlersuchiiug i^^t mit 
den äussersteu Schwierigkeiten vcrbuudon : ulles was ich ncK;h sah, war eine 
gewisse Zusammensetzung der bellen l<'lecken aus grossem blassen Zellen. 
Et iprieht nicht gegen die Deutung, weldie ich fraglichen FleokeD geben 
■öchto, daea «ie loAk bloe vm H^ptt eeaden auch 'lelbet am Sobwaasende 
▼eekoBMib Dean andi bei Sgehi sind ja die geiiaiailwi beofanfSnaiaea 
Organe niobi auf daa KopiMida beedM^ak^ 
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2. Lunibriculus (L. variegatus. Müll.), Cuticula mit imMtt 
rautiger Zeichnung. Zellen der Matrix am Kopf länger als am 
übrigen Körper. Auf der Cuticula feine CTust- )Borsten am ganzen 
Körper, am Kopf meist truppweise stehend. Siehe meiiie Ta^ein ^ 
vgtgleichend. Anatomie. Taf. IV. Fig. 6. 

8. Enchjtraens. Cuticula an der Oberiippe nrit besonderir 
Hdckerbildung, was ich an einem andern Orte (Taftln a» ^fXfg M ml L 
Anal Taf. IV, Fig. 4, a) bereits dargestellt habe. Zelkn der Matrix 
auch hier an der Oberlippe länger als am übrigen Körper. Ueber 
die Hautdrüsen siehe meine Angal)en im Arch. f. Anat. u. Physiol. 
1862, iS. 94 u. Tafeln z. vergl. Anat. Taf. IV. Fig. 2 u. 4. 

4. Saenuris (S. variegata. Hofm,). Cuticula mit kurzen, feinen 
(Ta8t*)Bor8ten. Zwischen den Matrixzellen am Kopf, dann auch 
mtrent am «brigen Körper die Uautdrtten ä Form glAmender 
scharf markirter Gebilde. 

5. Nais (N. elingais IM/., K. [S^flufto] proboeddea MuU.). 
Gutienla mit den Taitborsten. Am Keplb die gttaaenden biniAM^ 
gen Körperchen, welche ich auf Hautdrüsen beeiehei 

6. C h a et 0 gaste r. Auch hier fehlen weder die Diiisen noch die 
Tastborsten. Letztere sind abermals wieder vornendich am Kopfende, 
dann auch am Schwänzende, wenn schon an diesem Orte etwas we* 
Biger langf entwickelt; über den gansen abrigm Körper kommen 
sie zerstrent vor. 



Ana yoranfeebendem erheUt, dass bei aneam eiidieimiBdMNi 

Lnmbricinen nnd Neiden in der Haut eigenthflmliche Körper von 
kolbiger oder zackiger Gestalt vorkommen, welche zwischen 
den gewöhnliclien Zellen der Haut liegen und indem sie das Licht 
stark brechen, als scharf markirte glänzende Gebilde sich darstellen, 
lu gehäuiter Menge stehen sie am Kopf, während sie am übrigen 
Körper melu* vertbeilt zu sein pflegen. 

Die Organe, um welche es sich handelt, sind meines WisseiB 
bisher wenig beachtet worden ; es ist wahrscheinlidi, dass die von 
d^tJdekem bei euugen Naiden bemerkten „waraenartigen Hervor- 
ragungen der Haut'* fragliche Gebilde sind; gewiss ist^ dass Bach* 
holz*) sie bei Enchytraeus bemerkt und als „Tastkörperchen'' be- 

1) Beitrage «ir Anali der GeAtong finöhgrtraettfe nebet AngAbe der um 
KöBigsberg ▼orkommenden Forrneü derselhea. Schrillen der phjeiksliieh* 
ökonomiiclien GesellMbeft in Königebeig. JlMrg. JU« .1808. 
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schrieben hat. Was von senannttm Beobachter über ihre LAge 
„unter der Cuticula" und „in der Epidermis" (so nennt er, was 
ich Matrix der Ciiticuhi heisse), sowie über ihre Vertheilung berich- 
tet wird, stimmt mit meinen Wahrnehmungen gut überein. Was ihm 
aber eatgangen ist und dock ganz wesentlich erscheint, ist, dass düe 
teUigai «ad zackige Körper nioht selbst Zellen sind, aoudeni nur 
«I flflmlich Stork glhwiiiJfir Zelleninhalt 
Wm betet« diese Gelnkle? 

Ntdi deiDt was Uber den feinere Bai bei Phreoryetes und 

Lumbricus auseinandergesetzt, sind sie morphologisch als einzellige 
Drüsen anzusprechen, wie icli sie denn auch in meinen Talein zur 
vergleichenden Anatomie so genannt habe. An Ijeiden vorhin he- 
leichneten Würmern liess sich deutlich erkennen, dass sie backcbea 
lenteUen mit einem Nucleus und dass ihr AusfQhnmgsgang za 
«Bün segeManten Porenkanftl der Outioala wird. Bnchhols ist 
gneigt sie in ciba gewisw Beddnmg Htm Tastoinn an stellen, weg« 
flmr Verbreitwig itt der Haut und üanentUdi we^en flnes sabl- 
leicbeB VdritoBUM» in der Oberlippe; wobei er awil nielit unter- 
lässt. darauf liinzuweisen, dass vom vordem Theil des Koptganglions 
zwei ziemlich beträchtliche Nervenstämme abgehen, welche sich in 
die Substanz der Oberlippe verbreiten. Ich selber hatte niitzuthei- 
len, dass ich Streifen von wahrscheiolich nervöser Natur an diese 
,4iaatdrüsen'' übergehen sah! Alles msmnien gereshnet könnte uas 
SS dem Gedanken fahren, dass wuk es nit SinnesoigaBSB an thun 
bsbe^ welche mSm dem Bilde einer Droae aoftreten« 



llskel8|stsBk 

1. Nach seiner Anordnung Überhaupt. 

Di» BtnauBueulatar neigt in ihrer allgemeinen Gnippimag 
«id m Ikier Beiielumg aar Hast dasselbe, was tttt ssit Langem 
IM dsn AnmUisn «Imlunqit waiss. fii bikiet nimliflli dies Öigan^ 
igmlem einee Bshlamth, der mnrittelbar mit der fomern Körper* 

bedeckung verbunden, eigentlich einen Haut muskelschlauch 
vorstellt, durch dessen Zusammenziehungen die ,, Wurmbewegungen" 
ausgeführt werden. Auf dem optischen Längsdurclischnitt des frischen 
Thieres lässt sich überzeugend sehen, dass zwisdien den Matrixzellen 
der CuticolA und den iüngmuskeln keine weitere Hautschicht zu- 
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gegen sei, -sMideni das die Zellen den MnsMIbsem unmittelbar 

aulicgen. . . - 

Der Muskelschlauch besteht aus einer äiisseni oder Riugfaser- 
und einer innern oder Lüngsfiiserschicht. Erstere oder die King- 
faserschicbt *) ist um vieles diiuner als die Lage der Längsfasern 
und es kann mitunter den Anschein halten, als ob sie leiüe; aUeia 
ich habe sie nicht blos am vordem KOiyennde, bis Itfier den erste« 
Rmg hinaus, deutlich gesehen, sondern auch an Sdnvaiiaeiide, wo 
Bie aUerdings schon m vidfls sarter geworden ist, endlich auch ans 
mittleren Körperpartien, so dass sie eben wohl nirgends mangelt. 
Die schon oben erwähnten etwas steilen Heweguntren des Thieres 
mögen aucli zum Theil mit der geringen Ausbildung der liingmus^ 
l^eln zosammenhängen. 

Zerschneidet man ein Thier, das in starkem Weingeist gelegen, 
iB feine Scheiben und hellt diese durch Essigsäure auf, se kumi 
sifih noch audeie Bonderungen dienr SteimnimuKuktnr beurtheileii. 

Elstens seigt sieh, dass die Uegsmuskehi aa der Baadi* 
se^ viel dickere Lagen bflden als an der Rfldceneite. Die Dicke 
der Musculatur nimmt vom Bauch zum Rücken stetig ab. 

Zweitons gewahren wir, dass sich gesammte Stamramusculatur 
in eine Bauchschicht mit mittlerer dem Hauchmark entsprechender 
Einkerbung, lemer in zwei, ebenfalls halbirte Seitenschichten und 
endlich- in eine uagetbeilte Kückenschicht gliedert *). £s steht dieses 
in einer gewissen Uebereinstimmwig mit der Anordnung des Muskel- 
systems bei den Arthropoden, ni denen ja bduumtHcb die Ringiel- 
wOnner die nächste Verwandtschaft haben. 

Besondere Abzweigungen von der Stammmusculatur sind: 
1) Die Muskeln der Borsten. An das blinde Ende der Haut- 
einstülpung innerhalb welcher die Borste liegt, setzen sich in strah- 
liger (iruppirung zahlreiche, von den Längsmuskeln sich ablösende 
Züge an, welche in Vorwärtszieher und Eäckwärtszieher zerMlen^). 
Bei eingesogener Borate haben die letstem ein hxUg gskrttnuntes 
Aussehen; Davon Yersduedea ist ehi längerer lindrrihftndel, iPei chcs 

von aussen quer horaber zur MftndMig der die Borste bergsndtti 

■ I 

1) Tat XVn, Fig. lä, «. 
3) Die letet citirt« Figar d. 

Sj Taf. Fig. 4, b. . 

4; Taf. X.VJLI, ¥ig. 9, d. ^ . 
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Rinsackun^ ^eht. Noch ist zu « rwahiipn. dass sich v(»ranst<»l)ende 
Aufzählung vorzügUcli auf die Bui*sten cier Hauchseite bezieht; bei 
den der Uückenflüche genäherten borsten ist 4ie Miucalatar Mlir 
«■bedeutend entwickelt. 

Im Kiopf, m der Oberi^pe, hiDter dem Oehim, aowie n»- 
meDÜioh um dm ScUuaikopf lieram findet sieb eme Mascnlator, 
«tldie dvdi mawiiffcfiffce VeiieehtaiigBa e» sehr ooBplkirtes Aii»> 
sehmi bat Als grOaMreemhetHHehe Mnskeb ersehehwn Zflge, welefae 
Ton der StammniuRcuifitur schrä^r nach vnme xmn Schlnndkopf ge* 
hen und /urückzielier (M. iftractores) vorstellen. 

3. Die sojj;enannt(Mi l)iaphra«innen. welche zahlrricli von der 
Leibeswand zum Darnu'ohr sich henlherzichen. sind ebenfalls mus- 
kttlöe und ihre Elemente gehen deutlich in jene der Muakelhaut des 
Ourmkanaies Aber. 

2. Nach seinem feinern Bau. 

Sieht man auf das histologische Verhalten ^ ) der Muskeln, so 
eigiebt sich, dass nicht aUa Fasern den gleiehea Grad der Dimeren- 
»rang an ndi tragen, soadorn dasa hiesin bemerkenswertha Untaiv 
icbiede vorbaaden simL Ich babe mir fdgende AbiDderangeD aage- 

RMSkt. 

a) Die enfachste Mu^kelfttser ist eine naeh zwei Seften ans- 

gewachsenc Zelle, mässij^ lang und breit, dabi'i vollkommen platt 
und homogen, die Uänder gerne gezähnelt. Muskeln dieser Art 
habe ich ^h vom Baudunurk 4ed Lumbricus agripola beieits abge- 
biklet *). 

b) Fasern von den gleichen KigenwhaftiBn können um viekss 
braiter und Ungar goworden sem. An aokben sah es mitiiater an 
Zeea^ fa igs pii ia g atan oafsb Ehnwickwig Ttn Kali bichramknm avs^ 
via wenn der Kern in amem knoiiNniföinigm Aaswncba dar aonat 
ganc plattan f^Baar ]iege. 

c) Die bisher homogene Faser hat sich in Rinde und Mark 
geschieden: dabei ist sie dicker geworden und der Querschnitt zeigt 
die allnjülili^'en Uehergänjie vom Bandartigen zum Cvlindrischen. Auf 
dem Querscluiitt erscheint ferner das Mark nicht selten niit zackigen 
oder gebuchteten Üändern. Uegeu die beiden Kndpuuiite hin ver^ 



1) Taf. XVh Flg. B, A; B, G, B. 
8) MUn sa TWi^flkOMiidni Amt. Tal. 1¥, f%. S, L 
M. Sakalltt* AnUr f. mmmk. intima» h tä. 18 
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schwindet gerne bezeichnete Sonderunpr und die Faser ist hier wieder 
rein ]>liitt und honu)<;iMi. Die Mehrzahl der Kiemeute der Längs- 
mußculatur ist von dieser Art M. 

d) Es giebt Muskeln mit Anchnituiif? oder Spuren von Quer- 
atreifang. Letztere kann einen doppelten Grund 'halMMi. *indem sie 
ebifiiBeits durch eine beginnende bondenrag der Binde bedmgt ist 
und sich dadurch an die eigentlidi ({neigesMfte Hnskebubstanzder 
Arthropoden und WirheMiiere aimfihert. Diese Erscheinung Usst 
sich sdion an Muskeln aus lebenden Wttmem, bequemer nach 
Reaizentien wahrnehmen. Völlig? davon verschieden ist anderseits eine 
Art Querstreifunj;. weiche diircli leine Faltenbildimg einer besoudeni 
Hülle, des Sarkulrnimirs. entsteht. 

e) Kin iuiuti;j:i's \ (ji kumniniss ist. dass Muskelfasern an Stellen, 
wo die Muskeln sich niannichfach vertiechten, wie besonders an dem 
bewe<j:lichen Kopfende sich theilen und in ein wahres Wurzelwerk 
sich auflösen. 

Bezflglich der an stärkeren Mnskelfasem (Mnskelcylindem) vor- 
koromenden Httlle, Sarkolemma, habe ich z. B. an den Muskeln des 
Pharynx wahrgenommen, dass zwischen ihr und der Muskelsubstanz 
eine kOmige Masse sich ausbreitet und nach Behandlung mit Kali 

bichromicum nnd guter Vergrösserung gelingt es zu sehen, dass 
darin in Abstanden kleine rundliche Kerne sich finden*). Diese 
Wahrnehmung würde dafür si)re('hen. d;iss auch das Sarkoleninia 
der AniH'liden nicht als C'uticnla der Einzelzelle (Muskelzelle) anzu- 
sehen, sondern gl(Mch dem Sarkolemma an den sogenannten l*riinitiv- 
bttndeln der Arthropoden und Wirbelthiere als Abscheidungi^roduct 
einer besondem granulären Schicht 3) zu betrachten ist. 

•An den Borgten geht das Sarkolemma der Muskeln in sefanen«> 
Ähnliche GebQde flber.^ Hat man nftmlich das hintere Ende einer 
noch im Leibe belbdlielien Borate zur Ansicht, so zidit sich tm 
dasselbe eine gewisse zackig streifige Zone^). Dies ist bei näherer 



1) Auch beun gemeiucn Kegcnuiinn, dessen Unskelfascm ebenfaUi 

bandartig platt und am Baiulc gc/älinolt sind, ist es verhältiiissitiässig selten, 
duBs sioh eine Sjmh- knriiirr<T Achsf-nsubstanz zeigt. Selbst auf l^nerschnitten 
und mit EssigHiiure lu haiuielt. sehen sie fast immer nur homogen ans. 

2) Taf. XVI, Fig. 8, I). E. 

S) Leydig. vora Bau des ihier. Körpeiv S. 72. £L 82; 
4) Taf. XVUi Fi». 11, B; 
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Prtflng ein schni^^cr Ajjparat. crebildct von dfn dicht zusaminen- 
fiegenden und st i angartig verjüngten Hüllen (Ut Muskelcylinder. 
Sie verschmelzen nn dieser Stelle mit dem blinden Ende der die 
fioiste «rzeiigeodea fiiBstdamg. 



Nervensystem. 

1. Gehirn, Bauchmarl^, Nerven nach Form und Lage 

Qberhaapt. 

Um aidi das Nenrenqrstem im Ganven md mush seiiier Lage 
aor Inflcliaviing m bringen, verfllhrt man am besten so. das» man 

das Thier etwa einen Tag lang in starkem Weingeist härtet, darauf 
ebenso lange in Ksi>igsüure legt und endlich die dadurch beitweckte 
Auftiellung durch (ilycerin noch erhöht. 

Da.s nächste Krgebni.ss, welches man auf derartige \\ flse ge- 
winnt, ist, dass das Nervensystem unsers Anneliden im W(;senthchen, 
d. h. in der Form des Gehirns und Bauchniarkes, mit andern Lnm- 
bncinen, die bereits nilwr mtosucbt fM« dbereinitimt. 

Ich dirdigebe die emselnen Partien in besonderem Hin- 
bliek auf das, was idi (Iber dieses Qrgsnsystem bei melurem misrer 
einhdmisdien LnrnbrlcaBen ermittelt habe*)* 

Die obere Portion des Scfalnndrinffes oder das G ebi rn liegt sdir 
weit nach vorne, fast in der Spitze (()berlii)pe) des Kopfes»), ist 
an durchsichtig gemachten Individuen mit der Lu]>e schon sehr gut 
als weissgraucr Körper zu unterscheiden und zeigt bei stärkerer Ver- 
grö.sserungV) die Form einer rundlich viereckigen Ma.sse mit ganz 
schwacher mittlerer Einkerbung am Hinterrand. Es entfernt sich 
dadnrdi erbeblich von der Gehirnform bei Lumbricus, Lumbriculus, 
Nais, Ohaetogasteri wo ttberaU die beiden Hiliten des Gehirns sich 
mehr, mm Tbeü stark, absetien und nfilbeit aieb dem von Enoby* 
tnens latus*). 

Huigegen stimmt nnser Wunn hinsiehtlkb d«r von der obem 
Himportion kommenden Nerven mit seinen nächsten Verwandten 

überein. Von der vordem Ecke entspringt wie hei den genannten 
Lumbricinen ein starker Nerv, weicher der Oberlippe bestimmt ist. 

1) Vergl. mein Buch: Vom Bau d. tiiier. Körper», Bd. I. 

2) Tat XVI, Fig. 3. 

8) Taf. XVI, Fig. 6, a. 

4) Maina Taf. a. vargC Aiiat Taf. IV, FSg. 3. 
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UM frie dort iat «r gleidi $m moet YfunisA gegabelt, so iesB et 
in geviasem Sinne swei StSmm vonfteUt; weiter nach ansM folgt 
wieder eine Theüaagt deren Enden quer herflber znr Hanft der Ober* 

lippe gehen, unmittelbar nnter die CjündeneUen heran, eine daeä 

ich im Stande wäre sie weiter zu vertolizen. 

Die den Sclilundkopf iiingrinfenden t on) m issuren M sind ver- 
hältnissmässig sehr lang. LUm der ersten Besichtigung will es scheinen 
als oh hier keine Nerven abgingen, nach und nach aber, indem man 
die Präparationsweise vermannichfacht. namentlich mässigen brock 
nnd Isolirung der Theile su Hülfe nimmt, wird man inne, dass sidi 
«■dl bei Phreoryctee gana ähnliche Verhältnisse wieder linden, wie 
ieh m namentlich von Enchytraens, CSiaetogaster nnd Lumbricns 
beschrieben habe. Es entspringt im der inneren Seite der Conmiis- 
snren eine ganze Anzahl — ich zähle Jedersefts wenigstens vier — 
— Nerven, welche in die Muscnlatur des Schiandkopfes eintreten, 
dabei sich tbeilen und auch gangliöse Anschwellungen erkennen 
lassen *). 

Die unterhalb des Sehhindkopfes gelegene Partie, in welclie die 
Oonnirissttren znsammenfliessen und welche den Anfang des Bauch- 
markes bildet, hat im Kleinen dieselbe Form, welche die ent- 
sprechende Portion des Schlundrings bei Lumbricos hn QrdsSen zeigt.' 
Yen abgehenden Nerven habe ich jederseits nidit mehr als einen 
Stamm VBlerecheiden kOnen, welcher, nach vorne sidi wendend, bald 
hizwefizerftllt Naeh dem, was ich aber die Zahl der Nerven die- 
ser Stelle bei Lurabricus gesehen habe, wird mir wahrscheiiflich, 
dass meine Beobachtung an Phreoryctes hierin unvollständig ist." 

Das Baucliiiiark ^) sell)er. in der Mittellinie des KTirpers. unter 
dem Nahrungskanal bis zum liiiitereu Körix reude herabziehend, zeigt 
in seiner Tracht noch die uu^iste Verwandtschaft mit dem von Linn- 
bricus. Es entwickelt während seines Verlaufes zahlreiche, schwach 
längsovale Knoten, die sehr allmälig anheben und ebenso wieder 
abscfaweUen. Dabei läset sich bemerken, dass voim dritten Knoten 
an (die untere Pertien des Sehlundihigs als erste mitgerechnet) 
Je em längsovaler Knoten hi seiner Mitte Jederseits eine aHerdings 



1) Tftf. Xyi, Fig. 5, 

2) Letxtganaimte Figur 5, bei b. 
8) XVI, Fig. 8. Fig. ^, 9, 
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kion a wgw i — tHe aber doek criDnmlMure EinlNRhtiiiii bit» a» dttt 

je eine vordere und hintare Abtheilang m tafennheiden ulro. 

Diese Hihlmm liäiifjt wohl, wenn wir auf I>unjhrfctW, wo sie 
fehlt, hinl)lirkt'n. mit den 8eitennerven de.s liauchniaikcx zusammen. 
Bei Luuibricus ^ehen die zwei SeitonntTven liart nehiMiciuander aus 
der ABSchweUuBg ab, bei Phreoryctes hingegen stehen beide weit 
auseinander, so dass sich dadnrch die jedesmalige AnFctiwellimg des 
Haachmarkea für jedei Paar aocb einmal au gliedern hat. 

Von dieMD ans der AflndMMUiuig komeudeD SeilanaerTen 
fgekk der vordeie in ecfair gaaoMi MaM^ aleo oagetheOt ntr BUmn- 
moscolatar und VML sich dort erst in zahlreiche Zweige anf. Der 
hiatei« afiniC swar eleiiiUls diese Riebttini, aber er gttK noch an- 
vor einen starken Ast ab, welcher unter fast rechtem Winkel nach 
hmten abgeht und i)al(l nach seinem rrs]irung eine gangliöse An- 
schwellung erzeugt. Denselben weiter zu verfolgen ^^elanir nicht. 
Auch dieser Nerv hat bei Lumbricus man vergleM lie die V(m 
mir a. a. (). gegebenen Zeichnungen — sein üomologon. l lul eben 
ae wie beim gemeinen Regenwurm zwisehen den gangliösen An> 
aehwelhmgCB noch je ein ftineter Nerv abgeht, so treten auch bei 
Phraoiyetes jedefs^ts zwei soleher mrten Settennervea ans dem 
Kaute cwtodien den OTäleo AnBchweDongen; 

Am Schwanzende *) erscheint das Banchmaiic hi seiner Gestalt 
etwas abgeändert. Indem nämlich die gangliösen An?5chwellungen 
dicht hintereinander Hicken, krtrzer werden und sich mehr wölben, 
so ent,steht eine gegliederte Form, wie ich sie an der Kndpartie des 
Bauchmarkes bereits bei andern Lumbricinen wahi^geuommen 

2. Histologisches. 

Die Ganglienkugeln der nervösen Substanz haben eme 
geringe Grösse, sind membranlos und in ihrem Protoplasma mar- 

kiren sich sehr allgemein mehre feine Pünktchen von Fettglanz. 

Letztei*e gewahrt man nicht nur im Gehirn und Hauchmark, sondern 
auch in den kleinen peripherischen (langlien. so z. H. in der An- 
schwellung des von der vordem Ecke des (iehirns abgeh<»nden Ner- 
ven und in dem Ganglion, welches der nach rückwärts gewendete 



1) Taf. XVI, Fig. 7. 

tf), Vom Bftu des ifaier. Körp. S. 144. 
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Ast (torSeitemiemB des Baidimaita erseugt; der Knoten «rscheaiifc 
am irisdien Nerven dadnroh staik.dunkelkOmig. 

Was die Nervenfasern betrifty so verhilt sieh Pkreoryctes 

wie die andern Lumbricinen. Anstatt eigentlicher sogenannter Pri- 

luitivlusern erkennt ukiii nur til)rillüre ruiiktsiibstunz und leine Pi- 
i>erdien. Die so nierkwürdifien dunkelnuidif^cn medianen Nerven, wie 
ich sie z. B. von Lunibricus, LumbriculiLs et«, erörtert, vermag ich 
hier bei Threorvctes an frischem Bauch mark nicht deutUch zu unter- 
scheiden, aber nach lleageutieu erkenne ich doch einen mittleren, 
etwas dunklem Stiich, der Hiir auf eine ähnliche Bihinng hinsnweisen 
seheint'). 

In d^ VertMlung und Lagerung der heidedei nervOeen Ele* 
mente sehe ich dasselbe wieder, was ich von ande» liumMrinen 
beschrieben habe. Am Gefahrn llogen die Ganglienkugeln nach oben 
und erzeugen die Anschwellung. In den Commiasuren um den 

Schlundkopl Ju nur librilläre Substanz, welche sich theilt, um einer- 
seits ins Bauclnnark sieh weiter zu erstrecken, andrerseits den eigeu- 
thünUichen Biif^^en nahe dem Vorderrand der untern Hiniportion zu 
bilden Im Bauchmark ziehen die (JangHenku^eln continuirlich von 
vorne nach hinten uud erzeugen durch locaie Anhäufung die zahl- 
reichen Anschwellungen» dabei immer hai^tsächlich der ventralen 
Seite des Bauchmarkes angehörend. 

Das Neurilemm*) zerfällt in ein inneres, von mehr heller, 
homogener, derberer Beschaffenheit und in ein jUisseres, welches von 
weicher und zelliger Natur ist. Im äussern Neurüemm unterBcheidet 
man bei näherem Zusehen Längsstreifen, die Den, welcher mit den 
Verhältnissen bei grösseren Ringelwürmern vertraut ist, sofort an 
Muskeln erinnern. Fertigt man Querschnitte an, nach der von mir 
früher l)e/.eiclineten Weise, so liisst sich mit Sicherheit seilen, dass 
Phreoryctes auch darin mit andern Üin^^elwürmern üljereinstimnit, 
dass zwischen inuerm uud äusserm Neurilemm Läugämuükeln ver- 
kui'en. 

An eben solchen Querschnitten stellt sich auch deutlich dar, 
dass die zwei Langsstränge sich gesondert erhalten, und nicht zu 
einem einzigen zusammengeschmolzen sind. 



1) Taf. XVI, Fig. «J. 0. 

2) Vergl. a. a. 0 (liau d. ihier. Korper) z. H. S. 168. 

S) Tiif.XVl,Fig.6,a,b; Taf. XVII, Fig. 15, g (MuaUbi dM Msurikiimis). 
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Betraditoi man das nnvoMite Baudmimk mit guter Vei> 
irteaeniQg etwas genau, eo gewahrt aian ferner anedieinende SpMt« 
chea*), zahlreich in der Mittellinie sowie auch hi den beiden Sei- 

tenbälfteii. l>a bei dor Veränderung der Foealeinsteiluu^' sich licht« 
Streifen von (h^n anscheinenden Kitckeii wegziehen, s« möclite ich 
vcnnutlien, es seien ebenfalls MiL^keln im Querschnitt ; vu lleK ht ver- 
gleiclil>ur den senkrecht auü^tcigenideu MuaMcyliudem im Uehiru und 
den Ganglien der üinidineen 

Das Neurilemm der Nernncentren ist ohne besondere Blut- 
Seflisae*). 

ferdamuigtorgaM. 

Wie bei andern Lambricinen verläuft der Darmkanal einfach 
gersde, ohne Windungen zu bilden, von vorne nach hinten. Mund 
«od After finden sich an den beiden entsprechenden Kdrperenden. 

1. Der Diirnikanal nach seiner Gliederung im . 
allgemeinen. 

Die Munddffnung^) unterhalb der Oberlippe gelegen ist nach 
inen, am (Jebergang zum Schlundkopfe, mit querahgeschnittenen, 
in Kreise stehenden PapiUen versehen, so dass der Anfang des 
Sddundkopfes gewissermassen das Bild einer crenelirten Mauer giht *). 

Der S c h 1 u n d k 0 p f , von sehr fleischifror Beschaffenheit, zer- 
liillt in eine vordere und eine hintere Abtljciliui«^ ; beide grenzen sich 
nicht hlos schon hei irerin«rer Vergrosserun«: diircli eine äusxTc tiefe 
Furche und Einspriii^ien der Wand nach innen von einander ab^ 
sondern auch die Musculatur zeigt in den beiden Abtheilungen ihre 
Besonderheiten *). 

Der jetzt folgende Abschnitt, um vieles dünnwandiger als der 
Schlnndkopf, entspricht wohl einem Magen und dem eigentlichen 
Darm, ohne dass man aber die Grenze zwischen beiden angeben 



1) Taf. XVI, Fig. 5 namentlich der Tbeil de« Baoohmarka, welcher an« 
tWfhalb de» Schlundkopfes (e, f) lieg^t. 

2) Tafeln z. vergL Anai. Taf. II. Fig. I, k. Vom Bau des thier. Kör- 
pen S. 105. 

3) Vergl. a. a. O. S. 1Ö2. 

4) Taf. XVI, Fig. 2. 

5) Taf. XVI, Fig. 6, g. 

6) Taf. XVI, Fig. 2. d} Fig. 5, e, f. 
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könnte. Er hat das l)ekannto eingesclmürte Ausselum isie bei allen 
Lunibricinen und wie dort so treten auch hier die iniL*^cuiösen 
Scheidewände an die eingeschnürten Stellen heran. Selbst der isolirte 
Darm T<m Thieren, welche in Reagentien gelegen hatten, behält 
dieses Aussehen bei und man darf daher nicbt, wie ea wthl von An- 
dfim gescihdieo ist, die Einschnttrsng auf Mnskelwirkmig tttmi: 
oe liegt iD der Anordnug des Dwmes selber. 

Wie sich der Wurm im Ganzen mtmh dem Sehwameode za 
verjangt, so gescMit diess auch im Einaelneii Wfi allen dabei be- 
theiligten Organen. Die Körperstacheln werden kleiner, da.s Baurh- 
niark spitzt sich zu und auch der Dann vcreiiiit sich in geradem 
Verhältniss zum Duiuicrwerden des Leibes. .\uf Querschnitten durch 
das ganze Thier erscheint die Lichtung des Daru^es gerne als eiu 
vierbuchtiger liauni V. doch auch unter der Form eines queren Oval«, 
ein andermal unregelmässlg buchtig. 

2. Der Darmkanal nach seinem feineren Bau^ 

Die (juerabgeschnittenen Papillen am Kingang zum Schlund- 
kopf scheinen durch Wucherung jener Schicht zu entstehen, welche 
sonst im Darm die Matrix der ( uticula oder das Epithel ist. Die 
Cttticula geht als heller, ziemlich breiter Saum über die Papüloi 
weg und von dieser Stelle abgezogen behält sie von der Flache ge- 
sehen, eine wabige Beschafienheit, gewissermaasaen etne groesiellige 
Scülptur. 

Die histologische Hauptschicht des Schlundkopfs ist die Mu8> 
kelhaut. Man nnterscheidet an der vcnrdem Abtheilung *) haupt- 
sächlich Kinylagcu, zwisclien welche .^^ich schräg verlaufende Züge 
eintiechten. An der hintern Ahtheilung ^) sind die Längsmuskeln 
sehr stark ; dabei geben sie feinere Seitenäste ab, durch weiche sie 
sich untereinander verbinden. 

Ich habe schon längst und zwar zuerst darauf hingewiesen, 
dass die Primitivcylinder gerade in der Musculatur des Schlundkopfes 
bei Schnecken und Tintenfischen den ächt queiigestreiften Muskeln 
höherer Thiere sich sehr nähern *)• Dasselbe zeigt eidi hier bei 



1) Taf. XVI. rifr. 1, e. 

2) Taf. XVI, Fig. 5, c. 

8) Leiit citirte Figur bei f. 

4) Ywgl ä» HinweiM in m. Buohe: vo» Bm da» «hiMr.£drpm & 77. 
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Phreorvctes. \)w rriiuitivcylinder hal)en ein f^ewisses körniges Weseu 
lut entechie<leneui J lei vortreten der Querstreifiinj;. 

Ani übrigen Daniikanal ist die Muskfihaiit erheblich dttnner 
gevonteu, so dass sie nicht ohne weiteres in die Aiigeu fällt, sondern 
cnt gesacbt seiii will. Sie liegt «wischen der Schicht aogenann- 
LebeneUen nd der TuniM yropria d« I>anM«lir«ftOt beiteiil 
M lilMter Prflfing aat Bingiimakclii, Aber weldie laeh «mmh v«i^ 
OMBtte LiBgenamhela aelmL 

An der zwiBchen der Muskelhant imd dem iimmn EpitM ge- 
legenen Tunica propria ist mir wieder f^anz liesonders der un- 
gemeine Gela.s.sn'iclithuin aufgefallen, und es will mir scheint'n, als 
ob dieses ein alljiemciiieriT IharakttT (Um- Kin^^clwürnjer sei. Bei 
dem Hlut^el ist mir solches zuerst entgegengetreten'), dann auch 
bei dem kleinen durchsichtigen Chaetogaster >). Bei Phreoryctes lauft« 
die Blutgefässe etenfaUs circnlftr, eines dicM am andern und Ittben, 
mipteDB an Pfiparaten Mdi lütU bidnmiieiini eb genisses ein- 
g eg dm i rt ea Anasebcn. Yen Zeit an Zeit veibMen Bis sich miter- 
einander dnreb eineD ScÜenast*). Alle diese Gefltase scheinen vom 
Uuckengefass zu kommen und auch wieder in dasselbe zu nick zutreten. 

Nach innen von der gelassreielien Tunica propria liejzt das 
Darm epithel welches sich auf dem Querdurchschnitt durch das 
ganie Thier, also im Zusammenbang, als* eine üsinstreifige Innen- 
masse darstellt. Näher besehen besteht es ans langen Cylindenellen, 
nacii der Irete Seite hin mit iJutiealaraanm, aa der Worael in 
aehro Fortafttie anfgelQat Der Inhalt der Zellen ist liraniAöroig. 
Auf de» Gntienlarsanm »taan — man nehme hierzu Mwnde Thiers 
lange, zarte Flimmerha&re. Die Wimperung erstreckt sich mit Aus- 
uahme des Schluudkopfes durch den ganzen Darm*). 

1) Taf. XVIII, Fig. 24, B, o; Fig b. 

2) lli-stolugiu S. 3-11. 

3) a. a 0. S. 31t und Fig. 134. „Hier gehen vom KückengefasB zahl- 
reiche Gefasso ab, welche in <ler Tunica propria des Nahnm^rsrohrK vorlau- 
fend den Magen und Darm reifartig umstricken und indem nie sich durch Hi it- 
hebe Aeste untereinander verbinden, entstehen atriokleiterfthnliche Mascben.'^ 

4) Taf. XVIII, Fig. 24, B, b; Fig. 25, a. 

5) Taf. XVUI, Fig. 24, B, a; Taf. II, Fig. 14. 

fi) Fclirr Stylaria proboseidea habe ich mir be/.üfrlieh der Darmwimpe- 
rung angemerkt, dass der Sehhind, von dem sich eine Art Vormagen von 
kugeliger Form abseist, vollstäudig wimpert, ebenso der Mjuidarai; der 
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AttHCB ist das Darmrohr ringsam von dcrselbeii braiiinB ml« 

Ilgen Schicht umgeben, welche am längsten vom Regenwurm bekamii 
ist und immer als eine OIht (Umh Dann zellia aiisf?ehreitete Leber 
gedeiiM wurde'). Fragliche Zellen huhvu auch hier von Phreoryctes, 
wie ich es von andern Lunibricint'ii heschrieh, die Form kleiner lieu- 
telchen, mit ihrem Länfjendurchniesser strahli;; pegen das Lumen 
des Darmes gerichtet. Am ei*steu Mägenfach nach dem tleischigen 
Schlundkopf ist ihr Inhalt noch eine farblose, schwach köniige Masse, 
erst vom nächsten Magenfaoh an wini sie bcaun nnd dunkel Prüft 
man hideasen den Inhalt dieser Zellen genaner und von verschiedenen 
Körperstellen, so lassen sich avsser der schon erwähnten fiyrhUMeii 
schwach kdmigen Materie noch untenscheidea: 

a) Fetttrdpfchen. Sie sind theilweise so vorherrsdiend, daas 
die sogenannten lieberzellen der Beschatfenheit gewöhnlicher Fett- 
körperzellen sich nähern. 

b) Intensiv braungefiirbte Körnchen. Sie sind eben (Ut (irund 
gewesen, warum nian die ganze Schicht als Leber angesprochen 
hat. Ob dieselben rigmentkörucr der gewöhnlichen Art oder ob sie 
in der That ßestandtheJlchen von Galle sind, bleibt zn untenniohen. 

Ich habe nun bereits an-einein andern Ort*) mich darttber er- 
klärt» wie es mir miwahnchemlich geworden sei, dass die „Leber- 
Zellen** der Lnmbricinen wurkliidi die Leber vorstellen und brachte 
sie vielvebr m die Reihe der- fimdeeubstauzEellen. Audi hier bei 
Phreoryctes bekkiden sie nicht blo9 die Aussenfläche des Darms, 
sondern erstrecken sich auf das KiukengefÄss, dassell>e in zierlichen 
Touren umspinnend \), und werden zu einem Theil der sogenannten 
Tunica adventitia der (iefässwand. Hei Lumbricus und Lumbriculus 
verbreiten sie sich vom Jtilckengeläss weit hinaus auch auf die fei- 
nern Blutgefässe. Endlich bei den Hirudineen (Sangnisuga medici- 
nalis z. B.J geht dies noch weiter, indem die aus den Seitengefassen 
hervorgegangenen feinen reichlichen Blutgefässe auf weite Strecken 
mit solehen braankömigen Zellen aussen besetzt smd. 



übrige Darm witnpert nur streckenw^^iso. .\ucli bui ChaetogMter diaphauus 
flinuneii schon der Sohlundkopf; im Mageu sind die Cilitn bng und zart, 
und es sitien nicht viele auf Einer Zelle. 

1) Taf. XVI, Fig. 4; Taf XVm, Fig. 24, B. d; Fig. 24, c. 

2) Vom Bau d. thierisch. Körpers S. 32. 
8) Taf. XYIIl, Fig. 25, A, b. 
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Wenn sicli das Dariiiepithol mit hraunkörni^^cT ;m (iallon- 
lart)stotf erinnernde Masse erlüllt zei^'t. so darf man wuhl richtiger 
nach allf^emein murpholojiischen (iruiuLsätzen und in beson<lerem 
Hinblick auf da.s, wuä wir über die Leber der Kreb^H^ und SpimMai, 
sowie über die Entwicklaiig dieMS OigUB bei Wirbelthieren wissen, 
teldie Zeüen als Lebersellaa naspndm, nie ich diem seiMr 
Zeil Ten Magen dv AoialoMi bdiI ta Aiaiiwiiliiwa gemgikakei 
Und bei diewni Geaiditapiinki kfionen wir aack bertgüch wmm 
Wanna annriinwiii daea die Leto' im Damiepithel ntt begriflBn sei. 
3. Ueber Fettkörper, Leber and Speicheidrasen 
anderer Anneliden. 

Das eben er>rhienene Werk Leiu karts: ..Die menschlichen 
Panusiten**, enthalt eine die Leiter und den Fettkurper der K^rel 
betreffende Angabe, welche hier f^elegentlich berichtigt werden soll. 
£b wird dort von einzelligen Drüsen des Blutegels gesprochen und 
bemerkt, Brandt habe dieselben als Lebenchlftnche gedealei und 
ich hftite aie Ar einoi FettkOrper geoommea. 

Hr. LenekArt moM etwas fltchtig unierwckt kaben, wenn 
er Hantdrflaett and FettkOrper, unter skk so veraekiedene Dfngs, 
nidit ans eiMnder zo halten Yerskeht Was snent die einaelligen 
HaatdrQsen der Egel betrifft, so sind diese bekanntlich von mir am 
Fischegel entdeckt worden und (hiss ich mit den.selben insbesondere 
auch bei dem medicmi.schen llliite^^el vertraut bin, er^neht der von 
mir dargestellte Querschnitt dieses ThieresM, wo die zweierlei Haut- 
drüsen, die höher und tiefer liegenden oder die kurz- und lang- 
stieligen deatlich beaeichnet sind. Dafin ist es zweitens ganz inr- 
thünilich, wenn L. meint, Brandt habe ,,die8e Zellen als Leber- 
sehldache gedeutet** Was Brandt als Leber genommen, sind die 
mit braankdmigem Inhalt erflkUten Zellen, wdehe den ßlntgeftss- 
venweigungen auf weite Strecken hin ansitzen kOnnen. Belebe 
,Jieber«^en" haben abermals mit den einsaugen Hautdrflaen gar 
nichts zu schaffen. 

Was ich als Fettkiirper der Hirudineen angesprochen, sind 
modificirte Partieen der den Körper durchziehenden Bindesiil)stanz. 
Fertigt man feine Querschnitte durch das Thier an, so bemerkt man 
aiclit blos zwischen den Muskeln des Stainmes Bindesubstanz, welche 
die centractUen Atemenke an grössen nnd kleinem Bandeln ab- 

1) Talidii s. Tergl. Anat Taf. X, Fig. 6. 
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thdit ind verinKlpftM. ffomlern es verbfnctet atteh nnunterbrochen 
mffa innen ziehend alle ülji igen Orfiane, und namentlich entsteht da- 
durch, weil eine eij^entliche Lcibcsliohle fehlt, ein lockerer binde- 
gewebijrer UeluTZug auf allen Eingeweiden ; nicht hlos der Nahrunp^K- 
kaual, sondern auch die Hodeublasen, die (iefässstämme u. s. w. zei- 
gen diese, wie ich gleich beisetaen will, zum Theil brawigefarbte 
Umhüllung. Denkt maa sich hei einem Iiaeet das Lumen der Lea* 
beiMihle mi ein Minimum ztriBligefÜhri, bo wOrde das den Leftts- 
räum sont dnrchspaMw de Netxwerk des FMIkdrfers m. mmt gutt 
gteidien, lodcer * schwaimnigeD UmhfiUaig der Eingeweide wmlen. 

Die Zellen dieser Blndesnbstanz nod von seh? wedmskider Qe* 
stall r nmd, länglich, auch faiwrartig ausgezogen, in aadern Fftlten 
verzweigt, die Fortsätze unter sich jinjistomosirend. Von randlich 
halbkugeliger Form bleiben besondeiN die. welche an den Blutgefässen 
aufsitzen und in iliren Schlängelungen weithin folgen*). Den Inhalt 
der Zellen bildet eine braune Körnermas.se in stärkerer oder gerin- 
gerer Füllung ; diese ist es gewesen, welclie den Gedanken an eine 
Leberbildang henrorgamÜBn hat. — Anstalt der braungefärbten Kör- 
ner können sdum, so namentlich heim Romegel die 2toHen farblose, 
ÜBlIairtige KUgeiehen lum Inhalte haben nnd hei den BamelQgelii 
(Qepeme, Piadcola) enelsl. tbsrhaupl ehi schtaes mibesweiMaret 
Fettgewebe die Stelle des hraungeftrbten Netewerkes. Wer sidt 
weiterhin für diesen Gegenstand ittteressirt, wird wohl aueh noek 
meine bezuglichen Angaben in der „Histologie" ■) und in meinem 
neueren Buch: ,.vom Bau des thierißchen Körpers** ♦> einer Durchr 
sieht für Werth halten. 



Speichel drUäeu habe ich bei rhreorjxteä nicht wahr- 
geooaimen. 

Bei den Kgehi hatte bereits Brandt an äaoguisnga medicina- 



1) hfltnwhte s. B. Taf. U, Fig. 4. (Meura Tafeln c vergl. Anet.) 

•a) lef XVHIi Fig. SS. B«Bnmchiobdenft lieht nnm aa deoi pnbhvndea 
Bdekengefites einen solchen btennen Strang von „Leberzellen** hinaehen; 
und kennt man die Verhältnisse von den ^rotaern Eg<'hi her , so vermag 
man auch schon an jnngen lebenden Thieren von Kephelia vulgaria öiB 
den UlutgefüBBen angehefteten Leberzellen an unieraoheidea. 

3) S 366. 

4) S. 32. 
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Iis eine ..körnige Masse uui den Muinl. welche aus lauter ovalen 
Siickcüt'u mit Ausfttlirungsj^änj^en l>e8U*ln' als SpeiclH'Klnisj'ii er- 
kannt. Ich sehe, das» auch hier, wie hei Piseicohi. ( Icpsine u. a. 
diese Drü.<>ea eijuwUjg aad ; gie juünden aber mit iliren langen Aus- 
fiahnint^ängen uftdifc, wie geniMter Üeobacjiter e«( geschehen Usst, 
„m füe SpMSertlure" ; ich aberzeiige nieh tittauhr, di» die Aua* 
IMmilUlgillgi der «UretcbiB Bftekdicn Oune BioktaBg MCh dm 
KieüBrwflbteD nehmen und sich so sammeta, dass dar Zahl der Kie* 
finnvttrta eatapiechend nlefept dni didw Bindd vm AnrfBhnings- 
gaafco aiidi hOden, «wi denen jeder Mt aar Spitae des Klefers anf» 
steigt, um zwischen dea Zähneu zu nuinden M. Auf dem von nur 
an einem andern Ort veröffentlichten Querschnitt aus (h-r Kopf- 
gegend des mefiicinisi-hen Biutejfels sind ditise Bündel von Aust'Oh* 
rungigäA^ bereite einge.wM;hiiet*j. 

Blotgenisssysteni. 

1. Von Fhraoryeiea. 

W!e die tlbi^gen TCTiwAidten Wttmier KHfhnet sicli aneh die 

Oattunj; Phi"eorvcte?< durch ein wohl entwickeltes, in sich ab^jeschl^- 
senes HIuti^refasssTsteni ans, dessen centraler Theil aus Länjrs^refassen 
besteht. In ihm circuiirt ein jJ^'lbroth «^etürbt^s Blut. Daneben 
enthalten die Liicunen des I^ibes eine farblose, Dactuircude Flüssig- 
keü: das Anaiogott einer Lymphflüssigkeit. 

■ 

■ 

a) Lage und Verlauf der Blutgefässe. 

Das liüc k engefäss >) iu der Mittelliuie de-s Körpei-s ver- 
laufend und der Dursalseite des Darms angeheftet gabelt sich vor 
der obeni Iliruportion Die zwei Aest^ biegau unter das Gehin^ 
bUdan darauf vor ihm in der Oberlippe jederseits eine SchUaget 
öetfsa nao)p rtlckwibti geheader 8ch«Dhel die S^ftenoaDgmitnr .den 
Gefainia tunfreift, nm sich daiyiuf nach unten xa bogeban m Ver" 
bindung mit dem Bauchgefilsa. 



1) Taf. XVIII, Fig. 28, B. 

2) Tafeln x. vergl. Anal. Taf. I, Fig 6. l 
3; Taf XVI, Fig. 2, b; Fig. 3, b 

4) Taf. XVI, Fig. 5, k. • . • 

5) Tftf. XVI, Fig. 2, c; Fig. 3.C • . / . 
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Das Bauch^efässO zieht ebenfalls in der Mittelliiiie deft 

Körpers hin und li<>«rt. f^enauer bestimmt, zwischen dem Darai und 
liiiuoluiiurk *). Ks st«ht nicht blos am Kopfende, sondern mich am 
Schwänzende mit dem Rückeugelass in continiiirlidieni /iis;\mmen- 
hang. üb aber am Kopf ausser den zwei bezeichneten (iabeläst«n 
noch andere Queranastomosen vorhanden sind, habe ich, obschon 
mir selbes wahmheiiiiich ist, doch Bkht mit gehöriger SiefaBrheÜ 
erUicken ktonen. 

Es hftlt Bimlich sdnver, deo Unfiniiig md das Ende der in 
jedem Ldbeariiig voitaideBeii und so vielfoch veraddnngenen O rf tai 
windoBgen au verfolgen. Was man snnäelKt meinen kfkmte, dasa 
«8 sich um vielfach hin- und hergehopene Anastomosen zwischen dem 
Rücken- und ßaucligeiass nach der ganzen Länge des Körpers handle, 
erweist sich als irri^^ Ks stellt sich bald heraus, dass man es mit 
Gelassschlingen zu thun habe und zwar glaubte ich anfangs zu sehen, 
dass in jedem Segment des Leibes sowohl vom Rückengefäss eine 
Schlinge nach unten, vom Rauchgefass eine ebensolche nach oben 
abgegeben werde, welche beide sieh ineinander schiebend das Gefiiss- 
eonvelut jedes Segments eneogen. Aber andi diese Ansieht hatte 
ich nach und nach wo. modifidren, indem ich 9ä dem Rflsnitate kam, 
dass das ganse Geftssconvolut einiig und aUem in dem Banöhgeto 
waneh und wieder dabin zurflckföhrt 

Das Bauchgefäss entsendet nänilich in jecleni Leibessegment 
jederseits zwei Gefö.sse, dicht neben einander, welche Anfang' und 
Ende des flach ausgebreiteten (ielassknäuels sind, der, ohne dass 
sich dabei das Gelass theilt, lediglich aus einer einzigen sehr langen 
Scbiinge besteht. Ist man einmal soweit in der Tnt orsucbung vor- 
gerückt, so sieht man eigentlich schon bei Betrachtung des ganzen 
lebenden Thieres mit der Lupe, dass die Gef&ssschlingen nur vom 
BauehgeOss abgehen und Abs Rackengefte mit diesen Sehlhigen 
nichts zu tiran habe. Letzteres schon sonst in innigem Zusammen- 
hang mit der Dannwand ht die Quelle für das reiche, oben erörterte 
Ring-Gefässnetz in der Darmwand, und zwar mögen die Stämmchen, 
wie es wenigstens heim Besehen des lebenden Jhiei*s mit der Lupe 
den Anschein h;it, den Diaphragmen entsprechend, aus dem Riicken- 
gefäss sich abzweigen. 

1) Taf. XVI, Fig. 2. b; Fig. 3, b. 

2) Taf. XVI. Fig. 4. 
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Noch hab(^ ich h'rner einer recht merkwürdigen Bildung iin 
(ieläspsysteni zu fifdeukni. 

BiM der l'utersuchunf^ der Körpcrj^eyfcnd. wo der Ma^icndann 
bfiginnt, kann man aut ein langes, sackartiges Organ stossen ' ). des- 
sen Inneres von gewundenen Hoblräumen, zum Theil nüi iUut er» 
iüllt, durchzogen wird. Die nähere Prüfung ei^iabi, da» man einen 
Sack vor aoh iMbe» in iiiekliem in dir Thai mebrera *~ ick likit 
neben — BtatgefitoMekliasin luaararnngOMkobMi UegCB. Sie laasen 
flidi Mcht hmnulördcni, ao daea der Sack leer danaben liegt *). 
In seiner Wand ontersokeidat man Bing- md LingnoiBkaln, dmk 
deren Gontraction auch wohl die GefiteBBchlingen von selber heraus- 
getrieben werden. 

Mit welchen» Körpertlieil stellt nun der Sack eigentlich in Ver- 
bindung V Ich hai)e mich zunäclLst uberzeugt, dass er ein unjiaares 
Gebilde sei, welche« in der Mitteliini« des Körpers, amÜUcken liege; 
eine Aitssackung, deren Oetfnung an den Diaphragmen der LeUwi- 
huUe begiimt and deren blinde» £i)de ftrei und gerade nach vorne 
gdiekrt encheint Femer wurde ick aack nnd nack gewabr, daai 
der Sack nidit btoa einem einzilgen KOcyeraegment angekOrt, sondern 
in mebreren aofnnanderfolgenden Ringen «ck wiederkolt Ick lible 
aeeka SAcke, wovon die vier längsten dem 9t«n bis 12ten Segment 
oder den Gcnitalringen angehören; (huin verkürzen sie sich an den 
weiter rückwärts Idiizeiiden iiiugen und hören bald ganz autM. 

Da mir diese liildung neu und riitli^elhalt i>t. so habe ich in den 
Arbeiten andn'r Beobachter gesucht, ob nicht Aeluiliches schon bei 
diesem oder jenem Anneliden beobachtet worden sei, ulme aber eine 
befriedigende Auskunft erkalten au kabeu. Nur ganz fn^eiae aei 
des ,,pocke8 membranenaes" gedackt, welcke ikr Nereia angegeben 
werden und üeate K^kryer von bkU;tartiger Gestalt mit aakkwicbflB 
Bkitgefilaaen sem sollen. Dann kabe ick an den „kündsackartigso 
Ankang*S welcken Buckkols«) von £iiAbytraew appeodicnUHna 
besckrieben bat, gedacht. Aber wenn die Angaben des Genannten 
ni AUem richtig sind, so beschr&nkt sick die Verwandtschaft auf die 



1) Tftf. XVIU, Fig. 21. 

2) Taf. XVIII. Fig. 20. . . . 

3) Taf. XVI, f. 

4) Beilräge z. Anat. iL Oattunjf Knchytraeiis. nob^t Angabe etc. in den 
Kmagßhwgn phytik. ökonomiMsbeD äohhft«|i 1)J. Mirg^, IBm» 9- l^i >ig- »PP- 
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Anwmnheit des Divertikelt an d«r Dorsalseit« mit «imm Kanal- 
System, das an eine Art Wundernetzbildiinfi: erinnert. Alles übri??^ 
spricht g^en Gleirhstellun}: nut den von mir an Plireoryetes be- 
schriebenen Organen. Der Blindsiiek des Kncliytr;KMis sei ein Diver- 
tikel des Darmkanals, obsdion im Hau beträciitlich verschieden 
von. diesem, doch innen mit Flimmerepitliel ausgekleidet. Daa W«B» 
dsrnete befinde «ich auf der O berf i&che des DiTertikels n. s. w. 

Eb mna aoMÜ spfttem FonekuagMi voiMiAlten bletben, die 
«tim Torbandnen Vor* imd ROckbUdvngai des Organ« bei dm 
immandteii Gtttngtn, »wie Tieltoidit die physiologiaebeBedetttiiiig, 
üHtarteUm. 

b. Feinerer Bau der Blutgefässe. 

Was das Rückengeföss *) betriftt, so setzen drei Schichten die 
Wand desselben zusammen: eine Innenhaut (Tunica intima), eme 
Muskelhaut (T. muscnlaris) und eine äussere Httlle.(T. adventitia). 

Die Tonica intima ist eine scbarf linige, homogene, das Geftss 
nach innen abschliessende Haut Am entleerten Geiftss legt sie sich 
gerne in zierli^ Falten. Die Tunica mnscularis ist didcer als die 
innenhaut, von blassem Aussehen und fein ringstreHig, was auf eine 
Zusammensetzung; von circulär gelagerten Elementen hinweist. Die 
Tunica adventitia hat ein fein granuläres Aussehen, mit einigen zer- 
streuten Kernen, ganz wie die Matrix einer Cuticula. 

Noch habe ich zu meiner reberrasohung im Innern dos Riicken- 
gefässes Gebilde angetroffen, die ich vorläufig niclit anders zu deu- 
ten weiss, als dass ich in ihnen die Homologa der Klappen im 
RflckengeOss gewisser Hirudhieen sehe. Die Gebilde smd wegen ihrer 
Zartheit und Vergftnglichlceit höchst schwierig m nntersndien und 
ich xweifle, ob Der, welcher nicht das Rfickengeite der Rflasdegel 
HdHm aus eigener Erfiihmng kennt, ihigliche Organe des Phreoiyctes 
sofort sich iw die Augen m bringen vermag. 

Man isolire das Uückengefä.ss eine Strecke weit, doch mit mög- 
lichster Schonung. Es erscheinen dann vun Stelle zu Stelle, und 
zwar, wie es scheint, von Segment zu Scgniont, helle kolbeuartige 
oder binifbrmige Gebilde, an trisihen Träparaten schon durch ihr 
farbloses Wesen von der umgebenden rothgelben BlutHüssigkeit sich 
abhebend. Ich meine wahrzunehmen, dass sie immer in der Vierzahl 

1) IW. Xnn, Fig. 16, A, €. 
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Üchflter 8riioiim|^. Ss oiMlifiiiiOT dann tun SteThi zn StellOf ited 

zwar, wie ns scheint, von Segment zu Se>?nient. helle kolh<»narti!?e 
wler hirntormiiiP <i<'i)il<le. jiti frischen l*räparaten ^cIhiii durch ihr 
farbloses Wesen von der uniizchendeii roth^^elben HlutHüssiprkeit sich 
abhebend. Ich meine wuhrzunelimen, dass sie immer in der Vier/ahl 
beisammen sitzen; dabei zeigen 8ie noch eine ürufpe kleiner Fett- 
ktgeiehen im freien Ende. Ist ein soh'her Körper abgerisfen, 80 
Mte selurmalB Büd«r, aJa ob er d«rdi MaakeMtoerchw ange- 
hflAet «eiMBflB aeL Vaigleklie Ueraber Fig« 18, Q die emea sol* 
dMO FaU Teiranlidit 

Das Banehgef&as *) .aMtenchiidel aidi in setser ^traetar 
neaentlich Tom ROekengefaasdadtireh, dass ihm die MnskeHiattt fehlt. 
Eß lio>t('ht daher nur aus der homogenen Tunica intiuia und der 
Tunica adventitia, welche, wie vorhin, durchaus don ( liarakter der 
Matrix einer Cuticuiarbilduiig hat: aie ist fein granulär mit eiuge* 
sirettten Kernen. 

Denselben Bau wiederholen die Gefä8!(fH;h1ingen, weklie hn 
Baochgefass wwieln und dahin nirackflltareD. Sie sind daher auch 
80 wenig oMrtiacta als das BanchgeOis selber, aber sehr ekstisch, 
wie man bei fHsdMn TMcrai, deren Lingsbhitgefltofle sieh entleert 
haben, sa beneeeen im Stande ist 

Bei der Betraefatanfr des feineren Baues dieser Geftflsschlingen, 
die man nach ihrem Kaliber den Capillaren der Wirbelthiere ver- 
gleichen kann, wird man wohl dem, was ich jün^'st'l ulx r die Knt- 
stehung der Blutcapillaren erörtert habe, zuzustimmen nicht aus- 
weichen können. An Präparaten, auf welche Kssigsäure eingewirkt 
hat und welche darauf in Glyoedn gelegt worden, ist die körnige 
ilatrix mit ihren Kernen (Iberaus deutUoh sowohl von der Fläche 
ala im Qnenefanitt geadien^ Denkt man sieh die Intima mehr er- 
härtet oder dntinirirt, eo tritt die TSDige Identität swischen einen 
sfdchen BLutgefÜsse und emer Trachee hervor. 

Und noch f&r eine andere Frage von allgemeiner Bedeutung 
geben gewisse OefasascWIngen de» Phreorycte» ein6 bestimmte Ant^ 
Wort. £ä ist von mir zuerst durgetliau worden, dass die Mutrix der 



1) Tiir. KVrrr F .r la Ueber das BauohgeffcM voa Lambrious siehe 
au HiBtül. S. -1H7, Fig. 217, B. 

2) Vom Rau des thier. Körpen 8. 61. 

8) Tiif. XVIII. Fig. 19, B, ». 
M. Sehalti«. AicUt f. ailoMk. AutMMta. I. B4. 19 
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OnticnUi sich contintiirUcli in Biwiegewebe ibftmtBf» kfimio. Die 

gleiclie Erscheinunir lä«st sich hier verfolgen und zwar an jenen 
(J<*lüsssclilin«i('i], welch(; in die kurz vorher beschriebenen I^ent*»! 
ziisainnierij^esdioben sind. Man fasse aus dem Beutel herausgefal- 
lene (Jetasfie schärfer ins Au{ze und man wird daran nicht nur die 
Matrix der Intima mit ihren zahlreichen Kernen unterscheiden, son- 
dern es xeigt sich, d«ss swigofaen den Scbeakeln der Sdüinffen sich 
ein streifiges, zartes Bindegewebe hiniNinBi, irelohee diesdben Kerne 
hat wie die Matrix und deasea Streiün auch nnmittdbar aas teta» 
terer — genauer gesagt, an» dem kömigen Protopfaunna — henror* 
gehen. Zusatz von Essigsäure macht das Hild noch klarer * ). 

Es wurde einjinngs bezü^ilicli des (ieiässsystems bemerkt, dass 
gegenüber der rothen Flüssigkeit in den (ienissen noch ein farb- 
loses, der Lymphe vergleichbares Fluidum in der Leibeshöhle ent- 
halten sei. In dieser Flüssigkeit flottiren aahlreicfae lellige Ele- 
mente, die bei näherer Besichtigung die Natur straUi^er, krhloeer 
Bhitzdlen haben, aiaeh wie diese im mageflossenen Zuetande sich 
gerne in Klumpen zusamnMnbaUen. 

Eine Oeffnung auf der Oberflftehe des Kopflappens, wie ich 
sie bei I.uuibricuhis und Enchytraeus entdeckt und welche unuiitt^l« 
bar in (len Leibes- oder Lyujphraum führt, vermisse ich hier. Die 
I^jbeshölüe ist. wie an passend behandelten QuersclniUteii gesellen 
werden kann, von demselben Gewebe ausgekleidet, welches z. H. das 
äussere Neurilemm, die äussere Haut der Blutgeiasse bildet und 
welche ich zeUigbUsige Bindeaubstaix genannt habe. An Quer- 
schrntten durch den gaonm Wunn hat dar Hautmuskelflcihlatteh den- 
selben Ueberzug. In der Medianlinie unterhalb des Bauehslraniifei 
in der Furche zwischen den l)eiden seitlichen MuskelbäH'ten entsteht 
eine dickere Schiebt dieser zellijxen auskleidenden Substanz, die sich 
wie eine besondere, tein granulaie, mit Kernen versehene Maase 
darstellen kann. 

2. Bemerkungen zum Ci e f ü s s s y s t e m andrer 

Anneliden. 

An Lumbriculns variegatus sind von mir zuerst die so merk- 
würdigen contractilen Aussackungen des EQckengefösses erkannt 
worden Grube hatte sie fär Divertik^ des Darmes gehalten. 

1) Taf Will. T\rr 22, 

2) lIiHtologic S. 4,S(i; vom liau des Lkier. Körpers S. 38« Anvockg. 
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fil aeaever ZeH fäUfc mir an ^emm Warmehen auf, daia das Bluts 

ohschon im Allf<eineinen von f^elbrother Farbe, \m Uotrachtan^' lo- 
hi'iuln- Thitnt* in manchen der L'i>en Iwv.t'ichni'tcn (iotassfollikol. iia- 
mt'utlich in^'f^en den Koi)f zu. einen eiitMliie<l<'n «jrninlichen Ton an- 
genonnuün hat — Djis lihit von l'haeto^iaster ist tarblas, ohne 
Köriierchen; in der Lymphe der Leibcshölile treiben auch nur H{iär- 
lieh zellige Elemente umlier. Dia Leibesb^hte^ii^mphrftunO erschetat 
hm liOBilnricaliia fim Mim aasgakMet, fvekhe mit 4eii in diesem 
Baum flnrtoirnidaa LraaDhIrilaakhea ISut iiVwlw AoaMshan liabeD: 
aach BMiaa iah beebaditet au haben, daai die letilaNA hier warUkli 
darch Sporowing aa den aogldeidanden ZeHen and nachhange Ah- 
Ifieaag entstehen. — Daes bei Knchytraeus die in der Flflssif^keit des 
Leibesraunie.s treibenden /ellif<en l^lcuM iite sich durch (inisse und 
l'urm auszeichnen, ist von mir el)eniall.s zuerst gesellen wonien*). 

Von Interesse ist an Nais (Styhiria) pn»boscidea die l'mwand- 
lung der Leibeshölile innerhalb der Oberhppe in geiassaiti^'e Iliiunie 
zu verfolgen'). Üakanntlich verlängert sich bei dieser Art der 
lü^appen in einen „Uüssel' oder „ZOagekfaen", dessen Länge nach 
dan eiaaehien Individaan VeiachiadaBhaitaa «nkemorfen iat* (ich habe 
Thiere vor mir gehabt mit ganz kurzem, ftat nur stuauaelartigeai 
BAflseL) Dia A^ffiMBUBg diesaa Oigaai ^ aiaea Tastwerkzengs — 
oad diega ist die hanaehende Ansiebt — * ivird dnreh die genaaere 
Betradituag seines Baaes nicht sonderlich gestotst. ISo ist ei« mir, 
um zunächst diess zu benierl^en, niclit gelungen, Nerven in das 
Organ zu verfolgen. Ich unterscheide an dem Jiüssel. v(tn aussen 
nach injien gehend, ei"stens die Cuticula mit denselhi'n Horsten, wie 
»ie der Kopf an sich hat, nur blässer, kürzer und nach der Spitze 
zu fast ganz .verschwindend. Darunter kommt ;fcweitens die Matrix 
der Cuticula, eine ZeUenlage ; weiter nach inaen erscheint eine deut- 
Üdm Munkellage als dttmigewQvdene Fortaetzuag des allgememen 
HaatmaskalschlancheB» endMch drittem ^ und damit nähara wir 
uns der uns hier vor Allem besebäftigeaden Organisatioa erscheint 
ztt kmerat eki Bohhraum mit HQssii^keit, dessen Lumea durch die 



1) Voi-frl Vom Bau dp« thior. Körpers S. 07. 

2) Uistoloj:^« R. 151, „Hoi einer Art KnchytniiMis srhr ich sehr sobüno 
und grosso, oval»', ^lattrandig«^, Lyinphkü^dchcn in »Ifr LcilK-Kliölilo.'* 

3) Vom lißu dea thior. Korpvrs ä. iUG. Tafeln k. vorgl. Anal. Taf. IV, 
Fig. 5, c. 
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erwähnte MoBkeUage veiieiigert «Ad erwefleit wird. In 'dieeem Holil^ 
nram treiben iiadi hie und da dieselben KiiKeht herum, ^e sie hi 

der Flüssigkeit der Leibeshöhle schweben. Verfolgen wir den Hohl- 
raum nach rückwärts, so geht er unterhalb des Gehirns in die Lei- 
beshr»hle über; doch geschieht dies8 unter vorgängiger Kiitwicklung 
netzförmig zusammenhängender contractiler Käume, die unverkenn- 
bar zusammen ein Stück Leibesraum vorstellen. 

Noch möchte ich nicht unerwähnt lassen, dass es mir scheint, 
als ob doreh Vermitteking dea RQaseia auch bei dteeem- Ringel- 
wurm eine VernMugmig der LeibeBflAnigkeit mit von aiaooeu ein* 
dringendem Wasser statt habe* Ich meine nftmlieli an der Spitne 
des Organs eine ähnliehe Oeffimng za bemerken, wie ich sie bei 
Lumbriculns nnd PHiebytraens -gesehen. Dann fUlt mir zweitens in 
dieser Richtung noch etwas anderes auf. Stellt man näiiilicii bei 
st;uker \ ergrösserung und ohne dass das Organ zuvor durch Druck 
gelitten liätte. den Focus auf die Obertläche des Itüssels ein, so 
unterscheidet man zwischen den Zellen der Matrix der C)uticula eine 
Menge Lücken und in der letzteren seiher feine Oeffnung^n ; — das 
Ganze erinnert mich durchaus an Verhältoisae, wie ich sie an Qyelas 
•fraher bescAnrieben haba 

Das Blatgefliss^stem der Egel ist fllr miob schon Öfter Ge- 
genstand der Untersuchung gewesen. Ich habe 2. B. vor Jahren 
diese Organe bei CSepsine näher erOrtert <) und dabei dem Rflcken- 
gefäss eine hintere, freie MUndung zugeschrieben. Diese letztere 
Angabe glaube ich jetzt zurücknehmen zu müssen. Schon dazumal 
habe ich l)emerklich gemacht, wie äussei*st schwierig es sei, das 
Ende des liückengelasses zu erblicken, was jeder erproben wird, 
wenn er seine IStudien auf diesen Punkt lenkt; vorausgesetzt, dass 
er die Verhältnisse, wie ich es seiner Zeit that, an frischen lebens- 
kräftigen Thieren erkennen wilL Auch bin ich jetst erst an abge- 
matteten halbverhungerten Individuen dazu gekommen, die fragüdm 
Stdie besser beobachten tn können. Dort nämlich, wo sich die letzte 
Kammer des Rflckengefisses befindet und wohm ich die freie Mün- 
dung zeichnete, biegt das Rflckengefass etwas in die Tiefe, 
worauf dann die schmäler gewordene, der eigenthflmlichen Klappen 
eiitbclireude Fortst^tzung nach hinten auf dem Darm liegt. Was ich 
als freie Mündung ausprach, war der optische Querschnitt des nach 

Ij berichte d zout. Austait iu Würzburg 1849. 
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abwärts biegenden (refilsses. Budge, welcher ffleichzeiti^ mit mir 
die (9ep0me UBtenachte, hatte hierin richtiger als ich gesehen >>. 

Digegcn rnnd meine Angaben tk&t den fian und gewisM £r- 
aoMrangen der Klappen im Bflokgefte»'Wd€lie von Bidge ange» 
neif^ Warden*), in jflngster Zeit von Knpffer bestätigt worden"). 

Ich hatte raitgetheilt, dasB die Klappen aus Spellen b eat e hc n 
und djyis diese bei einip:cnnaajssen tuniultuarischen Jiewejruiif^eii des 
Iiu(kniLrpta>s('s siVli lösen und im Blute fortj^eschwenunt werden. 
Zuletzt^cnaiintor Forscher überzeuge sich von beidem und die 
iüappen einem weiteren sorjrfälti'^en Studium unterwerlend kommt 
er zu dem Krgebnias, daes dieselben wohl nicht die mechanische 
Angabe haben, die normale Stromriehtong tu erhalten; sondern die 
Klappen seien Organe, wdehe die Blntkdrpercfasn bereiten. 

Ich bin sehr geneigt^ diese neue Auffassung hinsiohth'cii der 
physioloi^ischen Bedeutung genannter Gebilde der früheren Ansicht 
vorzuziehen : wenigstens erlaube ich mir darauf hinzuweisen, dass 
das, was ich vtuliin uhvr die Herkunft der in der Leibt»stiüssigkeit 
(liVuiplii ) l)ei Lunibriculus tiuctuirenden Zellen bemerkt habe, schon 
ein Ajiüaug desben wäre, was nach Knpffer . wenn man will, in 
grösserem Maasstabe an den Jüappon desBttckengeftiscs sieh wieder- 
iNtett wflrda, 



System der SchleifenkAnäle. 

a)Von Phreoryctes. 

Die unter diese Aufschrift zu stellenden CJebilde müssen zwar 
jedem Beobachter gleich auiU'allen, man mn^ das Thier mit freiem 
Aoge, mit der Lupe oder mit dem Mikroskop betrachten ; aber sich 
Bechensehaft Aber das nShere Verhalten zu geben Ist sehr mtthsam, 
lad wer nicht die in Frage kommenden Organe an andern kleinen 
I^mbrichien oder von den Rotatorien her kennt, wird schwerlich an 
fliegendem Wunn den obschon relativ massigen Theilen etwas ab- 
zugewinnen vermögen. 



1) Verhandlung«n dei nstnrh. Tereins der preni«. Bheinlande 1849. 

2) ft. «. 0. S. 66. 

8) Ztttaobrift f. wisMOtoh. ZooL XIT. Bd. 1864. (Kopffer, bhitberei 
^«Bde Orgsne der BflsaelegeL) 
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Ilesielit man sich das h bende 'J liier mit fix'it'm Auge, so schim- 
meln aus i\vT lA'ilK'shohle durch die Haut alipenindcte (xler läng- 
liche Körper hindurch y(»ti meist i^auer Färbung, welche im Uten 
oder loten Bing schwach beginneodf gegen die Mitte des Leibet mm 
entwiokettsten Bind, dann allniAhHg mdi hmten äA Yeikkinem, 
aber fart bis aim SchwanmdeO neb verMgen lanen. 6ie iteben 
in jedem Segment paarig imd werden durch die Bewegungen dtes 
lebenden Thieres hin- und hergeschoben. 

Werden die Körper isohrt und vor Druck bewahrt, so ergiebt 
sich hiiisiclitlich ihrer (icstalt. dass sie zierhdi. fast maiiclirttenartig 
gefaltet siud^). Ihr unteres Knde heftet sich an die Säcke der un- 
teren liorsten; — ein Unist^iiKl. von dem man sich erst überzeugt 
haben muss, ehe man besOglicli der weiteren Strnctar einen Schritt 
vorwärts thun kann — , im Obrtgen flottirt die Masse frei in der 

l^SHIVHUvBie* 

Im Uinbliok auf die OrganisatiMi der verwandten LnmbrMm 

durfte man von vorne herein vennnthen, dass maii es, trobi dem 

abweichenden Ausselien niit einem liou)oh>gon der Schleifenkanäle, 
vit'lUncht in etwas abgeänderter Fonn, zu thiin iiabe. Allein ich 
schwankte mehrnuils in meiner Meinung ; es schien mir, als ob die 
Massen nur einem Fettkürper zu vergleichen seien, als ob weder 
Kanäle noch ein Ausführungsgang des „Fettkörpers" vorhanden seL 
Schliesslich bin ich aber durch wiederholtes Präpariren des Gegen- 
standes Herr geworden, m> dm leh behaufilen kann : die geli^pten 
Fettmassen bergen m sich Windungen von Schleifenkanälen und 
diese mOnden an der Bauchseite zugleich mit den Säcken der Bontea 
auü 

Betrachten wir jetzt djis Kin/elne. 

Die ^^elaiteten, w eissgrauen Ma.ssen — wir wollen sie immer- 
hin Fettkörper neuueu — besteheu aus zeiUgun (ie bilden 
verschiedener (irösse und Form, (ierne sind sie von kolbenlormiger 
Gestelt Ihr Uauptinhalt sind i^'etttröptcheu, woher eben ihr w#iss* 
liebes Aussehen rOhrt Am Bande quellen häutig gröaMre und 
Idemere Kiweisskugehi vor. Aber was mir sehr bemerkenswsertfi 
scheint : ausser den Fettkflgelcheu gewahre ich noch dunkle ooncre- 

1) Tai \V1, Fig. 3, d; Fig. 4, d. 

2) Taf. XVli, Fig. 15, t 
a) TaCXVU, Fig. 17. 
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iiK iitartijie Korperrlieii ; kiMiK^swi'^'s überall, um «'liP^tA*ii da. wo ^m*- 
geii die Mitte des l^eibes der Fettkörper. bt'soiiders stark « iitwu kolt 
»t Sie scheinen den ('oiierenieuWu, wie nie von wir zuerst iiu I*'ett< 
kirper der liiMctitt eciuuuil wurden, zu entsiirecfatB *). 

üiMii IBM MM d«! lebenden Thiers einoi solchen ,,Fea- 
kdrper** befaatoftm heraus imd beachA dsm^ßam wüfhHt bei gerin- 
ger VergrOMrong, bo ksnn Sick «ü Baade dar Jaiipig ga6dteten 
liaaia ehi lichter Kaaal im Idm»*) abniohneB, $m von dir 
TFidU der Waneifuaiila (BchMffwkanile) bei andern WUmem 
und liutatorien. Einmal autnierksam ^leworden, kann man aoeh da 
dort und bei änderten! Verüdinii t^Lwiim Strecki'U weit soiclie 
Kaniile, welcbe sich auch wiiulen uoü durckichliiigeu, iuuerhaib der 
köruer- und FettnuusHe verlol^^eii. 

Hehr vom Zulall hängt es ab, ob sich iiilder einstellen, welche 
überzeugend darthun, dass innerhalb jene» Theilis des Fettkörper», 
«akker aicii daa FaUikehi der fiaaekbontlan anheilet, ein ebeuMd- 
eher „Wasaerkanal" kerabateigft and mdtn er «ck bfaweaartig er> 
«eitert mit dem Follikel der Bauchborsten zugleich ausmOndet Am 
ackenrten neck verbelfe& zu solchen Ansichten Glycermpräparate. 
Kock ist mir mehnnals aufgefSükm, dass dieser AnsfilfamnfVBgang 
euen braunkömigen Inhalt besass ; ob al» AuHschciduug der erwählt 
teu Goucremente in den uui^M'lj«n<len Zellen? 

Die (Jt'tTuuii}4 iler Kanäle in die Leibeshülile zu erblicken 
geliiijrt nur an einer Stelle. l>iess sind jene Schlcitenkanäle. welche 
jn der liegend de» vordem Leibebeiule«, näher bezeichnet in den 
(ienitalHegiaeaten liegen. Dort ist die zellige UmlittUun^' der Kanäle, 
welche weiter irach rückwärts zum Fettkdrper sich ausbildet, sehr 
schwach und emfach granulär; die Kanäle Hegen dadurch freier und 
sowie ihr ganzes Aussehen jetzt mehr den Habitus wie bei klemea 
Lambririnen kat, so flbefriakt maa nickt nur die Ycrknindin- 
goi bemr, sondern ich habe auch kier die Mttndung nach innen, 
in die Leibeshfthle, bemerken können. Sie erseheint als ein pantoffel- 
f()rnii;.;es Ori^an mit lan^'cn \\ iiuiicni. V.^ i>l mir uhrii^eas sehr 
wahrscheinlich, dass hier an den (lenitalse^nueiiteii — dicfutwickel- 
ten mit innerem Flimmertrichter ver>elieiien Sthleitenkanäie die |>iiy- 
siologische Bedeutung' von Ausf(lhrun}j;s«^ängeu der ücschlechtsdrüseu 
haben, also eigentlich Eileiter vorstellen. 

1) M jsm, 7%. 1«. 
8) Taf. XVII, Fig. 17, b. 
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Ich bezweifle es so^ar nicht wenig, db die Sehleif^nkmtile im 
Fettkör]'«''* nach der ganzen Liinjje des Köi*pcrs wirklicli in die 
Lcibeshülile münden. Wenn ich auch die negative lleolxichtun^r. da.ss 
ich nur in der (ienital^jegend paiitoffeljörniige Mündungsstellen «je- 
äeheu liabe, nicht uilzuhocii auschlagen will, so bestärkt UMCh noch 
eine weitere Erlahruiig in meinem Zweifel. 

Andre Kingehrflrmer nämlick, bei welchen die Mandong nnA 
innen klar vorliegt» scheiden, «enn sie ans dem Feuchten inaTrodcene 
gelegt werden, nach der ganaeo Lftnge des htalm etwas Fentditig^ 
keit ab, welche abgewiflciht, sksh Inmer noch ein paarmal mit ab* 
neliiniMider Starke erneuert. Dass diese Flüssigkeit durch die tSchlei- 
ienkanäle aus der Leibeshöhle stiiniint. wird nieniand l»est reiten kön- 
nen. Aijer wie verhält sich hierin Fhreorvctes? Das lebende Thier 
aus dem Wasser gebobeu und ins Trockene gebracht, lisst aiüang- 
lieh aus der Ailerötfnung etwas Flüssigkeit abgehen, aber sonst 
sickert aus dem Leib keine Fenehfeigkeit ab^ im Gegentiieil, das Xliier 
wird baU trockeo und idthet sieh bedeotend 0* 

b) Von andern Lumbricinen und Hiiudineen. 

Im Hinblick auf die schleiienfömiigen Kanäle der Wirl)el!(isen 
Thiere erhebe ich den Anspruch, dass die merkwürdigen Kndeii der- 
selben nach innen in die Leibeshöhle nicht blus zuerst durch iiiich 
bekannt geworden sind, sondern dass ich auch deren einheitliche 

1) Ein Indiridiniiii niaehto eine Amtudme. Bat Uder twei- uxid drri- 
mal auf «ineo trookaoea Fkok getoffi, hatte doch bald Baob ondaMk wieder 

Feuchtigkeit um sicli. und diess Experiment Hess sich lange fortsetzen bii 
die Feuchtigkt'it auf null sank. Indem ich nun den hiebei sich lebhaft kriim- 
mendiTi uiul windfiideu Wurm mit der Lupe betrachtete, erjr.ib sich, dass 
etwa eiui ii Zoll aufwärts vom Schwan/f^mle ein etwas mehr auf^reblähter 
Hing war mit einer Art von flacher PuimIIo Von hier floss siclithar die 
Feuchtigkeit ab. Musste es aber Bchun auilalli n. datitt unter vielen Thiereu nur 
eines dieae Bildung an tioh hatte, so überzeugte ich mich durch nähere Un- 
tersuchong, dau hier eine zufällige Bildung vorliege, indem der Bing ver- 
letst war and die anscheinende Papille aufgewulstete Wundr&nder waren. — 
Daea auch Regenwftrmer Wasser in gröseerer Maage anfaehiaett kÖDaeSf 
habe ich wiederholt an Thieren beobachtet, welche sich im Untersatz eines 
feuchtgehaltcneu Blumentopfes einfanden. Die Leibeshühle der frisch sich 
bewegenden Thiere war so prall mit Klüsnifjkeit gefüllt, dass die Würmer 
ein ganz ungewölmlicheH, helles »lurcliJ-eht iuendes AuMsrlieu luitteu. Zwischen 
den Finuerii gehalten, entleerten ne das Wa^Hcr und indem «ie eiusohrumpf- 
ten, nahmen sie erst ihre gewöhnliche Tracht uu. 



Digitized by Google 



Ueber PhreorjotM MenkiMiim» ilojm» 



Grinau ist tirm bezü^'lich der Aiinelideu, liotuturien uud 
8 y n a p t e n zuerst fest4;ost eilt liabe. ^ 
SieboldM hatte bei Nephelis ein rosetU'ufüriiii'^es, mit Wim» 
pern besetztes Organ onttleckt von nnbekaoDtsr Bedeutung; ich 
zeigte hierauf, das» auch bei C lepsine'i eis analoges vor- 
huda aeL BMurnal waMfee ich Ireilidi so mwa% ak geoniDtir 
BiBsteohter etwas Aber die «eitere D e dwitw ig aomaaf^se, aber dieas 
ist iMb von ketner anderm Säln her geRhehen. WoU aber kaia 
ick daiin diareli iwigBBateto UnleimMlMBgen n der Uebeneagungf 
dais di« OrgsBe mehl seihtstiiidige BOdrapieD eeicB« sondern die 
inneren eijrenthiinilich «ri'toniiten und enreitertcn Mündungen der 
Schleifenkanäie. Nachdem irh mich in diesem Sinne an mehren 
Orten ausgesprochen habe iuh später ^) duä Ganze nociimald zu* 
8affliiieuge^.s8t. 

Was iaabcBondere die Lumbricinea beicifft» ao habe ich uu den 
acUeifeufonnigen Kaoikn des genaiaen Be^anwurmeB, welche a^ 
lar reo Gegeabaur ao aebOa dai^arteUl wardap, ebeafaUa Menl 
ffie tiifllited&nDig e w w i t i ei lja mit laagen CiUen giadnaQekle ianere 
Ocffimm anliei^idai»). Von Saeauria gab ich die erste geaaoere 
ibbidaog der BchMeakaalle von ■uaatfenbia zma iaaeim Eaie<j). 
Ueber die Gattung Cliaetogaster bemerhta kh, dasB die Schleife»* 
kanäle hier nicht wimix i n. was. wie ich jünpst wieder sehe, voll- 
kommen richti»? ist. Ebenso liabe ich hei dieser (iattun^ neuerdinj^s 
wie Irulicr eine nach innen fahrende Oeffinoog venuisst, während die 
ianocre deutlich vorhanden »ich zeigt. 

Aus meinen neuem Beobachtangaa tber den Bau in Hede 
stehender Organe beiai gasMinen Reganwarm möchte iah nooh 
folgeadea aushob«. 

Legi miB eteen firiaelien RegeMrmrm eiaige 2eü ia Waaaeri 
dem da Paar Tro|ilai fiaaigBAare beigemiaebt aiad, ao liebt akh die 
Cottcola sehr leicht in grtaserer Ansddnwitig ab und ama aiflfat am 



1) Teigloebaado Amt, 184a. 

3) Beriebi der soot. Anstolt in Wflnburg 1848. 

8) ArablT £ Anat. n. Phyt. 1862, 8. 518; Zeitaohrft f. wissoDich. Zool. 
1854, 8. 82. 

4) RiaCologie 6. 88r-89B. 

A) Zfdtaehrift £ wIm. ZooL 1852, & 828. 
6) Ebendaa. 1851, a 822, Ml IZ, Vig. 8. 
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adehcBHavtlaiipeit die MflBdangeii der Sefaleifenkanäle nicht nur «1» 

markirte Stellen, sondern — lunl dieses scheint mir eben benierkens- 
Werth ~ die ('uticula senkt sich auch .als ausklcideude üaut eine 
ätrecke weit ins Innere des Kanals. 

Untersucht man zweitens das Secret der schleil'enlönnigen Ka- 
näle bei eiueoi frischen Thier, so gewahrt man ausser dea nindli- 
ehen Kümcheu noch feine, stäbchenfiiniiige Gebilde TOn vibrioMB« 
iholicheDi Hubitiis. fiie-veiBchwiiideii naeh Zostts ton EiM j grfiiw . 
loh habe Obrigens liagst adwii die gleiehBii EloMeiile au glaidite 
Orte vmi. Haemopis «ageulgt'). 0ie Bhrtgetee, wekhe die 
acUeÜenil^igBn Kanife raspliiien, beiilaii sehr anflUlende blaaage 
Erweiterungen und ich Oberseugte mich durch die verBc h iedeneten 
rräparationsniethoden, dass die!sell)en normale Bildunj?en siiui. 

Hesoiulerheiten bieten auch die SSchleilenkanalc Immiii medirini- 
schen Ülute^el (San^'iiisu^ja) und Pfeixle - Egel (Aulacostomuni) dar. 
Schon fiilher war es mir merkwürdig, die bei verwandten Tliieren, 
bei NepheUs, Clepsine, Hranchioklella eo deutüiGhefl offenen Endes 
der KaaUe ia die Leibeehöhle (die liiininenidea arabeBkenlbmiigea 
Organe von voiiu) bei beidea genannten Egeln in vanaisacn aad 
obadwn ich immer vergebüdi danach «achte, war ich dodi mehr 
dtr Mennuig, daaa* sie dennbch vorbanden hbI «ieh inr dem Blicke 
eMaOgen. Daher drttekte Ich mich in ateiner Hlitologie (S. W2) 
darüber so aus: .Jiei den eigentlichen lUutegeln Hirud«), Aulacosto- 
muni Hind diese tiinmierndeii Oetinungen noch nicht gesehen worden.'* 

Ich habe aber jetzt die l eberzeugung. djiss lx?i Hirudo (Sangui- 
sugal und Aulacost^)mum (Haemopis) dieOettnung iu der That fehlt; 
beide Gattungen stimmen darin mit Chaetogaster äbemn, bei dem, 
wie oben hervorgehoben wurde, die fragliche üeffanng ebenfalls bo- 
ffi— it nnn^eit Im ZuaamnMriuuig damit akaht Tietteicbt auch, 
da» weder bei Chaetogaaker noch- den awei genannten Effikk aioh 
Wimpernng im Kanäle findet 

Es wurden nicht blos erwachsene Egel unteraucht, sondern ich 
hatte auch Gelegenheit Embryonen ans dem Cwxm des medidnischen 
Blutegels zu prüfen. Bei letztem waren die Schleifenkanäle noch 
von sehr lichtem Ausselicii und eriimcrten lel)haft an jene der Uäder- 
thiere. Man unterschied l»reitere und feinere Köhren, vielfach durch- 
einandergescblungeu, aber nirgends wtu: aitch nur eine 2;>pur von 

1) ZeitMhrift f. winemch. ZaoL im, fi. IM. 
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VViuiperung uder eine Audeutung von ciuer iimereu Müuduug zu 
erblickeou 



For^flaunngsorgane. 

khnmsi aoeh memer ErflihraogBehlittnai, 4am di« Ocacüecht»' 

thitigkeit nicht in denFrOhling und Sommer, sondern kxleiiRerM 

und Winter füllt. Da ich nun die Thiere nur in der guten Jahres- 
zeit untersucht habe, so trnf ich die (k'iierutiüusorgane nicht andei^s 
9h im leeren und unreilen /ustande an. 

Zuerst ist zu bemerken, dass unser Wurm keinen Gürtel (we- 
nigstens nicht im FrObling imd Sommer) hat. Aber auch die 
agentlich«! ForipflammiigBoigaBe aind tun diese 'Ztii »hwierig m 

lAOfe hitte iah gm» Tluere nU Lope vaA llikroBkop Zie- 
hen, ohne etwas von QesehMitadrttaeB und deren Oeflhnn^n lu ge> 

wahren. Kndlich von der Annahme ausgehend, diiüs die Lage der 
Get?clilechtö<)rgane wohl eine älmliche wie bei andern Luinbricinen 
sein werde, habe ich die llalsgegend (wenn ich lüese lU/eichnung 
gebrauchen dturf) von Neuem durchspttlit und hier d«ua auch die 
ftnchten Thede angetroffen, aber wie scInii gesagt m wkammer- 
ton ZiMlande. 

Ich sah cweieriei Gebilde. Einnal wi6teii, 7t«B riid BtmlUii« 
— mm wir das Zahlen an den ifeH Boralen versehenen Ringen be< 
Kinnen — jedemeits an der Bauchseite einen nach aussen geöffneten 

Hliiidsack.* ) Man könnte die Lage die.ser Organe audi so bezeich- 
nen: in der Kopfgegend hinter dem Schlundkopf und Anfang des 
Magendarms. Die Säcke hatten ein leeres, zusammengefallenes Aus^ 
sehen. Im blinden Ende lagen gelbUche Fettkugeln und KnUaala, 
wie man sie sonst bei Organen im Zustande fettiger Metamorphose 
zu sehen gewohiit ist. Ich vergleiche sie den Sam entaschen, 
die ohne Zusammenhang mit den flbrigen inneren Geschlechtsdrflsen 
erst von aussen bei der Begfnttung mit Sanen- geflUlt werden. 

Weiter nach hinten, im 9ten, lOten und Ilten Ring erscheinen 
ebenfalls paarige Organe von lappigem l inriss mit uacii der Dauch- 
äeile gekehrtem Ötiei.*j bie eriimerten im Kleinen an die üoden 



1) Taf. XVI, Fig. 2, g; Taf. XVIU, Fig. 27. 

2) Taf. XYI, Fig. 2, b; Taf XYIII, Fig. 21. 
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von Lunibricus. Aber im die iregebene Zeit WKren keine ZooBper- 

niieii in ihnen vorhanden, sondern ihr Inhalt bestand lediglicJi aus 
hellen klaren Zellen. 

Don Eierstock konnte ich niclit nnterscheiden. 

Alä ausführende Kanäle betrachte ich die obenerwähnten ge- 
wundenen mit eiMtm FÜJiunBriricbtar maehfiDen Schteifapkan&Ie der 
GeBßbtoeM808g«od* 



Faruiten des Flueoiyctes. 

■ « 

Ich möchte endlich nicht liber^rehen. dass man an dies<»ni Wurm, 
ganz ähnlich wie liei I.iimbricus, nicht selten kleine Filarien an- 
trifft, zusanunenKerollt im Inneni der Orjrane. ( Anch in der Leibes-» 
höhle von ('haetogaster dh!^)hanu8 habe ich öftere dieselbeo Filarien 
oder vielfteifiht richtiger Angiostomen gesehen.) 

Denn stieae ich aadiim toi auf ehen parasMiechen Randwnnn^ 
fon relativ bedeutender Linge, Bb waren mehre indivUnon vmi 
ZolUftnge, lebhaft weiss and sdrinunerüen sehen flirafireie Aingedeat- 
fidi *wm 4mm Innem des Wifths heraoa.- Sie hatten 'stoii, wie die 
nähere Untersuchung orgtib in dm Fettkörper der Schlei fenkan&le 
eingebohrt und schienen, nach dein Inhalt ihres Darmes zu schliessen, 
von den Fettkugeln /n leben. Der Parasit f^M'hort zu Mermis. Das 
Kinwandern in die Leiheshöhle mochte dem i'hiere dadurch erleich- 
tert sein, dass ich dem Wirthe vier Wochen zuvor, oline da.ss dadurch 
Bäm Leben gefährdet gewesen wäre, ein vorderes Leibesatttck abge* 
schnitten hatte und somit die Leibeehtthle ven aussen su^tagUeh 
war. Zu einer wvitem Unteiwtcfaong dieses Mermithen bin idh 
nMil gekomen. 



Mlimag der AhbildMra. 

Die Figafen aller drei Tafeln besieben sich, auBser wo es andere bemeritt 
iat, auf Phreoryetei. 

tafel XVI. 

Fig. L Phreoryciea Menkeanua, ITo/m, in natürlicher Gröeee. 
Fig. 2. Kopfende von der Seite» näeeig vergröiaeri. 
a) Baoohmark. 
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b) BauchgrefÜss ^ 
o) Rfickenge&M; 

d) flehhradkopf; 

e) Magendami ; 

f) Sioke sor Anftiahm« GeAsMehlingen; 

g) Sameiitasche (weiter nach hint*'ii noch swei.aolebe Orgtiie)^ 

h) Hoden (dahinter noch drei andere). 

Flg. 8. Schwänzende yon der Seite, m&tatji; vOTgröiaert. 

a) Bauchinark; 

b) Bauch gefass; 

c) RückengefasH ; 

d) „Schleifrnförmige Kanäle** ; 

e) Enddarm. 

Flg. 4. QiK rh( litiitt durch das ganae Thier, mäsaig verjp-vMeri. 

a) ÜHut; 

1>) Ilautmutikelschlauch; 

c) Leib«shuhle; 

d) „ScUeifenfönnige KaniU*'; 

e) Niünuigthnals 

fj BndnBairic. Baach« mnd BödcengefStoa nnd die vom erttern 
abgehenden GeflimMingen sind sehon darofa die Farhe kenhtUeh. 
Fig. 5. Anfang des NerreDayst^ms nnd Mahrongaknala mwie Kofiftheil dea 

Kückengeßsses. Starke Vergprössemngr. » 

a) Obere Portion des Xcrvenschlundrinfr«'» ; 

b) Von den Commissuren entsprinKcndo soiJf. synipnthischr Nerven und 
Ganji^Iien (Vou dreien sind nur die Wurzeln gezeichnet.) 

0* Bauehniark ; 

d) Gangliöse Anschwellungen gewitsef SSwelge dir MtemiterTen ; 

e) Torderei p^j^tj^^ Schlundkoufes ; 
t) famterel 

g) Papillen am Bilignig «om SobloiidlDa^ii; 

h) Zurückziehcr des Schlundkopfes; 

\y Portion des Uantmiwkalaohlaiiohts ; 

k) Rückengefafls. 

% 6. Stück Banchmark nach Behandlung mit Reagentien bei starker Ver- 
. gröaoemng und im optischen Längsschnitt. 

a) äusseres ( NenrUe««; 
b; inneres | 

c) Laj^'er der (iun<,'lienkugeln ; 

d) F'ibrilliire Substanz ; . " 

e) Länjrszu^ in der Mittellinie. 

Fig 7. Schwanzende des Hauchrnarkes bei starker Yergrüsserung. 
fig. 8. Muskelelemente bei starker Verjjfrosserung. 

A. Homoffene. platte, pje/ackt randiffe. am Ende getheilt 

B. Mit Scheidung in Kinde nnd Mark; Spnr von (^uerstreifung. 

C. Mit Barkolemm, an dieser Faser die QuersMftilV bedingend. • 
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D. Unter dem SarlcoleniBi körnige Snhtttns mit Kernen. (Hetrix 

dos Sarkolemms.) 

E. Ebfnfln. aber dan Sarkolemm vdti di-r Fläche gewhen. (D und E 
nach Behandlung mit Kali bichromicum.) 

Tnfel XYir. 

FifT. 9. BftnchBeite einet Körperringea ; starke Vergröaaemng. 

a) EpithelzcUen der Haut; 

b) einzfUigo Haiitdruson; 

c) Tnediant! Thcilunj^slinie dor Mu<<cttlAtar; 
dd) Muskeln dor St}u;lu*U)orsten. 

Fig. 10. äussere Hunt zusainmcnsctzende Thcile; starke Vergrösstirung. 

A) Cuticula von der Fläche; 

B) Cotieala im optischen Darohiohniti ; 
a> HUaM» flir iie Haoldrasen; 

b) Einsenkung der Cnticala in den Follikel der Steahelborsten 

O Epithel 7.<>11('n : 

ft) von der Olii-rlippe; 
* b) aus dvr Milt»! des Leibes; 

c) eine einzelne solche Zi'lle von ihrer untern Fläche. 
1>; Cuticula und Drüsen nach KsAigsäure und Glyoerin. 
Fif. 11. Znr Kenrtniss der Stoehelbersten. Starke Vergr. 

A) StnohttlborsteB in venoluadenen Entwickelnngsatadien. 

B) Hinteree Ende einer MSgea Bontei 

a) Substanz der Betete; 

b) Muskeln; 

c) »leren SehnoB. 

Fig. 13. Zur Keimt ni-^s der Hautdrüsen. Starke Verffr. 

A) Leibesrand in der Uegend eines DrüseugitrtcU von Plireoryctes 
Menkeauus: 

a) Epithelaelle; 

b) Ringmnskeln im optisohen Qiiersehnitt; 

c) Hautdrüsen von der FUkdw: 

d) Hautdrüsen von der Seite; la der Beei» mit einer Nervtnfoser (7) 

verbunden. 

B) Vom Rand der Oberli^^ bei Lnmbrious olidus. 

a) Epithelzellcn ; 

b) Hautdrüsen; beide Elemente in natürlicher Laj^e; 

c) einige Epithelzellen abgelöst ; nÜ veiiatigtem Worselnerr ; 

d) eine HautdrOae I9r tiob; an ihr hinteres Ende setxt sieh eine 
Kenren(?)-liMer. 

Fig. 19« Hantstfick der Oberlippe, von der äussern Fläche und im frisehen 
Zustande von Lumbriens ^grieola. Starke Yergr. 

a) Kpif liel/ellen; 

b) Hautdrüsen: 

c) den bccherfijrmigen Oi'ganen (?) der Hirudint^n entsprechende 

Gebilde. 

Fig. 14* BpitkebMÜen derlnnenlliohe des Darms van Ph r en r jotp s Menkeanns. 
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R«. 16. Am dcM ■ntediMii QvesMftMli im gfnaton WnnMi. Statte 

Vergor. 

a) Tuticula: 

l)j Matrix f Epithel); 

c) Hinffiimski'ln : 

(l) lifiiigsiiiuskrln ; 

e) xelliger Ueberzujf »ior Lciho«li<»hlo ; 

f) Sobleifenkftoile traRnpndor Körper; (^nt«))nobi Taf. XVI« Fig. 3, d; 
Fig. 4, d.) 

g) Muskaln im ITaarilemm dea Baoehraarin. 

Fig. 16. ZdlM, iKiliri, welche d<>n Korpar f der vorhcfgelMade» Figar ait- 

mm mcn setzen. Starke Vergr. 

a) Fetttröpfchon; 
hl ('oncn»TTu>ntartipro nihlun!.'< n. 
Flg 17. Schleifeiikaaale in ihrem YtihulU'n zu den P^ulUk«lii der Stachelhor- 
iten. Stark« Vergr. 

a) ZaUiga Muae; (dia Zellaa tiad glaiah Fig. HS^i 

b) einxehie ZQga des SchleifenlMiiala; 

c) Sehleifenkanal mit danklerem, aoactemantaftigaa Inhalt ; 

d) bIaRcnarti<r<' Krwcitcnin^ nimm ntcb toaMa Abrandaa £ndet; 

e) FoUikal der StaiMboffateo. 

Tafel XVIII. 

Fig. 18. Ruckongcfänt. Starke Vergr. 

A) Ein Lftngtitfldc, theilweiae im aotammengeiogenan Zustand : 
a) Taniea adventitia; 
h) Tiuüoa nrnsaulwia; 
(•) Tunica intima. 

(l) Den Klappen der Ilütseli-jrel verj^loichharo Körper, 
ß) Hin Liuis^sstiick zum Tlieil von <lt;r freien Fläche, cum Theil im 
oittisclx'ii Liiti«;sNclnntt pr('s<-hon. 
a, b, c, d von derMclbcn Bedeulung wie l)t'i A. 
C) Ein klappenartiger Körper (d) abgerissen, mit Fäacrchen an dem 
einen Ende, 
a, b, c wie vorber. 
Fig. 19. BaachgcfasH (A) mit Oefilsssohlinge (B) Starke Tergr. 

a) Tunica adventitia; 

b) Tunica intima. 

Fig. 2U. /um (n fiisKapparat. Starke Verjjr. 

a) Sackartige Hinstülpung in die LeibeshOhle, deren Gefiissschlingen 
herausgequollen sind. (Kntspricbt Ttf. XYI, Fig. 2,f) 

b) Dia trn gewordenen Blntgeftsascfalingen. 

Fig. 21. Derselbe Sack mit den noch nmseblossenen Blutgefässen* 

Fig. ??. Zipfel einer solchen IMutgefasHschUnge, um den Uebergang der T. 

adventitia (a) in gallerti^'es Hindn^^ewebe (b) zu zeigen. 
Fig. Hlutirefti^ssclilinfre vom rfenlt-t gel. Di.- ./eilen" der Tuntca adven- 
titia sind aur ,^ber*' (Brandt) geworden. 



Vig. B4. Sdnitt doMli dM BAcIniigtllbi. und di* Hfthmgnohr von PhMo- 

rycUiH Starke Vergr. 
A) KückengefiMs: 

a) Wand. 

b) „lieberselieu", welche einen Theil derTouica adveatitia büdeo. 
Ii) Dann: 

a; innere Epithellage; 
b) Blotgefiwae in der Tuniea propria; 
' e) Mnaealatar; 
d) Sog. Leber. 
Fig. 9fit* D eruiwaD daiHfP nodh einmal und zum 

a) Nets der Blut^efusRe in der Tonic» propria; 

b) Ring- und L&Dgsmuskelii ; 

c) Soi,'. Leber. 

Fig. 26. Hodo fvergl Taf. XVI, Fig. 2, h); starke Vcrgr. 

Fig. 27. Samenlasche (vorgl. Taf. XVI, Fig. 2, <;1; st-.irke Vergr. 

Fig. 28- Ausmündungsstelle der Speicheldrüsen beim Pferdeegel: 

A) Kieferfalte im Querschnitt; 
o) SSUHMben derselben; 

' b) verwhiedeiie MoskdUegMi. 

B) Eioaellige DriUen mit ihren Auefllhrangsgingen* ' 



V^rbessening. 

Anstatt Hofm. und Hofmeister soll es überall hoiteen: Hoffm- und 
Hoffmeiater.. 
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Ueber die epidermoidale Sohicht der Frosohliaut 

Vorläufige M.ittbeiluag voa 
Br« BvteeiT m 8t. Petenbarg^. 



Während kh die Versilberangsinctbode an lebendigen Thieren 
behufe der genaueren Bestimmung der Lagen- und Forroverhaltnuise 
der Epidermiszellen anwandte, habe ich in der £pidenuis vom Froech 
eigenthQmliche Gebilde bemerkt, welche sich durch SilberlGsung staric 
fib'ben und welche bis jetzt weder beschrieben noch ahgebiidet worden 
sind. Tim die fra^Mielien (iebilde am besten zu s<'ben. ist eine äusserst 
(Uuiiie Lö.>un.i^ von salpetersaui em Silberoxyd n<tt Ii wendig. Die Lö- 
sung 1 pro 40U wirkt zu stark, so dass die (ie\vei)e dadurcb leicbt 
zerstört werden. Deshalb bediente ich mich einer Lösung von 1 
pro 1000 oder einer noch schwächeren. In diese Lösung bringe ich 
die Schwimmhaut des lebenden Frosches. In einer viertel oder 
hikdistens. halben Stunde tritt ^e Wirkung der Silberlosung in voll- 
konmien genügender Weise auf. Um das Object nun zu untersuchen, 
braucht man nur ein paar Tropfen Weingeist in den Mund des 
Frosches einzuluhrciu um das Thier in einigen Minuten unbeweglich 
zu niaciien. so dass man ihm je(h? beliebige Lage geben kann. Man 
spannt nun (Ue Sciiwimniliaut aul' einen Objectträger und bedeckt 
sie mit einem kleinen Deckgläächen. Die Untersuchung lä.sst sich 
mit jeder beliebigen Vergrössenmg ausführen. Unter dem Mikroskop 
sieht man die..Greiizlinien zwischen den einzelnen Epidermiszellen 
sehr deutlieh durch das Silber schwarz gefirbt Ausser diesen Grenz- 
linien bemerkt man in ihrem Verlaufe eine Anzahl von schwarzen 
Körpern, die anfangs ihrer Grösse uiid (iestalt nach den Eindruck 
von gefärbten Kernen machen. Allein genauere IJedhiichtuiig zeigt, 
dass es sich keineswegs um gefärbte Zellkerue haudeiti im (iegeu- 

U. Sclialtse, Ardür f. mUuMk. Anfttomie. 1. bd. 20 
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theil. die Xellkerne sind jetzt an dem mit $tlberI6«ung behandelten 

Objecte «'beiiso wenig sichtbar, wie es vor der Versilberun*r gewöhn- 
lii'ii der Fall ist. Die in Rede stellenden Köiper haben ihren Sitz 
in dvv KeLicl /wisclien den epidernioidahMi Zeihen, meistere längs 
der zwischen den /eilen aufgetretenen schwarzen Grenzlinien. Hie 
uud da Schemen aber diese fraglichen Gebilde innerlialb der Epider- 
misplättchen eingebettet zu sein in der Art, als ob sie das Plätt- 
chen durchbohrten und die dadurch entstandene Lttcke auslülllten. 

difipflia lets^u Falle sehen die Kdrper so aus, als aeiw ^ die 
Kerne der Plättchen. Will man sich aber von dem Vorhandensein 
des wirklichen Kerns m einer selcheii EpidermiszeUe überzeugen, 
so braucht man nur das Stflck der Haut herauszuschneiden, uiu 
mittelst der bekannten lieauentien den Kern der Zelle sichtbar zu 
machen. Auf diese Weise überzeugt man sich leic ht, dass die Kerne 
aller Epidermiszellen iiberhaupt nichts mit den st h\var/«Mi Körpern 
gemein haben und von der Silberlösuug unbertlhrt bleiben. Die Zahl 
der schwarzen K(*>rper anlanurend. so ist sie in der Schwimmhaut 
sowohl als in der Haut der Hauches ziemlich gross; in einer Linie, 
welche eine fipidermiszelle begrenzt^ sieht man bald 2 bald 3 oder 4 
schwarze Körper. 

Nachdem ich die fraglichen Körper an den mit Silber behan- 
delten Präparaten erkannt hatte, konnte ich dieselben auch an den 
nicht behandelten Schwimmhfinten sehen ; hier zei^^en sie sich genau 
so wie Kerne, und wuiden denn auch bisher liir Zellkerni' ^'ehalten, 
währen«! sowohl die wirklichen Zellkerne, als auch die Grenzen der 
Zellen an den lebendiiren Häuten so <^y\i wie «lar nicht zu sehen 
sind. Die betreffenden (iebihle sind bei den lebendigen Thieren ziem- 
lich deutlich ausgesprochen, indem sie eine stark lichtbrechende Be- 
schaffenheit besitzen und eine mndtiche oder ovale Gei^talt neb^t 
einem gleichmässig homogeneh Aussehen darbieten. 

Um sich em Urtheil aber die Natur dieser Körper zli ver- 
schaffen, bedarf man der Barstettnng derselben hn isolirten Zustande, 
zu welchem Zweck mit Erfolg das lodsemm oder die GhromsAur«- 
insung (I LTan anf^iaq.i, nämlich für die mit Silber nicht behandelten 
llaiitstiicke. benutzt werden. Na<-h 2- oder .Htägii-em Mac(»riren er- 
hält man. obwrihl nicht gerade selir leicht, durch Zerzupfen die frag- 
lichen Kori)er isolirt. Diese Darstellung ist deswegen nicht leicht, 
weil die zu untersuclumden Gebilde mit den Kiementen aus den tie- 
ibren Schichten der Epidermis verwechselt werden können, wenn 
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auch nach der Konn heide von oinamier vt»r^cliie<len sind; heim Tlpf- 
lupfeo aber wird die ei^eDtliauiliciie Form der fraglichen K(>n>er 
adsteas Teriiideit. (ieliii^ es den Körper imven^rt damsteUen, 
m »Igt er eiit kolbenfttmige Ueetolt Ton 0,019 mm. kuig; lOMi 
kann dsbei «Im — ga«hiP9i toic n Tlidl (Mb) twi 0^009 min. Dkfte 
wd emn dflnnetei HaIb nntencMdeii. Wenn muk ejMn solchen 
nMerBehrtm Körper in Ver^indtng mit einige« KfMermiuelleli «dir 
an 4tn seidcrechten iklmftleti r^speetlve in seiner natflrltelien titge- 

ntna V(»r sirli liat. so (Ihorzeuixt man sich aus den niorph<d(»^Ächen 
Veriuiltiii^st'i). dass der kollx'ulürniijfe Körjier mit seint-m anj^eschwol- 
lenen Theil nach iinten liej^'t und djis Knde des Halses nach aussen 
gekehrt ist und meistens frei an der ( )l)ei1i}ic]ie der Kpidennin her- 
vortritt Doch kommt es aach vor, dasü der Hals mit seinem Knde 
^ OberflAche nieht voUkaaunen erreicht «nd unter der inseersteb 
Sekickt dar fipidenniaplAttclmi liegt. Dia GeRtall der KOrper än- 
dert aieh manefamal ao. daas der kolbig angeackwellene TheO an 
aeniem finde mit einem konsen» ingespitzten Ai^linfer verseilen er- 
scheint nnd der Körper im Ganzen mehr eine spindelförmige Figur 
zeigt. Ein anderes Mal findet nmn am unteren Knde 2— H Fort- 
sätze, wiell. Mulier') an den Kolhen V(>n Petnuu>z<»nten al>f,'el»ildet 
hat, und der ganze Körjier bietet dir dcstalf eines Stahcliens dar. 

Durch Zusatz von Essigsäure erkennt man in den hetretlendeu 
Gebilden die zellige Natur. I>ei der Ik'handlung mit verdünnter 
Essigs&ure wird nämlich die glänzende, homogene Masse blass und 
durchsichtig; und in dem angeschwollenen Theil des Kolbens kommt 
em Terh&Itnissmässig grosser Kern zum Vorschein, der ziemlich 
scharf contourirt, bakl vollkommen durchsichtig, bald grannlirt er- 
adiemt. Das den Kern umgebende Protoplasma verhält sich oflfSenbar 
als eine eiwelssartige Substanz, indem es durch Essigsäure nach und 
nach blass wird. Durch Jod wird es intensiv gelb getarbt. in Kali- 
lauge quillt es auf; durch Tarminlösung färbt es sich hell roth. 

liei der Iiehandlung mit Silberlösung färbt sich intensiv schwarz 
nur da.s auf der ObcrUäche frei stehende Knde des Halses und zwar 
mit einer auffallenden Schnelligkeit, so dass die Gebilde häufig in 
der äusserst schwachen Lösung von salpetersaurem Silberoxyd be- 
reits schwarz gefilrbt werden, während noch keine Spur von Färbung 
oder Ablagerung der schwarzen Körnchen zwischen den Epidermis- 



1) WOnburgw Bat ZeitMhrilt 1864. Bd. V. 8. 48. 
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Zellen eingetreten ist Hier niüchte ich hinzufügen, diiss die Fir- 
bung durch Silberlösung nicht nur au den lebendigen Thieren. son- 
pern aucli an den todten aber frischen Tlieilen der Haut hervor^^eruien 
werden kann, und dass die betreifendeu Körper sogar in sehr frühen 
Jc*€arioden des Lebens beim Frosch vollkommen vorhauden sind. 

£s fragt sich, wie diese zeUigen Gebilde ii der Epidermis 9^ 
deutet vecden mdsseB, ob sie der Haut ale dem Organ dBa« Geftlds 
aageliOfen, wie etwa die von Prot M. Scbaltze *) m den anderoi 
l^noeBOiganeft beschriebenai Beatandtiieite der eptheUakik Sdndit, 
eb aie in dieseni Sime etwa denjenigen Gebilden entqireehen, mit 
denen die von H e n s e n ' ) in der Fraschepidermis gesehenen Nerven- 
fasern in \'orbindung stehen sollen. 04ler vielmehr derjenigen Natur 
sind, wie die Körper, welclio von M. Sch 11 1 1 ze KöUiker"*) und 
H. Müller ^) bereits in der Epidermis bei Petromyzonten besdirieben 
worden ftinii und zuletzt, in wie weit sie in anderen Thierklassen vor^ 
koinmen, — alle diese Fragen boffe ich durch weitere Untersuchungen 
an lOeen, wortlber leb nftobstens ansfilbrlieh bendrta and die betraf- 
fenden Abbildungen beifkigen werde. 



1) Untcraucbuugen über den Bau der NasenschleimhAut etc. Halle 1662, 
^ fi. 7 iL 

2) Aroh. Ar patholog. Anat. 1864. 8. 51. 
8) Areh. f. Anat. and Fhjnol. 1861. 8. 228. 

- 4) WOrcbnrg. Nainnr. Zeitsc^r. 1860. S. 6. 
6) 1. o. 
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Weitere Mittheilnngen über die Einwirkung der 
Ueberosmiumsäure auf thierisciie Gewebe. 

Vm 

M. 9clialt»e und Dr^ M« BadMeffp 



Die He()hachtun^a'n über die KinwirkiiDg der Ueberosmiuinsäare 
auf die EUuneniaitheile der Leaehtorgane von Lampyris spien- 
didalft, Ober welehe der eine yor nne in diesem Archiv Heft 1 
pig. 193 IF. beridilet bat« sind nit einer LOeiang dieser tSänre in 
Wasser gewonnen, deren Gonoentrationsgred nur sehr nngefthr be- 
kamit war. Die wieder beginnende Flngaeit der Lampyris Teranhisste 
ans. die mittlerweile eingetroffenen Vorräthe trockner 8änre in wns 
bekannten, verschiedenen ('(»ncentrationsfjraden zunächst wieder in 
ihrer Einwirkium inif die LeiK-htoruMiic zu prüfen, um vor allen Din- 
gen festzustellen, was fnr Lösun^^en die peeiiznetsten sein nnichten, 
om bei weiteren auch auf andere leu(*htende Insecten auszudehnen- 
den üntersttchnngen su Omnde gelegt za werden. Bei Gelegenheit 
disBer VemidiA stellte sich deM, wie hier «mflchst beriditet werden 
sali, heraos, dass eine beaflgfieh der Coneentration der LOsnng nnd 
der Daaer der Binwfrkong soigftltiger Qberwacbte Dnrdrfbndmng 
derLenefatorgaae mftnnlieher Lampyris splendidnla die Tracbeenendi*' 
punj^ noch etwas genauer kennen lehrt und etwas anders erscheinen 
lässt, als an der erwähnten Stelle beschrieben worden ist. Hei An- 
wendung sehr dünner Lösungen (1:1000), wie wir sie zuerst ver- 
wandten . stellte sich nämlich heraus , dass auch nach mehrtägiger 
Einwirkung diejenigen Gebilde, welche am angeführten Orte als 
Tracheenendzellen beaeichnet wurden, erst sehr wenig schwan 
geflbrbl waren, dass dagegen eine Traebeenveristelnng jetst zum 
ToiwMn kirn, im wakber im fiMm Zaata»de NIelfts su seilen 
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ist. Diese Verftstelimg besteht darin . dass das Aestchen welches 

mit Luft gelullt gowöhnlk'h bis beiuahe an die Trachcenendzelle 
heranreicht, an dieser angt'koninien niclit einlach in dieselbe über- 
geht, sondern sich zunächst an ilir verästelt. Die Verästeling wird 
in schwar/t'ii I>inieu sichtbar aul' dem üiutergruude des nur wenig 
gefärbten sternförmigen Körpers, umss aber der Heobachi^ung ent- 
gehen, wenn, wie in den früher abgebildeten Fällen, dieseir Körper 
durch und durch schwarz gefärbt ist. Die Veristelungeii kommen 
so zu Stande, dass 4^8 anfingllßh wettere, in Veciaof sksh «H* 
mählich verschwindend dünn ausziehende Aestchen von einem Punkte 
des Stämmchens ausstralilen. und wie eine auf einem kugligen Kör- 
per ausgebreitete Hand den Körper der sogenannten Tracheenend- 
zelle umgreifen. Dabei mt der Anfang dieser feinen Aestchen manch- 
mal ampullenartig erweitert. Meistens laufen dieselben uiiverästelt 
aus, doch kommt auch eine ein- oder zweimalige Theilung vor. An 
dam bim gefärbten unterliegenden Kdrper siod anfänglieii keine 
Ausläufer wahrzunehmen. Beginnen diese letzteren eine Osmium» 
färbe anzunehmen, ao tritt jetzt deutlich hervcr, dass Je ein fetaer 
Tracheenast diesen Ausläufern folgt und wie ein tief schwarzer Axen- 
faden in ihnen verläult. Ob der Tracheenast wirklich im Innern 
des .Vusläufers liegt i-t Ireilich schwer zu entscheiden. Man könnte 
die betretfende Stelle deuten, als wenn eine zarte Öcheide des Tracheeu- 
ästchens sich zu einem blasigen Körper ausgeweitet habe genau an 
der Stelle, wo das plötBliebe Zerf allen der Aestchen indielaiiieBJBii^ 
veristeiungen statt hat. Jede der letzteccn wtrde 4$m vea eiaer 
FortsetBuog dieser Scheide umhaUt sein. Dms «denSindrackauelil 
als läge der Anfang dieser Kndverästelnng ausserhalb des blat^igen 
Körpers, müsste darin .meinen (iruud haben, dass die Ausweitung der 
Scheide nur nach einer Seite hin .stattgefunden hätte. Hei solchem 
Zustandekommen der eigenthümlichen Bildung wilrde es freilich zwei- 
felhalt, ob die Blaseu die Üedeutung von Zellen hätten, im üroben 
Würden sie sich etwa mit den ans den Milzarberienseheiden sieb ent- 
wickelnden Malpighi*scben Kdrperohen der Milz veigleiciien lasBe«. 
Kerne haben wir in ihnen nicht deutlieh erkoinen köonen. Die am« 
pullenartige Erweiterung ehizelner Traeheniiete, -deveb Erwihnnog 
gethan wurde, könnte zu Verwechselungen mit Kernen VeraulaNiung 
geben. 

iJie Osmiumfärbung tritt also zuei*st an den vorher ganz un- 
sichtbaren, weil nicht mit Uift gefüUten . Traeheenenden au^ eddenn 
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erst tm den Bteraftmii^en Köqieni, an o^er in denen die Tracheen- 
Verästelung statttiiulrt. und ^anz zuletzt und siiät an dvn H>u<*nann- 
ten Parenrhynizellen der Leuchtorgane. Das t'i-j»tr Stadium der 
Färbung war bei den früheren Versuchen unbekannt ^^'Ijliebon. 

Zu einer intensive reu Färbung reicht die tausendmalige \ er- 
dünnut^ auch bei langdauenider .Vnwendung nicht aus. Wir be- 
dienten uns zu einer solchen der 2U0 — öüOtach verdünnten Säure, 
iedoch bemcrkl hmd auoh bei AftweMlug diecMir Fllliaiskeiteii bei 
eimeliMii IndtTidmn der lebendig eingdegten Tbiere nnr die ersten 
Gmde der Färbung. £0 wird noch ansznaiitleUi sein, ob, wie es 
«ehiBcbelnlidi ist, die Intenaitit des Leacbtoas der eingelegten Tbimt 
wd die Widentandsfiihigkeit gegen die f^ftige Wirkung der Ueber* 
Oämiumsäure aul die Schnelligkeit und den tirad der Färbung von 
Eintlus.s ist. Fiine Omservirung leuchtender luseclen durch längere 
Zeit, etwa mehrere M«mute. ist ulierhaupi al»er in dei* Osmiunisäure 
nicht zu erreichen. F's tritt l)ald Krweichuug und Zerstrunng der 
Gewebe ein, m dum endlich nur die si-hwarzgeiärbte C'hitinhaut mit 
lösten innerer Organe gefüllt übrig bW\\>t. Wenn es sich daher um 
Hagere Anflnawahning bendelt, etwa in anderen Xiiiidern inOemimn* 
aiore eingelegter leudbteader Ineecten, so würde immer miurathea 
Bflia, Bach «chi- bii vaeri^hntfigiger Einwirkung der Onniiunsäure 
die Tbiere in Aleobol zu bringen, in welchem sich die OMdoqiilür- 
bnng in Toller Intensitil erhält Un die im Leucbtorgane von Lam« 
pyris die mikroskopische rntorsuchuag störenden Abhigerungen haiTi- 
sauren Salze zu entferne nund das Präparat durclisiciitig zu machen, 
bedient man sich am passendsten der Kalilauge. 

Bei Behandlung verschiedenartiger Gewebe höherer Thiere 
mitLöäUUgeu von Üeberosmiumaaure in C^onceutrationi n von l : 100 — 
1;1(KI0 sind una naacherki interessante Ke^ultate autgi ^to»isen, die 
zu einer weiteren Verwendung dieser Säure bei histiolagiacbeii Un* 
tenqchuggen in Thier- und Pflanzenreich anr^en. Durch eme euch 
im veidflaateB LOsuiigen sehr schnell auftretende schwarse Färbung 
sukI vor sUen anderen QewebsbestandtheileB die F e 1 1 e ausgezeichnet. 
In einem Läpix-hoi fetthaltigen Bindegewebes filrben sich alle Fett* 
Zellen der Obeiüäche in ihrem Inhalte, soweit derselbe aus Fett be- 
steht, schon nach wenigen Minuten braun bis schwarzbraun («ler blau- 
schwarz, und isolirte Fetttropfen desgleichen. Grössere FettdoiiUn 
oder Fettzelien werden vollkommen undurchsichtig, bei kleineren 
i|imt 44Si|iteiMitätder i;'arbe ab, bis endlich bei molel^uhii; ]iimm 
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Fcftttdnichen die Farbenvecändenuig nicht mclnr wakmneliinHi ist. 
Mischt man einen Tmpfen Mileh mit einen TrofilBn eoneentrirter 

Osmimnsiüun'lösunß (1 :50) auf (lern ObjtTtträfrer, so färben sich in 
kurzer Zeit alle MilclikitjTek'lu'ii lilauschwarz oder brauD. Nur bei 
den kleinsteil ist die Osiniuiiilurbung nicht zu i'rkennen. 

Nächst den Fetten ist es das Nerven mark, welches ausser- 
ordentlich schnell die Osmium^bung annimmt und zwar ähnlich an 
Spiritofl- and Chromsäurepriparaten, wie im friseheii Gewebe. Doch 
tritt auch hier wie beim Fettgewebe ehie ImbibitioD in die Ti^ 
dickerei' Gewebspartien nur hi geringem Grade ein, so dass aidi die 
Färbung nur auf die oberflächlichen Schichten beechrftnkt Ein 
frisch aus dem Thier genoinuiener Nervenstrang fitrht sich in einer 
Lösung von 1 :'>()() in einer Viertelstunde auf der Ohertiäche tief 
blauschwarz. Nerven von der Dirke einer Stricknadel müssen meh- 
rere Stunden liegen um durch und durch gelarbt zu werden, iu 
noch dickere Stränge dringt die Säure kaum bis in das Gentnim.* 
Das Zwischenbindegewebe ftrbt äch nicht oder nur wenig gelUich, 
whrd aber leicht spaltbar, so dass sich die geftrbten Nerrenprinii'- 
tirfasem leicht isoliren lassen, wmm eine gewisse Hirte und Feslig- 
keit, welche dieselben in der Ueberosmiumsäure annehmen, das 
ihrige beitragt. Eine fTerinnung des Nervenniarkes in der gewöhn- 
lichen Weise tritt dagegen nielit ein, dasselbe hrliält ein homogenes 
Ansehen oder zeigt sehr blasse Andeutungen fein kugliger Structur. 
Seine Brttchigkeit erleichtert dagegen die Isolirung des ebenfalls er- 
härteten aber nicht oder nur blase gelblich gefärbten 
Azencylinders. 

Da fibrilläres Bindegewebe und Mudceteubstans sich in der Os- 
miumsänre nnr sehr langsam oder bei zeitiger Unterbrechung der 

Säurewirkung gar nicht färben . kann die Osmiumsäure ein er- 
wünschtes Mittel abgeben zur Erkennung der Nervenfaser in ge- 
nannten (iewelten. Minder günstig ist der i'j folg in sehr zelb n- 
reichen Gebilden wie Zahnpuli>a oder in der Marksubstanz der Ne- 
benniere. In diesen nimmt nämlich sehr bald auch das Protoplasma 
der Zellen eine dunklere Farbe an nnd verdeckt so die blausehwarzen 
Nervenütöem. Namentlich in der Marksubstans der Nebennieren tritt 
die Desoxydation mit grosser Energie auf, so dass ehi Querschnitt 
frischer Nebennieren z.B. des Rindes, welcher eine braune Rinde und 
ein helles Innere zeigt, in der Osmiumsäure sehr bald wie in Chrom- 
8äure ein dunkle» Innere uud eiue hellere Kiudensubstanz darbietet. 
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Von rrrossem Werthe für die Kfimtiiiss dos Verlaute- uiarklial- 
tiger Fasern dürfte dagegen die Ueberosiuiumsäure in ihrer Anwen- 
dang anf die Centralorgnnc dos Nervensystems werden. Dünne 
Seknittchen in der gohrftnchNciieu Weise erUiteter Hackenmarke 
oder Gehirae ftrimi sieb in konser Zeit der Art, dam «lle Thefle 
dartogentMrtea weissen SolwtaiissclMranE werden, w&hrenddie graue 
Um» lani^ vn^efärfet bleilit. BQndel markhAltf^ Fii^ni, welebe in 
der L;i;iaen Substanz oin^'o^^olihtsson üo^hmk od»T oin/.olne dei^iflelchen 
Fasoni. wolcho vorher kaum orkonnbar waren, troton jetzt mit ^rrosser 
Schärfe hervor, und erhalten sich auch bei dorn Kiii'^rlduss durdi- 
;$ichtig gemachter Schnitte in Halsani schwarz. Die Durchmesser der 
FiMcrn lassen sieb mit grosser Bestminitheit abschätsen und messen. 
Immer aber seigen sich die Aiencylinder anfangs ungeArbt. bis ehie 
Viele Stunden lang fortgesetzte Einwirkung der Osminmsfture aueh 
sie endUeli sehwam tinght Dnreb vorgftngige Imbibition mit Gar- 
rafai und nafhberige Anwendung der (>sinium«Änre erhält man 
äusserst ziorlicho und instrurtivo Hildor. Ks liov't i>»f der Hand, 
dass sich mit Hülti» diosor FarlK*nietho(lo oiuo Au/abi wichtiger Fra- 
gen wird lösen lassen und das« der Osuiiuiiitarl)uii'4 m (U*r Anatomie 
des Hirns und Rückenmarkes eine grosso Zukunft bevorsteht. 

Es wurde schon erwftbnt. dass fibrilUlres Bindegewebe der Oe- 
miunfärbnng widersteht, dasselbe gilt von dem gallertigen Bindege« 
webe, von der Orundsubstana des Knorpels, von der Goniea. und 
anderen verwandten Snbstaneen. Allerdings bezieht Mdi dipf« nur auf 
ein kürzeres Einlo^'on. wie (»s hinreicht, die erstgenannten Gewebe 
tief schwarz zu bärben. Nach langer Finwirkuug der Situro treten 
auch in den genannten (r?'undsubstanzon Farbmigon auf, nainoiitlich 
auch indem spon giösen Bindegewebe. So kann die Osmium birbung 
mit Nutzen verwandt werden, die groben Netae der Müller 'sehen 
Fasern der Betina, namentlich auch ihren Antheil an der Bildung der 
membtuna linntaiB Interna au demonstriren. LOeungen der gedachten 
Säure von 1:300 bis 1:500 sind ausserdem vortrHflifh geeignet die 
Retina zum Zerzupfen vorzubereiten. Alle Schichten derselben färben 
sich nach molirstündigem Kinb'gon albnäblicb und etwas verschieden. 
Aber die Nervonfasorscbicht nimmt, als aus nackt«'?! Axoncybndorn 
bestehend, keine besonders intensive Färbung au. Nur beim Kaninchen, 
welches bekanntlich markhaltige Nervenfasern in zwei wei.^sen Btt- 
seheln in der Retina besitzt, treten diese schon sehr früh als d un k e 1- 
schwarae Bttndel hervor. H(k:hst beachtenswerth ist die That- 
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saehe, dass die SUbehen der RetiM vom FMMh im ihrem der Gho- 
rioides zugewandten, periphernohen, stark glinaeiideBTlieilewie Ner- 
venmark schnell schwarz werden, während der centrale körnige Theil 

in ganz gleicher Weise scharf abgesetzt, wie die von mir gegebenen 
Abbildungen in Fi«z. 4 meiner Abh;\ndhinLi ,,de retinae structura. etc." 
ungefärbt bleibt; eine interessante liestatigung der auch sonst vermu- 
theten Verwandtschaft zwischen Nervenmark und btäbchensubstanz. 
Unerwarteter Weise verhalten sich die Stübchen der Säugethiere 
und des Menachen abweichend, indem ans weaigstonö bei ChsehenPrft- 
panilen Yon Rind und Kaninchen nnd bei gut erbalteneB Stibohen 
der inMailer*8fherFlflflBigkeit conservhrten menflcblichenBetina die 
Stibehen nngeftrfot Uieben, uaderstflipit, wenn die Obrigett Sehidilea 
eine granschwarie Farbe angenommen hatten,, in ihrem körnigen 
Theil Osmiumfärbung zeigten. 

Quergest reit te Musi^ell'asern iieiuneu langsam eine bräunlidie 
Farbe an. (dine (las> ein autTullender Unterschied der beiiien in der 
Art ihrer Lichtbrediung so verscliiedeneu Substanzen zu bemerken 
wäre. Rothe lUutkörjierclteD larben sich auch nach ian^er ^iett £aat 
gar nicht, und konnten wir hier Unterschiede des arteriellan 
und Yendsen Blutes nicht auffinden. Die farblosen KQrper- 
chen dee Blutes nehmen dagegen eine liemUeh tief schwane Farbe 
an. Die Färbung deaProtoplasma läsat sich auch an den Eiter* 
kOrperchcQ beobachten, tritt aber gans besondera deutlich in am « 
bryonalen Geweben hervm'. fßr dei-en Studium dlQ Oamiiini* 
säure wieder sehr lohnend zu werden verspricht. 

In pflanzlichen (ieweben sind es neben den tettenOelen beson- 
ders die Gerbstoffe, weldie ausserordentlich >chnell reducirend 
wirken, so dass die mit ihnen gefüllten Zellen an dünnen, in starke 
Lösung der Säure eingelegten Schnitten schon nach wenigen Minuten 
durch tiel' sohwarxe Färbung ausgeaeichnet sind. Das Protoplasma 
firbt sich langsamer. Gar nicht oder nur sehr sidiwach reduciren 
Amylum, Zucker, Cellulose and Chloro|>hylL 
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Herr N o b e r t in liarth ^Ponunern) ÜBitigt j^Ut wm» mit Beobi 
m btrakmtaB TeilpUitteB in einer neoen Form, vm der mir drei 
Cienqilare Tfrlie§eB. DicMlbn find mit 19 liiiwgrnppm geieidh 
B»t von lAv'" b» m AbBtoad, and actoiten in ikier Tb«- 
Inng ivie ft|Bt fMrt: Ute Qnfpt «» ^"^iAi'"t 8te » lAt'"« 
Me » «. 8. w. leie t» ^^"«^ iiHe es Die äHeron 

Platten mit 80 Gruppen reichten vom xtn" *>i» mnn'"' 'bre Unter- 
schiede waren aho jjferinf?er. Der Vortheil. welchen (li«;ser Umstand 
bieten niin hte. wird mehr als autj^ewogen 1 ) durch die feinere Thei- 
luim in (Ion letzten (Trupi)en der neuen Platten, 2) durch die Be- 
quemlichkeit der Bestimiuung de» Abst&ndes der Linien von ein- 
ander nach dem meuem üystmm twd a) dadurch, dass bei der 
nenen Tbeilung wegen des grosseren Unterschiedes in der Entfer- 
nang der Linien zunftchst benachbarter Gruppen eine Meinnngsver* 
schiedenbeit (kber die Auflösbarkeit einer oder der anderen Onq^e 
mittelst eines bestimmten Sytems nicht so lekht vorkommen kann. 
ADerdings "wird unter Umständen, wenn es »ich n&rolioh um die Be- 
stimmung sehr geringer Verschiedenheiten zwischen zwei Linsensy- 
stemen handelt, die ältere in 'M> Gnippen jfetheilte Platte neben 
der neuen mit Vortheil in Anwendung gezogen werden können. 

Die drei mir vorliegenden Platten sind nach Herrn Noberts 
Angabe mit drei verschiedenen Diamanten geschnitten. Wegen grosser 
Schärfe dm'seU^n sind an (ini^ Stellen die gröberen Linien aus- 
gespningen, doch nur in den ersten drei Gruppen. Die Linien der- 
flbrigen sM jirtadelhaft glekdimtaig gMUfei, «ad was fonhOchattr 
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Bedentung und faai unbegreiflich erscheint, in allen drei Platten so 

ttberein stimmend in der Schärfe, dass bei Vergleichung der- 
selben mittelst eines und desselben starken Systenies ein Unterschied 
in der Deutliclikt'it jt'denfaUs nirjzends so autlallend hervortritt, dass 
nicht in allen dn'i Exemplaren bei lileiclRT P>eleuchtung auch die- 
selbe, (Iruppe als die Grenze der Leistungstahigkeit des angewandten 
Systems erscheint 

Diese Grenze lässt sich bei gradem, centrischem licht 
und Anwendung einar enm Pleodwig, -also luiter .Ifmatänden wie 
man mit starken VergrOsserungen zu arbeiten pflegt, mit grosser 
Schärfe bestimmen, und gibt em Tortreffliches Mass Ar die Leistungs- 
flihigkeit eines Systems aberiunfilv nfecfai'nnr etwa, wie man wolü 
hin und wieder behaupten hr>rt. nur für trockne Objecte, wie z. B. 
Diatomeenschaalen, soiidcrn turjede Art zartester Structurverhältnisse 
auch feuchter Klementartheile thierisrher oder i)HHnzlicher (iewebe. 
Schwieriger und jedenfalls weniger intt»iessant ist der Vergleich 
verschiedener Systeme in ihrer Leistungsfähigkeit bei schiefer 
Beleuchtung, weldie natürlich stets die Auflösung ehiiger 
herer Gruppen ermdglieht als die eentrisdn. Ick pieg» daher, 
znmaf die scbiefe Belenchtnhg bei Unteiaiifehuag feuchter Gfijeol* 
nur in ftosserat seltenen FftUea Notieb bringt» die PrOftmg aneb 
ihitdeHlloben'tMihenTestphittetinar mit eentrisch«a Liehte 
wznnehmen. Fflr sotehes aber smd sie ein anvergleichltdies Probe- 
object. dem man nur eine möglichste Verbreitung wünschen kann. 

Von den neuen X ob er tischen Testi)latteii löste bei gutem 
Tageslicht bei centrischer beieuohtung und enger Blendung 

Uartnack, lmmerftioui>£>)t>tem Nu. lü .... die 9te üruppe 

Uferz, Immersionssy Stern j| ........ die 9te „ 

Nobert, lunuemioiMBjrateQi die 8te „ 

Amici, ek i Mtomii onssystem» welches ich im Jahre' 

18öe dfreet bezog ; . . die.Sle „ 

. » 
Merz, System ohne Immersion ..... die 8te „ 

Merz, ein anderes System ^\ mit Immersion . . dfe 8te „ 

Härinack, System 8 «Ime lmflMiiion . . . 4ie Tie ^ 
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Merz. Syst^^m 2 {■^) die 7te Gruppe 

doch weniger deutlich als üartnack 9. 

Zeis , System F die 6te „ 

die 7te kaum. 

Hartnack, System 8 die 6te 

— — System 7 die 6te „ 

Zeis, System £ die Öte „ 



Bei schiefem Licht bin ich mit den besten Systemen bis zur 
löten Gruppe gekommen. 

Plenrosigma angalatnm, dessen Linienqrsteme oder sechs- 
eckige Punkte ftr centrisches Licht ein gutes Probeobject sind« wird 

bei grader Beleuchtung vollständig befriedigend in allen, auch den 
kleiiUTcii Kx(Miij)lareii. nur von Systemen «relöst, welche die Hte bis 
9te (iruppe zeijren. D'w ^'nis.stt'u Exemplare entsprcehen in liczu^' 
auf Schwierigkeit der Lösung etwa der 7ten Gruppe. Sieht man 
diese auf der No her tischen Platte bei centrischem Licht mit voller 
Deutlichkeit, so ist man sicher unter denselben Verhältnissen auch 
die Punkte aof grossen Pleurosigma angulatum zu eikennen. 



Bon. Drack vw OhI Owifl. 
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Ueber die Samenkörperchen und ihre Entwicklung. 

Von 

F. ScliwclMer-MelM. 



Hierzu Taf. XIX. 



Die geformten Bestandtliefle des Samens, — welche am besten 

und iinvertaTij:lichsten als SaTiionküii)('rcli('n bc/cirlinct werden —, 
hat man bekaniitlicli läni^iM'c Zeit liinduicli für individuell belobte 
Wesen angesehen; man schrieb ihnen eine der tliieriMhen Natur 
entsprechende innere Organisation zu und liielt die an ihnen wahr- 
nehmbaren Bewegungen für willkübrliche. Beide Ansichten konnten 
sich der weitergehenden Forschung gegenüber nicht halten, und war 
es nnter andern besondei'sKölliker» welcher im Jahre 1841 durch 
ausgedehnte Untersuchungen und strenge Prüfung des vorhandenen 
Beobachtungsmaterials den »Samenthierchen« diejenige Stellung an- 
wies, welche ihnen zukommt 

Sie waren von nun an eben weiter nichts als einfache Klemen- 
tartheile des Oriiani^mus. Ihre Bewegung wurde mit der Wimper- 
bewegung identiücirt und grade im Gegensatz 2U den früheren An- 
nahmen besonderer Structurverhältnisse stellte man die Homoge- 
nität der Gebilde in den Vordergrund. Man unterschied zwar nach 

1) Beitrige zar Kenntnits der GesclüechtsverlUUtiiUBe und der Sitiiieii- 
Üonigkeit wirbelloier Thiere, nebst einem Yerauehe Aber das Weien und 
die Biedeotong der sogen, fihunenthiero. Berlin 1841. 0nter den übrigen Ar- 
bsitenKdlliker's verweise ieh besonders »nf die leiste ansAhrHobe in der 
MsoiuriiI Ar iviMwekItftl. Zoologie 1656 Bd. YU ft aOL Di« aMhfolgen- 
dm Citale Maim ikb atauMWi Mif die«o AriMfit 

ICSfUelU^ Aiülv r. alkfMk. AaslaaiA I. Bd. 21 
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wie vor Kopf und Schwanz, aber der eine Abschnitt hatte vor dem 
anderen nur die j^^nissere breite voraus. 

Diesen Satz von der Honio^^enität der Sanienkörperclien, durch 
die Angal)en K ö Mike r's über die Kntwicklunfj derselben aus Zell- 
kernen allgemein gültig geworden, kann ich neueren Untersuchungen 
zu Folge nicht anerkennen. I) i e 8 u b s t a n z , a us w e 1 che r d i e 
Samenkörperchen gebildet sind, ist keine gleichmäs- 
sige, sondern zeigt constant an verschiedenen Stellen 
charakteristische Sigenthamlt<sllkeft«ii uhd 'ieffall-eli 
hiernach diese anscheinend einfachen Kdrperchen In 
mehrere durch Form und chemisches Verhalten wohl 
unterscheidbare Abschnitte. 

liercits im Mai d. J. l)ericlitete ich über meine Beobachtungen 
im Verein für prakt. Medicin zu Halle und war im Weiteren einzig 
bemüht, verschiedene Repräsentanten .der Wirbelthierklassen zu un- 
tersuchen, um die Allgemeinheit meines Fundes zu prüfen und seine 
Bedeutung zu erhöhen. Leider konnte ich von Fischen bis jetzt keine 
brauchbaren Exemplare erlangen , wesshalb ich mich nrit dem be- 
gnügen musste, was ich hei Amphibien, VQgeln und Sängethleren er- 
mitteln konnte. Die besonderen Abschnitte werden hiervon Kach- 
rieht prehen. 

Zuvörderst erlaube ich mir aber einige allgiMueine RcMiierkim- 
pen ü])er die Art und Weise der rntersuchung vorausziisdiicken. 
Es ist natürlich, dass es mir vor allen DingcMi darauf ankommen 
miisste. die durch eine genaue Betrachtung dt'r Samenkürperchen 
erkannten einzelnen Abschnitte in ihrem Verhalten gegen verschie- 
dene Reogentien zu erforschen, um sie besser demonstriren imd ihre 
besonderen chemischen Eigenschaften beweisen zu können. In dieser 
Beziehung war bis jetzt wenig geschehen ; denn obgleich der sicht- 
bare Einfluss einzelner Stoffe auf die SamenkÖrperchen bekannt ge- 
worden war (KÖUiker , Ankermann) ') , so hatte man sich doch 
um die näheren Vorgänge bei den Verändei'ungen nicht bekümmert 
und gerade auf diese kam es mir an. Zudem sind die Samenkör- 
percluMi im (jro^sen und Ganzen wenig verändrrlicli , die Zahl der 
beeinriussenden Mittel ist also gering. Ferner walten Verschieden- 
heiten ob zwischen den <Säuge4iiier-lSpermatozoidett unter äidi und 



1) ZeÜMdinll t wiiMiuohaftL Zoobf^ 18M Bd. YIU S. lIQu «BMirte 
aber die Bewegung imd I^Mkt^Amf der OeUMyMBa de» VrmAm * 
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tajüigoi fkr Abrig« ThiM (Kölliker), nd m daher auf 
ooMtante und dnicligriifeBde finMhmningeii von vornherem nidit 
nbr M rednea« 

Wem es aidi darm Inadelte, die SafneakOi^relmi in Ihreai 

QitflrÜchen Verhalten zu beobachten , so }»nichte ich eiitwedei' den 
Samen direct auf das Object^las. namentlich wenn er ejaculirt. oder 
ich nahm zur Verdiinnun«? eine andere Kör|)erÜüssi|Lrkeit, wie Humor 
aqueus. Als *;anz besonders brauchbar und empfehlonswerth erwies 
»ch wr das JodBerm (M. Sehultze), indem dasselbe nicht nur die 
Beicgang eihitt, seiidevB auch anragcud wirkt, ohne zu aerstören. 
Am den Hoden einer Maus, welcher in Jodaema fldegt worden, 
|Dinten noch «Mih 3 T^en beweRliobe aamehkörperchen gewonnen 
werden. Eine üntersudunngBflflssigkeit , welche man sich jederzeit 
^^HTPrsehaffen und jrleichzeitip zur (Vmservirung verwenden kann , bot 
sich mir im verdünnten (ilycerin (1 Thl. Glyc. ]iur. uiirl 9 Tld. Aqu. 
destill.) dar. Ich habe diese Flüssigkeit auch anderweitig^ zur Unter- 
Sidiung und zum Einlegen frischer Objecte mit Glttck angewendet 
(Hie dem z. fi. Ovuki vom Schafe a Jahre hindnrch ein Auasehen 
benafart 'haben, als ob sie soeben dem Eicntodn entnommen), nur 
MB, was den vorttcgeMlcB speeieUch 2weok anbehnigt, wiedemm 
dnanf hfufeewCesen werden, dass die angegebene Verdflnmmg nicht 
ilr alle Fälle passt, und dass im Allgemeinen etwas stärkere Con- 
ecntrationen besser vertrauen werden, als zu schwache, weil alsdann 
die für das Wasser charakteristischen Veränderungen auftreten. Ist 
die Concentratiun den (ilycerin eine richtige, so halten die liewe- 
gmgen der Spermatozoiden eine Zettlang an, ebenso wie die Wim- 
pvbewegnng in der angesebtnen VerdOnnung länger fortdauert» Bol- 
1» die 'Saaenhirparahen geiirbt warta , ao wird der Farbstoff 
ihest deai daanen O^rin zngeaetat Man tet die Präparate 
aafter dem DeckgUa^ien frei lieget! nnd wenn eich eine £introck- 
nung der Flüssigkeit zeigt, wird etwas nachgefüllt bis kdne Ver- 
änderung mehr eintritt. AMauu kann zur Kiukittung geschritten 
werden. 

Mit der Färbung der Samenkörperchen hat man sich, soviel 
ich weiss, bis jetzt wenig befasst. Grohe ') tliat es, indessen färbte 
sr dü gameen «pertnatewxiden TbraHMit Anilin und üess sieh bei 
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seinen Versuchen nitht von der Absicht leiten die besondre Anzie- 
hungskraft einzelner Theile der (iebilde zu prüfen. 

Wurde diese Aufgabe gestellt, so nmsste selbstverständlich iiril 
gftBB schwachen Lösungen begonnen nod die Versuche aof längere 
Zeit ausgedehnt werden.. Die nikerai Aogabea Qher den ScMg 
dieser Versndie, namentlidi bei Säugethieren, werden lehren, dm 
das carmins. Ammoniak manehea at wflMohen ahtig Uart, and 
suchte idi mir dessfaalb auf andere Weise la helftn. Sdion frtker 
hatte ich die Beobachtung genmcht, dass, wenn man zu Schnitten 
erhärterter, mit ("arniinleiin injicirter Organe, Salzsäure hinzusetzt, 
das Carniin aus den Gefas^eii heraustrat und die Kerne der Unige- 
buni; lebhaft färbte. Wenn man zu einer concentrirten Lösung voJt^ 
Garmin in Ammoniak Salzsaure im UebeiHuss zusetzt, oder wean*^" 
man die etwas Terdannte reine Saure direct auf Carminpulvet^eia^^ 
wirken lisst, so erii&lt man eine Löeing, dem Farbe eue melur 
ziegelrothe, gegenflber der Uanrothen des earmttas. Ammoniaks, abeir 
lange nicht so intensiy, als diese ist Trotsdem Utet sie sieh aswr 
' Imbibition verwenden und hin idi ' gegenwärtig damit beadtfltigtf 
diese Methode genauer dttrchzaiNrohiren, um ihre etwaigen VertMle 
festzustellen. Soviel ich sehe hat die Farbe keine grosse Dauerhaf- 
tigkeit und ist leider nicht so intensiv, als zu wünschen, jedoch kann 
man diesem üehelstande dadurch abhelfen , dass man zu dem ge- 
färbten Objecte unter dem Mikroskope etwas dünne Ammoniakflüs- 
sigkeit zusetzt. In dem Momente, wo die Säure neutraiisirt ist, geht 
die blassrothe Farbe in eine lebhafte blau violette über. 

Ausser dem Carmin verwendete ich aar ImhibilMn auch das 
Anilin, nnd fand wie Grohn das AnUin-Rotii besser Terwendhar ab 
das Blatt. Em Vorzug besieht in der Sohneiigkeit der Fftiinng, 
indess ist gerade desshalb weit gWtaMre Vorsicht eriotderlish, wenn 
nur die Kemgebflde gef&rbt werden sollen. Anilin schemt mir nicht 
so exclusiv zu sein, wie das Garmin. ' 

I. Samenkörperchen der Amphibien. 
A. Frosch (Rana escnlenta). 

Die Form der Samenkörperchen dieser Thiere ist bekannt 
(Fig. A, 1 der beigegebenen Tafel). Das walzenförmige Kdrperchen 
ist an der dreien Seite leicht abgerundet und geht, am anderen Ende 
spitz zulaufend m den Schwanz 1d>^. VoIMftndig widMfermig 
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scheint (la.s Köpfchen (Gritf Anker mann) nicht zu sein, donn man 
kann in Humor aqueus bei wechselnder lubusfitellung einen bald 
JbettBA, bftkl dnnkelen ötreikn wahrnehmen (A, 2 u. 3). Dcnelbe 
kHM fühl wkM gßi mkn gedeutet werden. Unlentwfat m»n nü 
dMuMn VeigrftKtfnmfltn (Haiiaack, Inmmkm), vis dnrdistti 
MÜiiMBdlg m Altos edsBOMB n Iritotfflt^ to Mit mim gglhai ^h ff 
4ie ZmMftMfi^Mit in inim, ömb skh ontare Ende d« Kdp^ 
«tan aadm v«rliAli ito dir npritaMre obere Alnchnitt demeHwn. 
Die Scheidung ist bald mehr bald weniger deutlich, Ittdm^'t durch 
ein etwas verschicdiMK'.s Liilitl)rt'(:liini^'>v('riri(iut'ii. midiiittT alier auch 
durrli eine hellere Linie niarkirt. In vt-i dünnten) (ilycerin findet 
man bisweilen an der (irenze beider Abscimitte eine stM^hte Kin- 
- schnürung und bemerkt, da&i dieselbe zur vuUstäodigen Trennung 
^JiUyKin kMiB. Ist dieoottM wM^, so bleibt das uitBre Ende des 
MfifA^m m SchwaiuEe mUMi sodiiw 9t lucht lUii «snittidiMi 

KBbIUmB m rttthmm ki. (MaHfirn Aum SchVUlli Alt Angjltffntftflk' 

jttoit (A, 3). Ankermikatt ist der «Mige, mMm aagibi, das 
der Sdiwuui bei aeiBer LOeung von Kdpläieii ein kiiO|iff5nBig vew 

dicktes, oberes Ende zeige (L c. p. 132), sonst finde kk nirgends 

eine AntzalM' über dieses Verhalten. Ich untei^scheide am iSameu- 
körperchrn des Frosches I A, 2j a) das Köpfchen, b) das Mittclstuck 
und c) den Schwanz und fand in einzelnen Fällen lölgende Maans- 
verhältnisse: a> lang ^ iM>lilO, breit =s= 0»001ti, h) kng U^Uü^ö, 
e> 0^ Mm. 

Der Unterschied zwischen a and b macht sich alsdann weiter 
gettend, wenn man die Seneiikftryereben durch Waaserzuaatz nun 
QneUen bringt Man .sieht, daes sich b an der QueUnng nicht be- 
ÜMiKgt (A, 4X GinniB in gaai sdnvecher, mO^^lshst arnmoniakfreier 
LtaDg 4em miOniitMi Glycerin mgefogt, ftrlft nor a, b dagegen 
bleibt unverändert und zwar geht die Imbibition schneller vor sich, 
wenn diu Kopfchen etwas ge(juollen. Stellt man bei einem solchen 
KörjHTchen das Mikroskop auf die ()l)ertläche ein, so tritt das un- 
geiarbte Mittelstflck leuchUMid hervor. In diesen Fällen handelt es 
sich also um Veränderungen des Köpfchens, während wir in der 
Emigsflnrff ein Mittel besitzen , um die mit b bezeichneten Ötttcke 
minn,niiftii VenMnnte .EasigBiure soheiDt den Schwane m Ifiaen, 
medii jedoch anoh daa AneataBAOflk anfiittellen (A, 5), bei Itagerem 
ShiwiFken der Sinre bliht aioh das Stade b huner mehr auf (A,6) 
wd addiBadidi liebt Mi aa jCMMwnenhany mit ih« eme toaacrst 
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zarte Membran vom ganzen K<»i)lchcn ab ( A, 7); a selbst bleibt in 
der Kssigf^äuro gatts sehari contiirirt. Wenn ich bogte, es scheint, 
als ob die iblsBigsäuro simni die Ikiiwiaae äer SmuenköryticheB Idse, 
80 werde kh vod einer beBthnnilai ErkÜMig luertte wr tadi 
den UiDBtaid abgdudte, daae teil lur SaoMnMrpaRlilsn m dm 
Hoden untereaohen konnte. Hier aber tote -Bich, mt htkuB^ 
ben den entwickelten Formen stets solcbe, die nur ans ehiein waK 
zt'ntiirinigen KöqMirchen bestehen, denen also der Schwanz zur Zeit 
noch fehlt. Diese seliwanzlosen Köriienhen im Froschhodeu ver- 
baiten sich ebeuso wie die Theile des lertigeu Spermatozoids, welche 
man fiHher zusamnen als Köpfchen beschrieb ; denn auch an iboen 
haben wir einen vorderen und einen hioMren Abeehaitt, nnr taB 
kmcr anmeiBt grosser isl, ahi an den MtsgebiMeten Fornmi. 

Dass wir 4ni KOpfbhen des Sanenkdrpen eine Aunetre 
schiebt anzunehnen haben, darf wohl andi am der Wirkung des 
Kai. caust. geschlossen Averden. I)iesi*s Mittel in melirprozenti- 
ger Lösung aufgewendet zerstört die Samenkörpercheu. Beobachtet 
man den Vorganij: der Lösung unter dem Mikroskope, so sieht man, 
dass das Küpicheu zuerst eiii wenig auiqnüil, dann aber plötzlich 
ruckweise verschwindet, sodass man gau «BwiMkahrKeh an das 
Plataen ehier kleben Idsee erineii wird. AlleidiQgs Ist es mir bis 
joCit noch nieht gelingen die etwa zorOekbleibenden Reste der Mem- 
branen nachzuweisen, und wenle kth not der Wiederhdluiig dtanr 
und anderer Versuche h\s zum kommenden Frühjahr warten müssen. 

B. Triton taeniatus. 

Die Samenkörpercheu dieses Thieres sind wegen ihrer eigea- 
thümücheii Beschaficnheit Gegenstand vielfocher Untersuchungen ge* 
worden. Der Kopf ist lang« von piriemenfunnigisr Gcstnli nnd dar 
sich ansoblieasende Schwanz ist nieht em&iilMs Wimperhadr, sondsn 
er ist flossenartig beseiet mit einer unduUrsnden Membnn« vetohe 
man als Duplikatur eines fein» den Faden einse hliessD iden HiHlr 
chens angesehen hat {1>, 1. der Schwanz nicht in gjuizer I^änge ge- 
zeichnet). NVaiirciid nun bei obertlacldicher Betrachtung und An- 
wendung gewöhn! K'liiT Vergrösserung das Köpfchen als gleichmiissi- 
ges Gebilde eisclieint, zeigte sich mir bei Auwendung vordUnnUsn 
Glycerins das an don Faden angrenzende £nde als ein dncoh die 
Yerftnderte Lichtibreshung attsgnmhnetaB Stiele (b). . £■ iü nchsaf 
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abgesetzt und hat eine Länge von ü,UOü Mui., währcDil der diirubi^r 
gtiogene Tbeii des KöpidMus (a> 0,090 und der Faden mit Wimper- 
bnato (e) 0,360 Mm. lang iaL BtiZwatz von Carmin imbibirte »ich 
b, und Mch dentliclier trat der Untenchied nHachen a und b bei 
Aavendiiiig ?on Salnäore hemr. Nach melmtflndigem Einwirken 
m ÄnL hidiocU. pv. aal reinai Sauen wm dia Kflqierchen 
M OBtr ünten Maase aasammeagelialll and schwer von «ander mo 
Meen. Als constant aber konnte man erkennen, das» von den Küpf^ 
cheu der Ahsclinitt a verschwunden und nur der Faden mit I» zii- 
nickiiel)liel)en war (It. 2). IJei lan{j;er dauernder Fiiiwnkuug der 
ijalz.säure i^^igte sich b etwas aul'geblüht (K, Ü). Auch der Wirkung? 
dfB lud. cauöL widersteht b besser als a, welches eibla&st und uul- 
^pU|. Bar Wirkung der balz^^äun; setzt sich gegenüber die der 
FniMiiiiam Duich aie nkd dar Faden »t WimperbeaaU ^atfiak, 
nad ee bleibea nur die beiden Abschnitte desKApfchena abng(fi,4>. 
h adndk gewUhairh etiwaa aa und nma sieht, waa wichtig genug, 
laa ihm aoa «na feine Membran aber den Uauptthnl des Kochens 
sich hinziehe. Freihch niass ich hier dusnelbe sagen, wie beim 
Frosche. Ich wei.s8 nicht , ob diese Formen durch die Rückbildung 
resp. l inl)ildung lerti^^er Sanu'ukürperchen entätanden, oder ob wir 
es mit noch nicht vollem Itten debilden zu thmi haben, da die Sa- 
msakürpanabetty welche zur Lntenaichung dienten, dem iioden eut- 
Bdunien' wetTlen massten und nur spärlich Torhanden waren. Dass 
gnh ihnlieha Kntwicklnngartsdien vorkommen ist uaawetfelhaft, und 
gerade dadonh w«d aaeh ohne Rflekaehtaahme auf die Wirkung 
der £HugBftnre das Vorhandense» yecBchiedaner Abschnitte am Sper* 
sMrtsaoid bewieaBtt. Zam Schlass noch den ifinweas darauf, daes die 
AbtheiluDgen a und b am Samenkörperdien von Triton nicht ohne 
weiteres mit den gleich bezeitlmeten Abschnitten am Sperinatozoid 
des Frosches zusammengestellt werden dürfen , dass es vielmehr 
einer genaueren Prtlfung vorbehalten bleiben muss, zu entscheiden, 
ob nitht vielleicht a beim Frosch dem Abschnitte b bei den ÖaU« 
arnndrhien entBjpneht. 

IL 8amenkdrperchen der Ydgol. 

Man untersclieidot zwei Arten derselben: die eine mit ^Tradem, 
stäbchenförmigen Kopf, und die andere, welche nach Leuckart') 

1) UuidwüTtecb. d l^ii/sioL Bd. lY. b. d29. 
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nur den ächten 8in}?vö}<eln zuzukommen scheint, durch die spitz zu- 
laufenden kork/ieherarti«; gewundenen Köpiclien aufigeseichoet Beide 
Formen verhalten sich iolgendymaaBen. 

C. Hauttiiahn. 

Audi bei dietenThim komte ick keiMlnkalt toVasdelvL 
miteraactai, da mir nur wMgiHfJmitilme Hoiea m QtMt ilndeB. 
Gewiss ist, dass sie in den einen Falte von einem kiiftigen, dem 
Hflhnerliofe entnommenen TWere henthrlen vsd »dibeidie ausge- 
bildete Samenkörperchen enthielten (C, 1). Ebenso wie die Taube, 
welche ich noch untersuchte, lieferte der Hahn keine besonders gun- 
stigen ()l)jecte. weil die ganzen Sanieiik6ri)erchen klein, die walzen- 
förmigen Köpfchen aber schmal und last immer unregelm&ssig ge- 
krOmmt sind, iüer kommt es vor allen Dingen auf starke Y^igrte- 
serungen an. 

Sdbet beiderUnteRNicbmiig inJedBenim erimBnfeemMi diaKi^ 
eben als aus zmeri« Hasse bestebead (G, 2). Die eine nadi vsn 

gelegen (a) ist sobarf oontnrirt, staik Ikhiftreobml» scbniirt aber, 
nigstens mobt immer, bis in dteSpitie bmeinsngebmi; die bintere(b) 

ist zarter, blasser und geht unmittelbar in den dQnnen Schwanz (c) 
über. Das Verhalten hier schliesst sich an das beim Frosche an. 
IkMiii Hahn ist a) 0.009, b) 0,004 und c) 0.032 Mm. lang. l>eut- 
liciier wird die Scheidung noch beim Zusatz von verdünntem Gly- 
oeriu, diu'ch das auch eine leichte Quelluug der Köpfchen veranlasst 
wird. Carmin färbt a leichter bei beginnender Quellung, desgleicbiB 
bleibt bei Einwirknng der EssigB&m a aUieui tlbrigi Die Smneii* 
kdrperchen der VQflsl sind schnell vecginglick SeM man su einen 
Priparate in Jodsermn Essigs&nvs in der Vecdflmrang ¥00 1 : 100, 
indem man sie von dsr einen Seite her sofliessen Iflsst, w qnittt 
und IdBt sich zuerst b, während c nachfolgt. Wir behalten aUeitt 
stäbchentönuigi' Cicbilde zurück, welche der Abtheiluug a entspre- 
chen ((',4). Hei C. 8 ist es fra^'licli, ob es sich um eine einfache 
Folge der Kssi^^säure-Wirkung (»der um eine Entwicklungsstufe han- 
delt? Wahrscheinlich liegt eine Combination beider Möglichkeiten 
•vor, aber in jedem Falle sind die Formen wichtig filr die Bedeu- 
tung der einzehien Abschnitte der Samenkörperchen. 

D. Finke. 

Die Samenkörpcrcben des Qten Typus zeigen nin ven den to- 
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rigm alnraHtemtos Verinltfia. D, 1 aeigt uw ein öamenkttrfcrclMi 
M KttOftcher VttgrMsfirng, bo jedoch, difls der Sdiwras mat n 
OMBi kUkm TM bomt Liiige gBseioliiiet iBt Es bImdwI tm 
dm Hoden, dn des Vas defisr. dos «nlenneliten IsdiTidaiuM kme 

Spermatozoiden enthielt. Eine Differenzirun^' der Substanz Hess sich 
zuerst in Humor aqueus kaum erkt niieii. Das Kiuzi^re, was man 
bemerken konnte, war ein stärkeres Liihtl>rechunj(8vermöfien des 
unteren Endes des Köpfchens (D, 2), und erst nachdem verdünntes 
Glyoeiin einige Zeit eingewirkt hatte, verändorteo sich die Köpfclien 
deniüg, dm der obeie AbBchmtt heUer wurde ud die Begelmito» 
aeiMr WMn^M wkir (B, 3). Der obere Abedmitt (n) 
war m etorinea FäUen verioren gegangen (Mfriwuiwcte Tnoanng), 
sodass nur der Theil, weldier bei enier Länge von 0,005 Mm. der 
untersten Windung entsprach (b), am Faden (e) sitzen blieb (I). 4). 
Deutlicher wird diese Scheidung noch in D, 6. In den) Präparat«, 
dem die Bilder entnommen sind, hatten die Snmenkörperchen in 
verdünntem Glycerin eine Zeitlang ohne Deckgiätchen gelegen, so- 
dass ein Theil des WaeBen verduoBlet war. Hier seigte sich a be- 
deaftend ao^ebükt, wihrend b nur wenig geqnoUen war and — die 
IMsB^kofc eirtWelt OarmInT- eidi lebbaft geOrbt hntte. b war in 
diesen FiUen 0,004 Mm. lang md 0,003 Mm. breit Aehafiehe Er- 
scheinungen, wie die zuletzt angegebenen, bewirkt Essigsäure. Ich 
Hess unter das Deckgläschen And. acet. in der Verdünnung von 
1 : 10 zufliessen, beobachtete, wie in scliiieller Fol^e hinter einander 
a aufquoll und geKtet wurde, wie auch c aihnählig venM;hwand und 
Mir b als breitere oder schmalere Körpereben, je nachdem sie sich 
VMi 4er Kanle oder der PMcbe prBBenÜrten, flbrig blieben. 

BiBe wettere olg e ntb ltanBcbe Ersebebrang, weldbe bei Anwmi» 
dnng des verdflnnten Glyoerina auftrat, besieht eich a«f den FaM 
des SamenkOrpercbens. Nach längerem Einwirken des Mittels fiel 
es mir bei stärkerer Vergr()ssernii'j: auf. dass der Schwanz wie aus 
mehreren Fibrillen zusammengesetzt erschien. Es war dies am d<Mit- 
lich.sten an solchen Stellen . wo der Schwanz eine Biegung machte 
(D, 2 X), und erkannte man bald, dass ein ndttlerer stärkerer Faden 
fOD swei zarteren Conturen eingeüMBt wurde. In anderen Fällen macht 
es denEoidniok als ob nm einen Gentraistrang ein Spiralfaden gelegt 
SR, resp. weflenförmig über denselben hinweglaofe (D, 4 u. 6) und 
im maa dam noch binEmmmt, dass auch bei enttetaMn Samea* 
kirpercben an der Spitze des Köpfchens zarte Anhänge wnhrgenom* 
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men werden können (d. h. nach voraus^ejzanjjener Behandlung mit 
veixHümtem Glycerin), so muss mau dieses AUes als Beweis annehen 
fttt dis Vofhandenfiein eines feinen Hfiutchens, welches das Sam«»» 
körperehen einkollt In D,4 ist bei y ein ZerreiflBen.der Membraii 
erfolgt, und. der daraber geieseoe Absriniitt des Fadens iet ^aekßt 
als der «ntore, weil bei ihm ein Abheben akht Statt gehabt Iwt^ 
Dte Kfseheinmigen der Windungen und Biegungen wm den GenM* 
Strang herum erkläre ich mir durch ein ongleiciMB QaeHongmi^ 
mögen dvr (irenzschicht und der lnlialt><u»asse. 

Nach alltMlfMu stellt sicli vww Analoj,äc der Samenkörperchen 
der 8iu)^vü;^('l nnt deneu der Salaniandrinen heraus, und nuiss ich 
bedaueni, nur ruhende Hperniatozoiden gesellen zu liaben. Leber di^ 
Art der üeiwegung habe ich deashalb awch kein eigenes UrfcheiL 

ni. Samenkdrperchen der Säugethiere. ' 

Dieselben a^igea beoie so weflcattidieB VeraohiedealNitM loiler 
einander und kdnnea dessbalb gemeinsehaftlkb . abgehandelt srerdeut 

Ausführlicher Hollen uns beschäftigen die Spermatoeoiden £ ivom 
bchafe, F von tler Maus, (i vom Igel, il vom bchweiue, J voin 
Mecrschweinclicu, K vom Kaninchen. 

An den längereu oder kürzeren fadentonnigen Theil des Sa- 
jnenkörpercbeas ii»t «m dickeren Knde angebetet das liöpleben, als 
ein scheibenfönniges oder mehr kugliches Korpercheo. Die Gestalt 
deaseUMn isi £ilr gewöbnlick birar oder hemionMg unL mir in eio- 
Mbien FäUen haken- oder aidifllföniiig (f). £ei lelatotfen inseiiKt 
sich auch der Faden niobi hi der Läagsttse des Kfipftheas» Mtodin 
seitlieh, und sohliesst sidi in dieser Beaiehmg, in» kdi ecfcüa, den 
Marinen noch der Igel an (Gk 

Wo al)er liegen hier die Besonderheiten gegenüber den Vögeln 
und xVui|)iiibienV 

Bei der Feldmaus umchte ich gelegentlicli die Bwbachtung, 
welche mich zu der ganzen lJutersuchung veranlasste, dass der Fa- 
den in zwei Abschnitte zertiel, iu einen oberoi kürzeren und einen 
unteren Iftngerent in eme Spitce von mmrasbBjrer Feinheit anelMir 
fend. I>er obere Abschnibt war von dem unteren soharf abgeaMjl, 
und wenn auch nicht an allen Samenkörperohen i^eidi 'auageepro- 
gInb, flo war der Uateffsdiied doch auMist eo denÜMh^ diflB Jadai^ 
den ich ee zeigte» dave» dbeRfo^it wuide» Da wir aber vmqUor 
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dBM Verh&ltiiiM kenOk tototB mdeo, ditrdi «ddiB diowr obere 
Thea 4« FadetB m den «adtMi- Akaehnitted wingfliwilmet kt, at 
wtKktgd kt aAtn der grOMran KOme te .fieeiintanng «ogea die 
SiiMMrpmhtii ftlfemie dtei Theit: a) Kopf, b) MUtelr 
stQck, c) Schwanz. Sie entoprechen denjetiif^ai, welche #ir beim 
Frosche kennen gelernt hubuii und besiUen ihrürseiU iulgeiule Uu- 
terscheidungsnierkniale. 

1) Du8 Mitteistück zeichnet sieh dem Scliwaiiz gegenüber durch 
seine grössere Breite tue, und wird der Uuier^scliietl zum Theil dt- 
dwdi MfiUügsr, diM- awiaehen btideB ktit tUnähliger Uebenniiig 
iHttMeL' Mm mmmi^ nur lUH aUgemea an, daaa der i*'adaD dcB 
fiaiMDkörparetaia akk vom KüptAten nch der Spüae at i^oeh^ 
BigRg TerfOnge , während man an einaalnen Bieooqplamn in« eiMr 
gewissen Höhe einen deutlichen Absatz wahrnehmen kann. Das 
ganze Mittelstück ist von gleicher Iheite und ei-st von seinem lOnd- 
punkte an beginnt die Verschnialerung des Fadens ^K. 1 n. V, I). 

Ich bemerke hier ausdiiicklich, da^ä miui diesen Absatz nicht 
an allen Samenkl^rperchen nachweisen kann und empfehle für den 
Beginn der Untenuchungen ganz besoiiders Maus oder Hatte und 
das Schaf, wenigstens haben von den antersachten Thieren diese 
mir die deutlichsten fiOder geliefert Bei manchen anderen S&ugem 
Wörde man zugestaiideMPnna.sseA Tcrgcblieh bemüht 8«An , zu einer 
sicheren Anschauung zu gelangen, wenn iiiclit noch andere unter- 
stützende Momente hinzukamen. Zu ditisen geliört 

2) der stärkere Glanz, welchen dit^ iSubstauz Avv, Mittelstückes 
besitzt. Man kann dies sehcm inHamor aqueus und Jodserum wahr- 
nehmen , bei weitem tm besten Jedoch km Präparaten gut getrock- 
neter BamenlitrperalM«. Das Beiwuirt «gtl« vetdiemt dieaelben, 
wenn die Oonttrett glatt und scharf und nteht, wie es hinüg der 
idl kt, trtb angehaucht «reehefneni Es enMskt diemr Beleg, 
glaebe ich, von feinvertheiltem Fett, und da er sich mitunter erst 
bemerkbar macht, wenn die Präi)arate einitre Zv\i gelegen luiben, so 
halte man sich zunächst stets an frisch angelertigte. Indessen treten 
auch an Spermatozoiden vom Schafe, welche ich seit Jahren aufbe- 
wahre, die Mittelstttcke sofort deutlich hervor 



1) Gute Prftparate Itann man sich so anfertigen , dess man den Semee 
mit gus tehwaoherEangBinre (1 : 100^ stark iwrdiUnt> dato« elwas anf das 
Objectgks bringt, dM J^^dk^/Ornkka aolüvtdA ondaii» daeÜiMiafidbiflbt vom 
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Bezüglich des stärkeren GlaueR des Mittetotttckas feUl gtenh» 
Mls em alUDAhliger Uebergaag nach dem Sebwinae m, aaeb liier 
finden wir dm scharfes Abaetm. Bei den AbbüdmigiB habe tdk 4m 
VerhiUniflae der Breite und dea Glanaes mögliolHt nataigettw wie> 
deraageben vmoclrt. Ven^clit man mit Schaf undMans die flbri^ 
gen, so wird man Belege für das ungleiche Verhalten einzelner 
Thiere tiiiden. 

3) Das Mittelstttck besitzt bei den einzelnen Säiij?ethieren eine 
sich gleichbleibende Länge, indess gilt dies mir iftr die ausgebildetea 
Formen ; liegen gemischte Zustände vor, wie bei Untarsuchaog des 
Hodenparenchyma,.eo fiUli diese GleiehmiiaigWI w0g. Die bei idin 
wrgewNnmenen Messungen geAmdenen Zahleawerthe akfle Utk in 
naehfblgeoder Tabelle auaammen. 



Mittelzablen in Millimetern. 



'<■•■•' Es ist lang; 


a. 


b.. . 


'.1 /me^ii dn 


btji der Mau» . . . 


0,008 


0,023 


0,085 


Igel .... 


0,006 


0,009 




» Maulwürfe . . 


0,008 


0,020 


0^055 




mit Kappe 


» MeerpobwtiiMbeo 


0,012 


0,010 


0,080 


9 jKaQfaicili0tt * . 


0,007 


0,008 


0,041 


» Schafe . . 


0,008 


0,015 


0,065 


» Schweine 


0,009 


0,011 


0,040 


. » Inuus ') . . . 


0,006 


0,011 


0,043 


» Menschen . . 


0,005 


0,006 


0,040 



4) Bekanntlich kommen an- den iSanienkörperchen verschieden* 
artige Anhänge ver, ireldie anerat TonDajardin besehheben wuh 
den und zu Tersdiiedenen Aensflerangen ober flure Kalur Verna- 



Bande her eintvoekiitn Ital. Dnroh d» Zanipflttiwi ^ dM PlaoM 
•emiais gelöst, welflhea dorob teioe Zahigkaii und lUabrigheii dar Haralal' 
liuig guter Präparate hioderhdi lat, und hierdnre)i wird eine gleiobmäBsige 
Verth^lung der Samenkörpercben ermöglicht. Beim Eintrocknen bleibt ein 
Theil derselben am Deckgläsehen, der andere am Objectgläschen haften und 
wenn man altdann beide von einander trennt, hat man Material lu swei 
naparaien. 

1) Präparate von Herrn PTelL Welcher. 

S) Amalea dee tdniaa mämr. 1818 TaikVIU p-ätt. 
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iMMUig gegeben haben. Wir handekminächst nurvomtefii, welche 
m MBBAnu0Mi Thiiile 4m SifimuMmiß vorin—iiii nad tq« 
Kölliker ak bftiigHigQUiebeiie ü efc cmoto d«iKOii»efB to tan» 
icfleQ Migwfthwi werta Ofan« bbC 4kaak Ponkl niter an» 
gilen, wffl ick w dkfttr Staili 4i* AvfrMikaiaMI fliniig aaf Ftl* 
gendes jielenkt wissen. 

Die Anhänge erscheinen entweder als ausgedehntere tlüK<'in)r- 
niijje Läppchen oder als kleinere Knötchen, anscheinend Veniickim- 
geo des ifudMa. Beide haben ihren SiU Stets nur am MittelstQck 
und zwar, wenn sie klein, knötchenförmig. Ausnahmslos am nnterea 
tele dastdben, ^er «Her es wfid, wenn sie gross, diese gSM Ab- 
tkeihmg 6sfm «nk«llt Auf letitms Verkälts« (E> 7 v. J, 6>ksnuM 
kk neck eumal snrttck. Im enteo Falle wird d«rek das KiMeken 
die Selieid«ng von MitteMtek und Schwanz markirt (H, 1 u. 4; 
J. 1; F. 3), und ist ei< eine sehr leicht zu constatirende That^sache, dass 
ini Vas defer. einzelner ( Jes( lit»ple sich oft massenhaft Samenkörper- 
chen finden, welche am Fa<leu in einer ganz bestimmten Entfernung 
vom Kopfe eine kleine Anschwellung besitsen. Ks hängt dies jeden- 
fiiUs mit der Entwicklongsstofe, auf wekher sich die ^amenkörper« 
dm dar Mebraahl nach befinden, sosanmien. Müunter werden äe 
gsu vermiaBt. WoU an mterseheUen sind von diesen AnkftagcA 
sadere, imreg^Assige Künifkan,' wekibe als mfiUlige fiegleitsr der 
8amenkörperchen anzusehen sind, meist am Schwänze sitzen und 
sich leicht ablösen hissen, während dies bei den eben beschriebenen 
biWungen nicht der Kall ist. 

5) Dass die Substanz des Köpfchens nicht gleichmässig in die 
des Mittelstackes übergeht, kann einmal daraus erschlossen wer* 
den, dass die erstem sich stets ganz glattrandig von den sweitea 
dUiaen; hm eineai dirscte» Zerreteen der Masse nflsste sich dock 
wski da« VeikiHviBs iifend eiaiaal aaden gsstalteii (F,4). Ferner 
sieht man an miTerletaten SameakMrperdien sehr kftnfig zwiBohen 
Kopf und Mittelstack eine kleine Lücke, d. h. richtij^er. es fehlt 
hier an einer Partie von geringer Ausdehnung die glänzende Inhalts- 
masse des Mittelstücks, und wird die Aneinanderheftung einzig durch 
die Grenzschicht vennittelt (E, 1 u. a.) Das Verhalten ist ein sehr 
gewöhnliches und findet sich bei Grohe Fig. 3,a o. b, sowie ia 
Fig. 7, e wiedfSiiiegaben. Man wird diese scheinbaren Lonkea ideor 



1) L e p. aea. 
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tfficiron wollen mit den kleinen Hohlunpen, Vaciiolen , im Innern 
der Sainenkörperchen, welche Uro he als eine Folge der wecluseln- 
(keii Contractionen des Bildungsmaterials auD'asst, mdMsen ist hi«r 
auf den skh stets gleichbleibenden Sitf aufmerksam m nMMiien und 
rtr fer^vfthiieii, daes imh ab MirttA Bfittelstadum vritister ein htk* 
leres Knöpfchen angesetzt findet (E, 2). 

fibenso irib am obereo Ende des Mittelsttska iBcMieii' soldie 
kiciie Vaeuöten aaeh am unteren floüass auf diese Wm» eiiis 
Weitere SMieidnng zwischen Mittelitaek und Schwanz zu Staadt 
kommt (K, H). 

Möglicherweise handelt es sich in solchen Fällen schon um 
eine Einleitung: des Zerfalls der Sainenkörperchen, denn 

6) löst sich nicht nur der Kopf Towi Faden, Bondem es trennt 
Büch unter besonderen VerhftltniBsen aw5h der Schwanz vom MitteK 
Stade, sodato das ßamenMIrperclieii wtrkBdi te drti Glieder aerfUH 
(£'4 v. 6)« Bsi einem gSBüBdcn und ^estMeiibMeirei , abef ' vttt 
Zueilt noeb nldit verwendeten Seliafbocfe hiaäm sleli im Yw defor; 
itet keine' Samenkarpenflieta v«r. fm KopM des Kebenhodens lonA* 
t«n sich eini^ wei5«liche, bald härtlich, bald wel«#i animfRhlende 
Stellen bemerkbar \ind entleerte sieh beim Kinschneiden tlieils eine» 
fifissipp Masse, tlieils sasscn festere Klumpen in der Sulvstanz des 
Nebenhodens eintrebettet, oder vielmehr dem Anseh(»ine nneh in be- 
sonderen Cysten gelagert. Die flüssige Cystenmasse sowohl, wie die 
festere, bestand ausschliesslich ans Samenkfirpei-chen , welche im 
letzteren Falle ohne eine Spur von ZwiscAienfltssigkeÜ nnr Ynit Mi* 
kdnMhen vennfscbt aaeüiaiiAer gepvedst waten. Unter M Körper- 
cltefi waren irar- wimige gM erhalten, die meistett' waren setbrocben« 
Znnfteftst waten ibst «ftmmtlidie KOlHbhen IsoUit, dann aber aiwli,' 
wie dies die Figfur zeigt, die Mittetstncite als abgetramle, gleidi 
lange, stähehenarti^e Gebilde zn erkennen. Der Zeri'all ging jedOcb 
hier noch weiter, indem Bich die Mittelstücke in lauter kleine, qua- 
dratische , ghin/cjide Stückchen antlr)Sten (K. 5). (tanz das.>^elbe 
Verhalten beschreibt Kölliker von Spermatozoiden aus einer Cyste 
des Nebenhodens vom Ochsen '"). und finden wir daselbst in Ueber- 
elnRtiromung mit der beigefügten Zeichnunij angegeben, dass theil- 
weise nnr das obere Stück des Fadens diesen Zerfall zeigte^ vad 
W6nn andh Kdlliker beiMtet, da« demeHN! «ich mitnater auf 



1) 1. c. p. iu. 
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den ganzen Fadpn erstreckt hahv . so hin icli floch nm Ii «lern, was 
ich vereinzelt bei ineiBfliu ächalie gweheA habe, geneigt anzuneh« 
meo, d«88 w sich hier um eine etwag andere 8aohe handelt, ndg^ 
licherweise um ein zweites Stadium des ZerüiUs. In den Fttlen, wie 
E,ft, achnint m nindidi, ala A an die tasam FMche dea Fadens 
kWne T i»|itAua aag^ebellet seien, mid kOanen iHr a»a denken, daaa 
utehdem di» Uletasiorphoae dar InhaltsMMssa der Saawnk Ofp e rch in 
hia an ateem gewincn Grade gediehen , das Fett dnreh die Gm» 
adiicfat hindurchtritt und sich aussen nnlieltet. Maj? sieh t!hri;;ens 
die Sju-he verhalten, wie sie will, die Itihler E, j »lud iur uns die 
wichti}J:t>ten. weil sie die charakteriHtischen sind. 

7) Eine weitere Ej^ieiithuiuiidikeit der Mittelstücke lu'Kt in der 
Art der Bewegung' der Sanienk(»rj)erchen- Ks i)elehrten mich meiue 
Beobachtungen darüher, doss die Mittelstücke in (ietneinschafb mit 
dan KdpfiDlien asah paaaiv verhnlken, daaa «kso attain dar äetawann 

ArfiAtiavn I^Aini^MBaM^AaAMi aattAtfn^ 

Mü dieann Sstia atehen in WidBt8|»mdi die Behanptongen 
Qrohe*ft, wekke deiaelbe m der eben oührten Arlieifc anageapraali« 
knt Deraalhe b e a ch r o ih t aia r e ffei mia a i ;; vevkonnkead Geatalfefar» 

underungen am Köpfchen und ain oberen Abschnitte de.s Fadenfl, 
lässt dit^tdben durch active ContraetKmen der Inhaltsmasse dieser 
Theile entstehen und ^'lauht so*zar, di«' Clontractionen des Kiipfehens 
als bedin<.'end für die weilonförinigeu und ^wiageuden Bewi^guagen 
das Fortäfttaes ansehen zu müssen. 

fia war natirüch, dass diese Angaben meine Aufimerksamkeit 
«m 80 ntdur -efragtan, ala ieh bei aaehien UntersnohmigBn diaüewi6- 
gnn§a voigfage niohi nnkeaaktei gulaanwi hatte, in Folge enwr ge- 
lanaKli PMlIhng kann idi midi Ober. diesen Pnnki folgenderroaMan 
ansspredien. Wenn aaan SanMnkdrpcrdwn, die in lebhaftar Bew«*' 
gung begriffen sind, bei «anz flfkarker Vergrfiwemny b et raehtet, so 
sind die Orts- und La^everiinderung so rapide, dass nh mir wenig- 
stens nicht zu entscheidtüi getraue, ol) hi<*rbei die Kopfchen (lestiilt- 
veränderungen einjrehen. (»der nicht : nur das >vird dem aufnu'rk- 
sam Beobachtenden klar, doss die Kö])fchen fortwährend ihre Lage 
wechseln. Bald «^ehen sie mit dem vonhMcn itande nach oben, bald 
nach unten, baM wird der eina^ bahi der oadere Seitennuid der 
kleinen Sdieiben dem Linaeaaystcnie aagearandafc und Mgiioh wM 
daa projidrte BQd stetige Verlndenuigen erfahren Warden im 

1) Heule (Alldem. Anatomie S. 954) ist der AmaM, dm Lampe r- 
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Gegensatze hierzu die I>ewe«?iinß:pn langsamer, so würden sich aller- 
ding» etwaige Gestaitveränderungen der Köpfchen wohl erkemieii 
laasen, massen aber sehr geringfilgig sein, denn ieh habe nie elmas 
davon gesehen. 

Ieh will nsn nkht die Möc^hkeit soleher ContraetieoMradiei- 
muigeB flberhanpt liognen, habe mieh auch, offen geitandeBf judit 
banttht, nachmibnehen, ob dieselben dnreii irgenif wdche Mittel 

hervorgerufen werden können, glaube jedoch nicht recht daran we- 
^'eii der Festigkeit der lSiil)stanz und der Ilesistenzfähigkeit, welche 
die Samenkörperchen den vcrscliii'dcnstcn Einflüssen gegenüber be- 
wahren. Sollte aber die Ki^scheinung von anderer Seite eine Hesta- 
tiguag er&hiea, so würde sie jedenfiüls zu den merkwürdigsten 
LebensroigftngBn sn rechnen sein. 

Trots alledem hatte ieh mich schon jetsi ftar viriUnmuMB be- 
reektigt, der Ansicht Groke's, dass die Bewegungen des Fadens 
von der Gontraction des K0|>fchen8 abhängig seiee, entgegen m tretea. 

K ö 1 1 i k e r ') und A n k e r ni a n n ^ ) geben bereits übereinstim- 
mend vom Frosche an , umi kann ich es ausser für dieses Thier 
auch für Kaninchen und Meerschweinchen bestätigen, dass die taden- 
forinigen Theile der iSperniatozoiden nach ihrem Ahroissen von Köfif'- 
chen fortfahren, sich lebhaft und andauernd zu bewegen. Vom Ka* 
ninehen gebe ich eine erUUitemde Abbihlung'ia K, 1. Sdnram und 
lüttelstflck sind nickt vollkommen vom KApfidien getrennt, denn oIk 
gleich sich die Substanz beider von einander geUtst hat, ist der 
8ckwaax am Kdpfchen dordi eine Anhangsmssse von geringer Aus- 
dehnung angeheftet und zwar so, dass die Längsaxen beider sich 
reclitwinklich kreuzen. Während nun das Kiipfchen sich vollständig 
ruhig verhielt, bewegte sich der Faden schnell von x' nach x" durch 
die mittlere Stellung x hmdurch. Ich war im iitaude das Spiel des 
Fadens fast eine Stunde. kag an verfolgen. 

.Orohe kflnnte dagegen fMlieh einwanden, dass in flolchon 
Füllen die Erregung des Sohwanaes von dem AntiieOe der oontrae- 
tilen Snbstana im Faden selbst ausginge, in d es sen föUt akdana die 
Bedingung weg, welche Grohe zur Erklärung des Formen wechseis 

hoff. <lor schon früher Kormvei-Httdcniriffon der Ku^obdU hohauptet, tUk 
durcii Lagewechsel dertelben habe iäuflohen iatadn. 

1) L c. p. 243. 

2) 1 c. p. 192. 
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uulgestellt hat. die liedin^niii^' nämlii h. (1aS8 die contractile SubsUiiz 
von einer ('l;i.>tiij4:hcu Hülle ein^'eschlosMi» sein müsse, weil hier die 
Halle an der Stelle, an d«r iUe Ijottuug des Fadens vom Köpkliai 
oddlgte, entschieden fehlt. 

Sicherw natarlifik als diflw fietnchftimgen du, ms ikh 
diroci beoboditeD UM, md Mre idi do M h slb nock EiirigcB mn, am 
Belege dsAr bdcnbrioieii, daas lieh fbsMHteMck iiGemeinsdiaft 
■it dani Kipfehen passiv terhilt Faast man ein SamerirOrperchen 
ins Auge, dessen Bewegungen bereits langsamer geworden sind, und 
dessen Köpfchen an einer etwas rauheren Stellt' des GIa.ses haften 
blieb, so inachen sich die Bewegungen, so wie es in K. 2 wiederge- 
geben ist. Allein durcli die Rewcirungen rles Schwanzes wird Kopf 
und Mittelstück aus der einen extremen Stellung in die andere ftber- 
gefiüurty gerade als wenn wir eia Pendel dnrck einen unten ange- 
hiagten Bindfaden in Schwingungen versetien wttrden. Sdüiesalieh 
mmm iiA dmoaigcn» imMw iidi ndft dieMnUntemehnngen abgeben 
woile«, maidaMB» naf IsIgBMlei VerbnlteB der SMneakOrperdien 
flnr AngeMBMrk sa ridittt. lln indtl im Tas deinr. termhiedeBer 
Singer wähl nenilkh eonstant, wenn anch sieht in gleicher Anzahl 
Spermatozoiden, bei denen der Schwanz nach dem Kopfe zurückge- 
schlagen ist. Wir haben dies nicht als eine Folge der rntei-surhungs- 
tlüssigkeit anzusehen, wir tiuden es in Humor aqueus und .Iod>erum, 
also da. wo von derweiligen Veränderungen keine Spur vorhanden 
ist Was aber diese geknickten Sanienkörperchen besonders interM- 
Mnt macht, ist der Umstand , dasB die Umbfegmig des Schwaniei 
steti an einer beeüannten Stelle erfolgt nnd swar am unteren Ende 
den Mittetetacks, so daes also sneh htetdorch die abiraicfaenden Ver- 
hiliBime dieaBr beideB Abicbmtto daigethm mden. Die ümMegmig 
denßelmmMg ist eiftivoder iSma ^oOHändige (F, 2) oder dennlbe btt- 
det mit den Mittelstflck m der Rnhe einen mehr oder weniger 
spitzen Winkel (F, 3). In beiden Stellungen nun können die Sanien- 
körperchen durch ündulation des Schwanzes fortbewegt werden ; der 
Winkel der eigentlichen Knickung ändert sich hierbei nicht, was er 
doch wohl thun müsste, wenn der obere Abschnitt des Fadens, also 
daa Mitteistacii dnioh Oentraction eine Veränderung der Gestalt er- 
fahren, oder wenn die veUenfiVimigen Bewegnngen des Sehmues 
sich bis «I daa Kdpfcfaen hin ihrtgapflamt hMfeM« Nem, das Mittel- 
attek iit ftr gewttnHdi sterr nwl ebeMoimttig, wie der Kepf, m 
aafaier Gestelt veitoderliih. --Idi kmm deaahnlb aachOrohe aidht 

IL S«htlta% AnUf f. ittiwk. äattmm. L BL 22 
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Recht flohen, wenn er die von Diij ardin bpschriebenen Anhänge 
am Koi)t' der Sanniiktnperchen vom Meerseh weineben *an^esehen 
wissen will «als die verschiedenen Contraetionsznstände nnd Falten, 
welclie der grosse, äusserst dünne scheibenlonnige Kr>pf dieser Sa- 
■Mokörper darbieteU Es kaadelt sich luer, wie sp&ter ge- 

leigt werden nfi, ™ Anderes. 

8) Es Ueibt nir nur nodi Übrig/ anoh für die SmenkOrper- 
eheii der Säogethim ansngebeii, wie sich dieselben gegn fmchi»- 
dene chemische Substanzen yerhalten, da wir bei den' Amphibien 
und Vö'reln gerad»' hieiin die Verscliiedenhett der einzelnen Al)S(*hnitfe 
begründet sahen. Den treiisiniiten Tliiemi Lri'iicnülicr liefern die Säu- 
ger wenig günstige Objecte wegen der schon öfter erwähnten grossen 
Widerstandsfähigkeit gegen sonst energisch wirkende iStoie. Trotz- 
dem wild sieli auok in diesem Abschnitte eimges Intanssante bei- 
bringen lassen. 

Carmin iftibt bei YersiGhtiger Anweidang vor die KtpMta 
der SamenkArper, liittelstaek nnd Sdiwans dagegen nicht Es igt 
mtM fttiw/' mühelos. Bich bierTon hinlänglich zu flberzen^n. Nininit 

man verdünntes Glycerin mit einer Spur gelösten ('annins und legt 
den Inhalt des Vas deler. darin ein . so haben sieb die Kerne der 
etwa vorhandenen Kpithelialzellen schon liuige aut das Schönste ge- 
iiürbt, ehe die Samenkörperohen eine Veränderung zeigen, und nur 
ganz ftM"'^^'''g tritt au einzelnen Köpte die Farbe hervor. Bes- 
ser gelingt CS bei jugendlichen Fennen ans den Hodenkanfticben. 
Bei ihnen ist die EmpOnglioUkeit ihr daaOannin noch ehie grossere 
oder, wie es wohl richtiger ansgadrhckt sem wird, die Besshaftn- 
heit der Grenzschicht gestattet d(^m Carmin sur ^it noch leiehter, 
durch sie hindurch zu treten. Verbältni.ssmjlssig schnell färbten sich 
die Köpfchen in einem Falle beim Meerschweinchen, so dass über 
die Jüchtigkcit des oben ausgesprochenen Satzes kein Zweifei blieb, 
. aber trotz der günstigeren Gestaltung blieb auch hier die ^arbe 
nur eine Masse. £ine k^gsudwie briUants Farining zu erxitien ist 
mir nie gelungen nnd liegt der QnmA wehL hanptsifhKeh m der 
giessen IHinne der Kopteheibenk Stehen dieselben anf dnr Kanta^ 
so erscheint die Röthung sogleich ansgesprochener. Fäirbt iMn ener^ 
gischer. so geht die Farbe auch auf Mittelstück und Schwanz über 
und man erhält alsdann die Hilder. welche (irolie beschreibt. 

Der Umstand, dass die Samenkorperchen der Säugethiere von 
Salzsäure nicht m^rkti*?^ veiäudert werden, veraukHHte luich die 
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ftrtNtngf dernelbon mit ^m^r Tiosung (ies Cannin.«« in dieser Säure 
» «enNNbiii (t. <Ue aUgem. Bemerinnifeii). Der Veraadi glOckte. 
JMi Mhntttwiigw EtnwirkmiK des «daaurMi Otomins w der 
Sniie im Gtneett Mbift liegelrotli geArbt md eriunfee maai naeh 
Zertheitaiifr derKIQnqMBlieii gaaz deatlUdi, dsM dieKdpfeheii gerötliel 
an<l zwar allein «eröthet waren. Leider war aber anch hier die Fär- 
hunir eino sohr zjutc. und niiis>te ich desshall) zu dem anp:e;rpbpn(Mi 
Hultsmittc'l meint' /utiucht nfhuici). Wenn ich unter das IMmIv^'Iüs- 
cheii eine ganz schwache Liisung von Aetzammoniak zutiiessen Hess, 
» trat etfle gdDBtige VerüDdennig ein. durch die jedenfalls bewie- 
an wivrie, da» die Quantität des Farbstofle, weldte ans der saue- 
reaLisatig desOuiniii i» dieKdpfe tbefg^^gangeD. verliftltDissmissIg 
gar aMt gering war, stckertidi grösser als die Qnantittt, weldie 
aas der unniNmtalcalisdMn Lftsung übenmtreten i>tle<?te. 

Icli stellte dioM' Versuche hanptsäclilich an den Spennatozoi- 
den eines Schweines an. welches mir in dem «refüllten Neheidioden- 
gange reiches Material ^'ewithrte. Vm die nur langsam zu hewäl- 
tigeode Samenraasse vor dem Verderben zu sclitttzen, legte ich den 
Nebenheden in ganz dannen S^ritus. Hierdurch war eine leichte 
Gerinmng in der BamenflOflsigkeit bewbrkt wofden and bewies sich 
diss tesoltMii günstig, als die Samemaasse dnreh die Safanänre nieht 
in einen s^wer an MrtheüMdtn Kinnpen verwandelt werden, was 
liei gans tischen ^men der Fafi ist. 

Ks könnte nun aher Jemand glauben, es sei einzii; die Aidiäu- 
fim^ der Subst4iuz im Köpfi hen und nidit die ixerini^ere Anziehungs- 
kraft des fadenförmiixen Theils. welche dir lehhufteiT Farbe des er- 
Stnrea bedin^ice, indetsen müssten sich alsdann sämmtlioiie ii'arbstoffe 
dieas<»--visrhalten. Dies i^t nicht der Fall. Nimmt man eine ganz 
Mhwache, weingelbe Jod- Lösung und Utoel sie unter das Deek- 
gbMMS iwlartreten, so 'filrbett sich hei msiditiger Anwendung tou 
dm Samei^üffpeNiien- auerst stets die Absohnitte b und e, die KcVpfe 
a folgen zuletzt. 

Hieran reiht sich die Wirkung? der Kssi;; säure. Acid. acet. 
ftbt >elbst im concentrirttm Zustande keine bemerk enswerthe Wirkung 
auf die Sam Mikörperchen aus (Kölliker), obffleich ich beim Igel 
ein Erbkissen und Aufgelöstwerden (hn* Fäden zu bemerken glaubte. 
iedenMis giH der Sata. Ton den Nicht^Ü^wirken der üsaigsäwre nur 
ifer.die nsüHi SMneakflrpereheat aaa dsn Vaa dafev., nimmt man 
m da(|i(|sii ans den Hsdeideiwälchea, so wird »an stets mehrera 
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findpn. welche insofern wesentlich verändert sind, als das Mittelstück 
sich verbreitert und unregelmiüisige Contouren bekommen hat (iVtd: 
F, 4 ; J, 7 ). Man kann dieee Veränderung, welche beveite ven mmar 
Säure in der Verdamuug yim 1 : 100 hervoigmte iracden, unter 
dem Mikroskope verfolgen md aich durch fiewcgang des Decbi^is» 
chens davon ftberzevgen,. daas die Oonsiiteiis des IfittelBtacto in 
diesem Zustande eine viel weichere ist Als weiteres Stadhun wird 
sich eine Lösung des Mittelstückes ergeben, mit der übrigeos eiii 
Verschwinden des Schwanzes Hand in Hand geht. 

Entgegengesetzt der Essigsäure wirkt Kali caustic. In 
35 Lösung greift dasselbe die Köpfchen an , lässt sie eiwas an« 
schwellen und leitet in ihnen innerhalb einiger Stunden einen Znr^ 
fall der Masse ein, dadurch charakterisiri, daas dieselhe, antogn 
gleichmässig vertheilt» zu eincelnen KAm^isn oder Klftmpchen sn* 
sammengeballt wird (G, 8 und H, 5 n. 6; letstereB voa der Seite). 
Eine eigttittiche Auflösung des Köpfchm findet selbst naeh längerer 
Einwirkung der Kali - Lösung nicht Statt wegen der Widerstands- 
Ikhigkeit der (ireuzschicht (siehe noch später). 

Die im vorhergehenden Abschnitte beschriebenen Wirkungen ver- 
schiedener UesgeuUen auf die Samenkörperchen haben dargetiian, 
dass sich die einzelnen Abschnitte ungleiGh verhalten. Wir fanden, 
daas Gannin die Köpfchen, Jod dage^sn aafiuigi die MittahUOcke 
iärht, sowie dass Essigsäure die Mittcdstflcke, dageffsn Kali oauat. 
2neiBt die Köpfchen angreift, und weiden in Hinblick anf diese Er- 
scheinungen auch für die Säugethiere die Homogenität der Samen- 
körperchen in Al)re(U^ stellen müssen. 

P^he ich aber weitergehend die von mir aufgestellten Beliaup- 
tungen ferner zu begründen versuche, müssen erst noch einige liÄU' 
zelheiten beigebracht werden. 

Wir hatten zu verschiedenen Malen an den Samentdrparchen 
von einer Greunducht hn Qegeiisaii zmr Inhaltnuune gesprochen, 
ohne auf diesen, fdr die ganie Auffassung des Sa nwkör f e rchBna 
wichtigen Punkt näher eiumgelien, und wollen uns desshalh jetst 
im Zusammenhang mit dieser Frage beschäftigen. Bisher hat man 
(liescilit' obertiäcblicher behandelt und nur bei Grohe erfiihrt sie 
eine eingehendere Erörterung. Derselbe erschliesst einei'seits das 
Vorhandensein einer elastischen Membran um das äamenliörperchen 
aus der Belahigung desselben, nach jeder Contractien und der duidi 
sie hedingten Gettnltaveräadenmg in die Bnhelsge anncksdnlMren» 
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will nch aber anderseits von ihrem Dasein auch durch die dirocte 
BBoktditiing der SenenkOipendien eowoU vor nach AoiliDlaphuiig 
ebeneogt Inben. Den heUeBBeimi, ncidieii mm bei bestimmtei 
BMdhngen des Tiibni mn die Saneaköipcrdieii bemmkuta sieht 
kann man fög\i^ nielifc m beohme B als den Ansdraek einer nmbfll* 
lenden Membran ansprechen, und werden wir uns desshalb nach 
anderen Gründen unisohon müssen. Wir finden einen soU Iumi zu- 
nächst in der ungleichen Vertheilung der lichthreclKMulen Substanz 
im Köpfchen (Grohe). Sowohl unmittelbar nach Herausnahme der 
Samenkdrperchen ans dem Vas defer., als auch nach JAngerem Verwei- 
tea in verdflnotem Glyoerin bemeiki man mitunter am Köplchen 
s«ei Begiem: Eine i^iannde, dem Schwänze nmädsst und eine 
iweite ganz hell und dnrchsichtlgf nach oben angeOgt Am ansge» 
sprochendsten war das Verhalten bei den Samenkdrperehen mit etwas 
dickeren Köpfchen z, Ii. beim Menschen und ij;el ((i, 1 u. 2), wäh- 
rend hinwiederum unter andern (jmstamlen das Köpfclien ganz ho- 
mogen erschien. Ich verweise gerade hier nochmals auf die Krsrhei- 
Diuigen nach Einwirkong von Kai. caustic in 35 7o Lösung greitl 
dasselbe, wie angegeben, die Köpfchen an, jedoch lässt es nur die 
Inhaltemaise schnimiifen whI wird in Folge dessen die wasaerklare, 
die Fenn der K9jpttkm bedhigsnde Grenzadiicfat auf das DentUehste 
ächtbar. Uebrigens bemerkt man hierbei, dass em Abheben der 
Grenzschicht resp. eine Trennung derselben ym der InhaltsuiÄSse 
nicht im ganzen Umtange des Köpfchens, sondern nur am oberen 
Abschnitte desselben 8tatt hat. An dem Theile des Kiipfchens, an 
welchem der Ansatz des Mittelstückes erfolgt, kann man nichts von 
doppelter Gontour wahrnehmen (H, 5 u. 6). Wie dies zu verstehen, 
kann man, glaube ich, aus einaeteen Versnchen mit Garmin entneh* 
Mii Liest man Priparate, welche im Glycerin etwas grossere Quan* 
(kiten Garmin enthalten, «nter dem Deckglas eine Zeitiang unrer* 
kittet liegen, so bildet SMh leicht ehi sehr feinkftniiger Niedentehla^. 
Hier färben sich die Ktipfe der Sanicnkörperchen, jedoch, was ^an/ 
deutlich, nur in ihrem vorderen Abschnitte. Wir haben es nämlich 
in (Uesen Fullen nicht mit einer eigentlichen Imbibition zu thun, son- 
iieru der Farbstoff hat sich äusserlich angeheftet und macht dadurch 
eise den Torderen Theii des Kopfes kappenartig bedeckende Schickt 
nehtbar. IhrVorhaadeasehi wird mitonter dadnrdi noch deutlicher, 

1) Grobe L p. 418^ 
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(ias8 an der Stelle, wu hie aufhört, ein kleiner Absatz vorhanden 
ist (H, 8). Die Schicht hat also eine merkliche Dicke und cliarak- 
terisirt sich durch ihre grosse Kiebrigkeit, wekhe daraus hervor- 
geht, dmi allerhand feine Körnchen mit grosser Vocüebe gerade 
hier haften bleiben und unter Uinßtänden einen die ganie vordere 
Hüfte dflB KöpiUKna Medcendem üebeniig bentellin (U«i4). Mm* 
ner Ansieht Mch handelt e» sich hiar «m eine hABle Yenbekwig 
der Oreoaddeht» «Bttigstens big in den von nur nntemchtea Fil* 
len eme hceondere, abliebllttre 6ehi<sfat iiidit y6r , mndeni eier sMt 
dem Köpfchen fest an. Nichts dest< »weniger muss ich sie für iden- 
tisch erachten mit den kapiH'nl(inni*;en rcherzügen der Köpfchen, 
welche K ö 1 1 i k <• r als Heste der Membran der Matterzelle ber 
tichreibt und abbildet 

Man findet die Kopt kappe, wenn ich die Schicht einstweilen 90 
nennen darf, nicht ttberall gleichmiasig entwickelt, und erlangt die» 
eefiw, Boweü meine Boobachtingen gehen, eine besoodeve AoebUdong 
nur beim Heenehmnehen, wo sie m den TonDujardln b fc hri» 
benen Anhingen whrd. Die VerhaUnisse gestalten eiob in Folge dns^ 
een hm diesen TMeran folgendermassen. Die ganse 'Scheibe, weielie 
den Kopf des Samenköi-perchens bildet. !)esteht ans einemr Itrelsför* 
mi^en mit Mittelstück und Schwanz vorl)un<lt'nen riu'ilc dem ei^ent- 
liclien Köpfchen, und einem halbmondfönniuen der vorderen Peri- 
pherie des KoptVheus an^^etiigten AnhanK'^^tllck (J. 1 aus dem Hoden 
in Jodserum). Im Vas deler. hat .sich das Bild, welches die SauuMi- 
körperchen darbieten, dadurch ^'eändert, dass der freie Uand des 
AnsatuUlckes derif'lftche naoh nmgebogen ist (J^S) niid ee hatden^ 
mA msät das eigentliche KOpfi^ eine MMrmige QestaH, BOth 
dem es erlangt dieselbe nnr dmth den Anhang (J, 8 Seitemmsielit; 
die Insertion des Fadns an* den 'Kepf hier eigentUoh atnh exeenr 
trisch). Von den 0,012 lilm:,^ weldie Mher ml» Hohe der Kopf^het» 
ben angegeben wurden (s. die Tabelle), kuuuueu nur 0,005 Mm. auf 
d8J& eigentliche Kiipichen. 

Mit et>vai^en Contractionen der Koplselieiben und dadurch ent- 
üteheudeu Falten, wie es (iro he will, haben diese Anhänyre nichts 
zu thun ; sie verändem bei Bewegiui(oen der bamenkör|H>rchen ihre 
üMalt nicht, ja sie können Yerkren gehen, ohne da.<<8 die Bewe« 
gnngsn selbst irgend welche Aendenngen -erihinen. Beide bedingen 

1) L c p. M and Handbuch der Gewebeldhre. 
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einander niclit. Unter den vielen Sanienkörpcirheii. die mir in meh- 
reren mit J(Mkjeram angefertigten i'räpaiateci vorgelo^'on haben. 1';\nd 
ich weaigstenH einige, bei denea an dem sich lebhaft bevtegenden 
fitoftnnigeD Theil eiozig das nackte kleine Köpfclien fiass. 

Die VcrindeniiigeD, «etehe AahngBrtflcke aeigea kaoneii, 
«ad vctacUadene, eatweder adieiBbaie doreh ikre neeteebide Lage 
den Beobaeliter ^genftlwr bei Bewegungen der Sameakdrperchea, 
oder wirkliche, durch Qiiellung und Lösunj; bedingt. Die Quellung 
:<che nt zunaclist ein stärkeres Hervorragen des unllicl)ell^ten Ran- 
des zu Folge zu liaben (J.-i). sodass derselbe >chlie^slich die vordere 
Fläche der Kopliicheibe bedeckt (J, 5 aus Ivssigsüure 1 : lui)). Mir 
ist es wahndieialich, daas Dnj ardin imuptsächlich solche gequol- 
km Aneatzatflcke rar steh gehabt hat» dena es entsprechen seine 
AbbiMnagsB kanplsächlidi nuinerFigar J, 5. Dnjardin beoekfatttt 
d iB B d l w i i ab gcfaidet von ein» ^tfariieei Masse nad nicht mifc 
Uareelit, dena die Vereinigung der SemenkSrperehen sn Bflndeln, 
welche durcii die An>atz>tücke vermittelt werden, wird bei keinem 
ihiere in so autlälligem (Irade Vteobachtet als bei den Meerschwein- 
dien, lieiiu Zusatz von destülirteni Wasser mit oder (diue Essigsäure 
erlulgt die AuÜüaung der Anhänge, e& dringen in die Masse dersel- 
ben von au8sen her kleine Erosionen ein und schliesslich bleibt eine 
leirbtiockige Schiebt ato Decke des Köp&faens ttbrig (J,6) bis auch 
sie versdiwiaiAei (J,7). Die Vencfaiedenheit der Substanz des Ab* 
haogs Ton 4er des JÜpfcfaens gebt feraer aocb darans hennxr, dass 
aar letztere veii Garmin gefärbt wird , sowohl nach Lösung dessel- 
ben in Auiiuoniak als auch in Salzsäure. J, H zeigt uns eui lUuidel 
ijainenkorperchen von der Seite aus Salzsäure. Die eigenthchen 
Kopfscheiben leuditeten roth, während die etwas gescbrump£Len An- 
satzstücke vollständig ungefärbt geblieben waren. 

Ueber die Bedeatong dieser tiebicht etwas- Qeaaueres anzuge- 
hm TeiiMig kb aiebL VieUeicbt irird dnreh ein wetteies Stadtilm, 
dareb ein Vetüdgen der SamenloBsperaben ancb in die weibücben 
toehlecblswege hinein die Bildung als eine aecessorisehe erkannt: 
aber immerhm Ist es nicht unwichtig aul diese Ansat/jstücke zu adi- 
teu, weil wir höchstwahrscheinlich den einen Abschnitt des Koplchens 
bei anderen Thieren damit in Analogie biingen müssen. 

Dass die bubstanz, aus welcher die Samenkörperchen gebildet 
«ad, an ihrer inaseren Grenze eine andere Beschaffenheit besitzen 
muss als im inneni, gebt ancb aus dem Verhalten, des Mifttelstackes 
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annimmt (E, 8 ; F, 4 ; J, 7;, lässt 8idi doch nur dardi ein im Ver- 
hältniss zur (irenzschicht zu starkes Aufquellen der Inhal tsmasse 
erkläiTii. Weiterhin hahen wir als einen bei>undereu Zustand der 
(irenzscliicht die sogenannten Anhänge an den Faden der Samen- 
körperchen anzusehen. Es sind dies nicht eigentliche Anhänge, son- 
dern Verdickungen der Grenzschicht, die entweder stationär gewor- 
den sind, oder im Laufe der Zeit noch weitere Umweiidlungeii et» 
fthren haben wttrden. Das iet die Anädii, welche ich votttwfig 
gewonnen habe. Man sieht (E,7 n. J, 6X dasa der giftnaende 6tnl- 
fien, den die Inhattamaase des Mittelitadsa bOdet, bereite vorhan* 
den ist, kann aber gleichseitig mit Sicherheit erkennen, dass er 
nicht so breit und auch nicht so scharf begrenzt ist, als die aus- 
gebildeten Mittelstücke. Fasst man anderseits die äussere Grenze 
der ^'erdiL•kung ins Auge und verfolgt sie nach der verschmälcrt<in 
Seite hin, so kann man sie ohne Unterbrechunjjj in die Contour des 
Samenkörperchens veri'olgen. Öo wie KüUiker das Verhältniss 
abbildet, habe ich es nie gesehen. Scheint es doch nach ihm, als 
ob ein rundlichea oder ovales KlAmpehen dem fichwanse einlMsh 
angeklebt aeL Ich mnss also auch hierin die Beobaditong Dnjar- 
din*s anfirecht erhalten und wmag keuen Grand gegen meiie 
Auffossung darin an finden, dass diese Bildangen nicht regehtttaig 
mrBeobadttang können. Verehifeelt finden sie eich welil stets, wtii* 
rend sie unter Umständen m j^iösserer Anzahl vorkommen. Ich 
führe in dieser Beziehung an, dass ich sie im Vas defer. eines 23jäh- 
rigen Menschen, der beim Kisenbahnbau venm^liickt war. sehr häu- 
tig antraf, und kann es sich meiner Meinung nach zunächst nur 
darum handeln, den Bedingungen nachzuforsohen, unter denen diese 
Bildungen entstehen. 

Am Schlnaee dieaea Abedmtttea frwähne idh noch, dasa ancli 
der Sefawana des Sanenkfiiperdiens nicht immer ein eiaiMheB Ge- 
bilde an sein sehemt Unter anderen fiel es mir besondere beim Igel 
anf, dass an getrockneten Samenkdrperchen die Sehwinae stampf an 
endigen schienen. Bei genauerer Betraclitung ergab sich, dass an die 
stumpfe Spitze noch ein blasser ungefalir o.ooö Mm. langer, fein aus- 
hiufender Fort-satz angefügt war, ebenso wie bei Triton die unduli- 
rende Membran sich über den Centraistrang des Schwanzes hinaus 
fiNTtsetzt (B, 5). Gr Ohe machte dieselbe Beobaäitung Ot indess 

1 jTi p. 4«. 
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hmdit auch hier keine Oleidimissigkeit, und bleibt ntdi alledem 
(Ir die S&ngethiere die AaQpibe noch su Ktoen, «eldie flUr die Am- 
pUUea und YOgel als gelöst anmehen ist, die Attiinabe nimlicb, 
eift dis Köpfchen im Zusammenhanß^e mit dem ganzen Samenkör* 

percheu uiuschUessendes Häutchen iäolirt abzuheben. 



Ich habe bisher meine Befunde einfach zusammenpfcstellt, ohne 
mich auf weitläufigere Erörterungen einzulassen und muss mir die- 
selben überhaupt auf eine spätere Arbeit versparen. Als ich nän- 
lich mit meinen Untennchnngen soweit gediehen war, dass ich die 
YeriüUtnisse Uarer zu flbeisehen vermochte, fehlte es mir wieder 
ta passendem Material zur Wiederholung und Ergänzung meiner 
BeoUichtnngen. 

Es bleibt daher noch Manclu^s zu thun übrig, namentlich, 
wenn es sich durum liandelt, die einzelnen Abschnitte der Samen- 
körperchen bei den verschiedenen Ihieren in einen genaueren Ver- 
ubich mit einander zu bringen. Zudem bezweifele ich, dass sich dies 
durch solche Versuche, wie die bisher erwähnten, durch Reagentien 
allein wurd hewurken lassen. Die Hauptsache hleiht vielmehr die, 
durch em genaues Verfolgen der Entwicklnngsvorgänge die Bedeu- 
tong der ehizelnen Abschnitte der Samenkörperchen zu erforschen, 
um auf diesen Studien als Unterlage fussend eineu lihck auf die 
Gebilde in der Thierwelt überhauj»t zu werfen. 

Hierbei sind wir aber im hohen Grade von dem Materiale ab- 
hängi«;. und muss ich desslialb bis auf die Zeit warten, in der die 
Geschlechtsdrüsen mancher der zur Untersuchung verwendeten Thiere 
si emeneter Thätigkeit erwachen, weil ich nur so im Stande bm, 
etwas Ausführliches und Zusammenhängendes ta liefern. Trotzdem 
kann idi mhr nicht versagen schon heute In Kflrze das mitzutheilen, 
was ich aus meHien entwieklungsgeschichtfichen Beobachtungen fbl- 
gem zu können glaube, da ohne dies die lledeutung meiner ganzen 
Arbeit eine halbe bleibt. 

Ich will meine Ansichten in einicron Sätzen zusnmmenfhssen 
und glaube dieselben wenigstens der liaui)tsarhe nach vertreten zu 
kämen, wenn ich auch zugebe, dass sie, die hier so bestimmt ans* 
gesprochen, dureh IMgesetste Beohachlungen eine Modification er- 
fidirai können. 

1) Dan SameiMiperehen ist kiin einfiMta KengchiMe ^»1- 
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liker), soiukrii entspricht (^iner uanzeu Zelle. Die SumeukörpeFchea 
Sinei umgewandelte eiofitrahlige Wiiuperzelleu. 

2) In Folge dessen entwickelt sich das Samenköi-perolieii aieht, 
wie c» KOlliker will, im Inneni eiMr Zdle. Zellen mit 8piral% 
aufgerollten Samenfaden kmmnen im Inht^ der HodnkaailoluBii 

als nomale Bfldungen nicht vor. 

(Heule. Haiulb. d. systeiu. Anat. II. IUI. S. ;15C macht hezüj^- 
lieh der aufgerollten Samenfaden denselben Einwurf gegen K i\ 1 1 i ker. ) 

3) In den Ilodenkaniilchen finden sich zwei Arten von Zellen 
(Henle) nicht allein bei tSüugethicren. sondern auch bei Vögehi und 
Amphibien. Nur die eine Art, mit kleinerem hellen Kern, geht die 
Umwandlung in Samenkdrperchen ein. Manche Formeigenthämlich- 
kettett der Samenelemente werden flhrigens gewiss durch die hald 
schnelle, hald langsame, hald vollkommene, hald nnteitrochene Ent- 
wicklung hcdingt. 

4) Am einfachsten scheinen sich die Verhältnisse beim Frosche 
zu gestalten. Im Samen, welcher dem Hoden entnommen, bemerkt 
man langgestreckte Zellen, in deren eines Knde sich der >täbchen- 
förmige Kern eingelagert hat, wahrend das andwe zu einem ^Vim- 
perhaar auswächst. Die eigeutliche Zellsubstanz schwindet bei der 
weiteren Ausbildung immer mehr, bis von ihr nur noch ein kleines 
zwischen Wimperhaar und Kern eingeschobenes Stückchen ttbrig 
bleibt. Es ist dies das Mtttelstack am fertigen Spermatozoid (^ehe 
fraher), und haben wur demnach gleichzusetzen: das Köpfchen (a) 
dem Kerne, das Mittelstflck (b) der modificirten Zellsubstanz, und 
den Schwanz (c) dem Wimperhaar, aus dem Material zur Zelle 
gebildet. 

(Anker mann lässt auch die Samenkörperchen der Frösche 
jeden fiOr sich aus kernhaltigen Zellen entstehen, stellt aber einen 
etwas anderen Modus der Entwicklung auf.) 

5) Fibenso wie beim Frosche dürfte es sich der Hauptsache 
nach bei den Säugethieren veriialten, nur diuss hier die Mittelstticke 
eine lu^sondere Ausbildung ertahren. Der Keni der Samenzelle wird 
sicherlich einzig zum Köpfchen der Sameiiköriierclien. üei Thiereu, 
die Kopfe von charakteristischer Form besit^eu, wie die Mäuse, 
siebt man am Rande der noch niidlicken Samenzelle den bereits 
umgestalteten Kern liegoi, während aus der mehr oder weaigiBr 
geiaie MPMftlwr. )ktmHm Beifce dtr SdmiB ho^oraproBBt — 
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Auch die drei Absihnitte an den Sanienklnperc-Iien der Öiiuger fill- 
deo durch die Entwicklungsgeschichte ihre Erklärung. 
U&lle, den 15. August 
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Zur Kenntniss der alveolaren Gallertgeschwulst. 

Von 

VvM» SilliArd SeMae, 

Prosoctor nnd Profeaaor in Roatook. 



Hienn Ttf. XX. 



Mit dem Namen «alveolare Gallertgeschwulst« bezeichnet Fre- 

richs') eine Form der Neubildungen, welche zuerst von Otto, 
C r u V e i 1 h 1 e r und II. C a r s w c 1 1 ihrer makroskopischen Erschei- 
nung, von J.Müller ihrem feineren mikroskopischen Baue nach be- 
schrieben und seitdem von einer ganzen Keihe von Forschem, welche 
sich abwechsehid der Namen, Carcinoma alveolare (J. Müller), 
Gancer artolaire g^kitiniforme (Cruv.), Gehitiniforme CBDcer(Car8- 
well), Golloid, Gelatinoma, Gnmcanoer, GaUertkrebs, Schlränkrebs 
etc. bedienen, genauer studirt ist Eine allgememe Charakteristik 
des Baues dieser Geschwülste ^ebt Frerichs mit folgenden Wor- 
ten : »In einer faserigen Grundlage, die bald durch ein zartes Ma- 
schennetz, bald dagegen durch ein derbes Gerüst dargestellt wird, 
liegen zellige mit einer farblosen, durchsichtigen Gallertmasse ange- 
füllte Hohlräume, 

Ich werde im Folgenden den Bau einer pathologischen Neubil- 
dung schildern, welche gans entschieden in diese Gruppe der alveo- 
laren Gallertgeschwfliste Frerichs gehört, dabei Jedoch m manchen 
Punkten so sehr von dem Bilde abweicht, welches die meisten For^ 
scher in ziemlich übereinstimmender Weise von der gewöhnlidm 



1) Ueber GaUeri- and Colloidgotohwilite. 
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FoEB dieaer Geschwülst« entwerfen, und auch im Uebripen so in* 
tawmiite higtiologiielie £igenthOiiiMchkeiteii wigi, dasa lie oiir 
«MT aDgeheiiden BeidirabQiig werth encMat 

In der Mnkeo Maouiut emer in UebrigHi ^enndni sajibrigoi 
TageiSluierfrM tob blllhender GendMube, ncalidi krilüger Ste* 
tar lad weisser, elastischer Haut, fand sich bei ibrer Vorstellung 
in der chirurgischen Klinik zu liostock etwas nach aussen und un- 
ten von der Papille ein etwa faustgrus^ r, ziciiilich harter, etwas 
höckeriger, bei Berührung schmerzloser, unter dt r nicht gerutheten, 
Bur von einzelnen deutlich sichtbaren Venen durchzogenen Haut 
leicht verschiebbarer Tumor. Derselbe war nacb Aussage der Pa* 
tientin etwa ^ iahre vorber als eine kleine erbsengrosse, harte Ge- 
acbwolsi aent von ihr aettst bemerkt, an£u^ langsam, im tobten 
balben Jabie bedeatend pwaehaeB mid sottln der totsten Zelt mü- 
Uder der Sita beftiger sdneidewtor Scbmerzeii geivesei ssia, bei 
ideheD indeaseo das AUgemenibefiBdeB niobt wesentlicb altarirt wurdei 

Am 4. NoY. 1862 ward die Nenbildung von Prof. Simon ex- 
stirpirt. Sie liess sich ziemlich leicht aus dem lockeren Bindegewebe 
herausschälen und ohne Mühe von der glatten Ol>ertläche des ni. 
pectoralis maj. abheben. Ausser einem uiassigen Wundheber und 
einem Ii in zutretenden Erysipel der ganzen Vorderseite der linken Tho- 
zaxhäifte, welches sich indessen anter Watteverband bald verlor, tra- 
im keine bedeutenden StArnngen bei Heilung der Wunde tmS^ nnd 
kannte Patientin am 81. Dee. im mit gebeilter Bnmtironde ent^ 
lasMn werdet. Sie soll sieb auch jetzt ohne BeeidiT nnd YoUkom- 
Mn Wehl befinden. 

Profcsoor Simon hatte die Gnte mir ein grosses Stick der 
iinstgrossen rundlichen, im Gänsen ciemlicb Hasten, aber doch da- 
stischen (ieschwulst, welche eine höckerige oder richtiger knollige, 
doch überall schad' begrenzte ObeiHäche besass, zur Untei-suchung 
zu Überhussen. Einige dieser knolligen { — 2 Ctm. im Durchmesser 
starken Prominenzen zeichneten sich bei der Untersuchung von 
Aussen dorch grSesere Wekiiheit und ein eigenthftmbches Duroh- 
seheinen ans. 

Bei der Betrachtang der Dnrchscbnittsfliche der gansen Ken- 
bOdong konnte Aber den Ghaneter derselben kein Zveiftl btoihen. 
k afUkMen Uernsn« mndUcben alfeolarsn lAcken de» ftaerigen * 
StfWM Amd sieh eine gmniiehe, dnnifassMnende, gaBertartign 

Masse, in welcher man bei genauer Besichtigung und lelehl wak 
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HQlff^ der Lcrape gelhUche P»nkte umi zwar fn ntmehtn Alvesleii 
mehrere in andern nur einen «ah. An einzelnen, fewOhnliek mehr 
der Mitte zu gelegenen Stellen lemdea sidi diese gelblichen Körper^ 
dien in grisemrer Anzahl , m dnss i^e oft die ganze Alveole auszu- 

fÄllen schienen. Das Stroma im Ganzen stellte ein feinschwnnmii* 
ges, aber doch in den «rrösseTen Zilien ziemlich iestis. dabei rtbtM'all 
sehr elastisches (ienlst dar. welche> durch oinii^e derbe Faserzüje 
von 1 Mm. Dicke, die wie ein ixiussmascliiLies. iniregelinäs.siges 
Netz die ?anze Geschwulst durclizoiren. gtifitiUzt erschien. Von die* 
fm Hauptseptis sah man ähnliche Züge gerhigeren Oalibein oid 
von diesen wieder andere kleinere und sofort abgeben, welche üe 
grossen Aäame hi immer kleinere abtheiltan, bis man sehliifislieh 
auf die kleinen eben besprochenen mit GaHerle ansgefüttceii Akea- 
len kam: Den Sdion äaroerlich durch ihre Vorwölbnnff tmd eigen- 
thüuiliche Weichheit auRi^ezeichiieten Stellen entspraclien an der Pe- 
ripherie frelejiene unrei^eliniis^iiT rundliehe weich elastisidie lie^Monen 
von Krl>sen- bis Hasehmssgrösse. welche indessen mit der übrigen 
Gescbwtthtmasse durchaus fest und organisch zusammenhingen. Di^- 
selben schienen bei oberflächlicher fietrachtoiig ans einer gleichför- 
migen' grauen, etwas durchsohehienden Masse an bestehen , welche 
sieb aber icfaen bei der Betraiditung mit der Lo«i»e aiMsto in ein 
ganz Miscbwammiges Fasermasebenwerk mit Hiliegender; futt Idar 
int^hsiehtigier. dflhner gallertiger Substanz, ßine die ganze Nen- 
bildung umschliessende Bindegewebskapse] exi.^itirte nicht, denn wenn 
auch an manchen Stellen eine derl»e Scliicht fa.serigeji Hindegewel>es 
die äii>serste Lage darstellt, so stiesseii doch manche Partien, und 
besonders die eben beschriebenen weichen knolligen Auswtkchse un- 
mitteHmr an das umgebende Fettgewebe. Der- Blutgehalt -war im 
Ganzen gering.' 

Die ftiinere histiofogisehe Untersanlmg- begann ish MftdMt 
an der ganz frischen Creschwubit, Hess dann mdirere Stfleke in etaisr 
reichliebM oft geweehselten Quantität einer einpmcentigen Lösung 

von Kali bichromicum erhärten und setzte an den so vortrefflich 
c(»nservirten Theilen meine Studien fort. Als die Fragmente etwa 
ein Jahr in dieser Flrtssigkeit gelegen hatten und etwas brüchig zu 
werden begannen, bewahrt« ich sie ferner in Alkohol von 80* Tr. 

Die SchiMerung des mikroskopischfln Befundes beginnt aa*eck- 
mftssig mü der Besehfeibimir des Boimb JenBr wcicheNn ms dsr 
OberileiMl bnAndllohea Bastian, 4m' denn wir schon mü der Lm^e 
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flb feines schwammiges Fnflergerflst entdedrten. Dieses nnler gfln- 
tüfSNk Bedhigoiigen auch schon mit blossem Auge zn eitceniieiide 
derftst besieht «wr einem Neiswerk von 0,001—0,004 Mm. dicken, 
Md stnmgftrmigen baM mehr plattenartigen Zflgen faseHgen Binde* 
Rewebea mit reiohJichor Beinieii«;nnfr elastischer Fasern (Fi?, l.a, a>, 
▼eiche höchst uure^^eliiiä^sicr jrestnltete, im All«ri'inein«'n riindlirhe 
liäuiiie Voll 0.1 --0.4 Mm. Durchinrsscr umschli^'sscn. V(tii (lie-.tMi 
stärkeren Balken gehen wieder zahlreiche das Lumen einer solchen 
Masche in beliebiger i{ichtnn*r durchsetzende liindeKewebsfaserzOge 
lib, welche sich ähnlich wie jene als fieine Stränge oder dftnne Mem- 
bmnen, rmdliehe Lflcken zwischen sich hosend, netzartig ?erbhideB, 
sich aber durch grössere Helle nnd Zartheit auszeichnen, auch mei- 
ttens keine elastischen Fasern besitzen (Fig. 1. b). An den grObe- 
PW Zflgpii lassen sich hei schai*fer Einstellung zahlreiehe Keme er- 
kennen, welche 'je\vr»liiilicli noch von einein IJt^te feiiikörnijien Pro- 
toplasmas umji:el)eii sind und entweik'r zwischen den Fibrillen lie- 
L'end. dur<-h diese «gleichsam jredrtlckt, lüngsoval oder (besonders in 
den mehr platten Theilen) mndlich erscheinen. Auch die zarteren 
BindegewebszOge zeigen Kerne mit Protoplasma, welche am dent* 
ichslen an den membranartig verbitterten Stdlen, wo mehrere Fa- 
sen snsammentreffim oder wo diese von den stSi^eren abgehen, er- 
Mhehien, oft aber anch mehr in die Länge gezogen in oder an den 
iiTten rundlichen Stränjien sich erkennen lassen. Hänfig erscheinen 
solche Zellen mehr als seitliche Anhnni^^sel der zarten Faserbün- 
M und ra'jen znin j^rcKsten 'riieil in das Lumen einer Alveole hin- 
ein i Viii. 1. c) ; lerner linden sich mit ieinkörnijiem unre^admässig 
sternformii; in Strahlen auslaufendem Protoplasma verscheue Zel* 
len. welche nmr mit einem geringen Theile, oft nur durch einen 
iidenartigea Ausläufer mit den l'Viserbalken znsarnmenhängen, hn 
Debrigen ganz imd gar den Hohlräumen angeboren. In diesen letz* 
kna liegen nun unregelmäßig zerstreut eme Menge wie es sdiehit 
vollständig ftmer, selbstständiger. bald mehr klumpig rundlicher, 
bald lanjjjiezojjen spindelt()rmip:er, bald unre-iehnässi«; verästelter, 
mit einem nn^ist nicht schaii' he'jrenzten feinkörnigen Protoplasma 
nm\ einem Lrewohnlicii in der Mitte lie<renden ]i<'llen. hläschonnn-- 
migen Kerne versehene Zellen (.Fi^'. 1. e). welche zum Theil durch 
ilmi Analättfer anastomosiren, zum Theil völlig; isolirt in der den 
Ibrigen Theil der Alveolen ausOilenden hellen damien Gallert^ oder 
ScbMmmässe Hegen. 
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Emen von dem eben beschriebenen in verschiedenA* Hinsicht 
abweichenden Hau besitzt der übrige Theil der Geschwulst. Die 
stärksten, den ganzen Tumor durchsetzenden Stützbalken des St To- 
rnas bestehen aus einem festen paruUellaserigen Bindegewebe (Fij^. 
2, a) mit einem grossen Reichthunie an elastischen Fasern und zahl- 
reichen gc^wöhnlidi auch ohne Zusatz von Reagentien sicbUMurea 
länglichen Kernen, welche wie beim Sehnengewebe, gleichfiaai iwi- 
acben den Faaem eingeUemmt erscheinen. Von diesen Hsnptbalken 
abgehend durchsieht ein aus fiuerigem Bindegewebe und feineii 
elastischen Fasern au^ebaates Stroma in der schon bei der wimit» 
telbaren Besiditigung eriuumten Weise die ganse GcBchwnlst, rund- 
liche, gewöhnlich in Communikation stehende, alveoläre Höhlen bildend. 

Der feinere Bau dieser in ihren Dinien.>ionen aus.serordentlich 
wechselnden Züge, welche sehr hautiu; riattenfurni annehmen, stimmt 
mit derjenigen der gröberen Stromabalken und Tlatteii in den zuerst 
geschilderten weichen Theilen überein , nur ist zu bemerken , da,ss 
die sänuntlichen von ihnen gebildeten Alveolen rundlich und glatt- 
wandig sind, also nicht so wie in den oben beschriebenen Partien 
noch Ton ferneren Bindegewebsfaserzflgen dnrchsetst werden. Dar 
Diirchmesser dieser ghittwandigen Alveolen schwankt sehr (von 0,1 
•^1 Mm.) und steht in keiner bestimmten Bestehnng snr Lokalität, 
so dass man grosse nnd kleine dicht neben eteaader sehen ktma. 
Ihr Inhalt besteht, wie schon die einfache Besichtigung lehrte, aus 
einer klar durclischeinenden etwas grünlichen (iallertmasse, in welche 
hell gelliliclie Körperchen eingebettet liegen. J>ei der mikroskopi- 
schen Betrachtung lenken zuniix'hst die letzteren (Fig- 1- f. f ; Fig. 2, 
b, c, d, e) durch ihren eigenthümlichen, bei der übergrossen Mehr- 
swhl im We.sentlichen übereinstimmenden Bau die Aufmerksamkeit 
auf sich. Es sind rundliche, meistens annähernd kugelige (Fig. 1, f; 
Fifp. 3,b, c), bisweilen auch kolbenförmig gestaltete (Fig. 2,d, e) 
blasige HohUidrper von 0,1— 4),005 Mm. Durchmesser, welche weder 
nntoremander noch mit anderen fthnlkh gehauten Theilen Kuaam- 
menhingeo, Tielmehr völlig Arei in der umgebenden GaUertmasM 
schweben. Die grdsste Regelmässigkeit in Form und Bau besitM 
diejenigen, welche man aus Stellen der (ieschwulst entnimmt , wo 
nur einer oder wenige dieser luirper in einer Alveole liegen; da, wo 
die Zahl reiclilicher wird und manche Alveolen ganz voUgepfroptl 
erscheinen, werden die Formen unregelmässiger, auch hängen dort 
wohl zuweilen swei durch eine schmale röhrenartige Brflcke auaammeo. 
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Die Wandung dim^r (iebilde besteht aus schönen, n'^clmassig 
entwickelten C'ylinderepithelzellen, welche mit ihren Län^s- 
seiten anein andergelagert durch die in gleichem Nivenii i:(^legenen, 
glitt abgestotsteo Atnsenseiteii die glatte AOBSere Kugei« oder Kol- 
beDfllshe benlelleii, bei der Amicht mm oben (Fig. 3, b, d) eiae 
iMieiud%e» bei ÜBknar Sinstelaiig (Fig. 3,e, e) «ine sam Mittel- 
punkt der Kvgiel rtdiäre AMtdnung lelgen. Der flSnige Inhalt 
dieetr Hohlkugeln erscheint bei manchen Tellig homogen (Fig. 2, c), 
bei anderen lassen sich feine FetttrÖpfchen im Inn cm erkennen 
(Fig. 2, c). Eine genauere Untersuchung der einzelnen cpithelartigen 
Zellen nach Zertrümmerunfi der Kapseln ergiebt. dass stets nur 
eile Lage derselben die Wandung bildet, höchstens findet sich ab 
md an «ine sehehibar dcgmrirte Zelle in tieferer Lage Ewischen den 
ineren, ge«r(fhntidi etwas keilAmiig venohmAlertea nnd stetB wie 
Mirodirt «oanhenden Baden der ihrigen (Fig. 4,b). Jede ZeDe be- 
atEt einen hellen, meist länglichen Kern mit- klehien Kemkdrper* 
chen. Der zwischen dem Kerne trad der deutlich entwickelten Mlen- 
inembran liegende feinkörnige Inhalt ist meist ziemlich hell, ei-scheint 
aber zuweilen durch zahlreiche kleine stirk lichtbrechende Kömchen, 
welche wohl als feine Fetttröpfchen anzusehen sind, dunkel und 
trübe. Die Höhe der Zellen ist an ein und derselben Blase stete 
»emlich gläoh, sohwankt aber bei den ▼erMhiedenen Kugeln beden- 
teml (wn 0,0S--O,006 Bfn.) Flg. 4, b, o, d, ao dasa bei einigen 
Im ne^ ^n* Qflhulerft>rai geeproohen werden kann* 

Gegen die mdgebeade Gallerl» shid die HohSnigehi scharf ab* 
gesetzt, nnd faSen auch bei der Anfertigung feiner Schnitte häufig 
aus derselben, sich vollständig glatt ablösend heraus. Was nun diese 
Crallertmasse selbst betrilTt, so ist sie durchan>j nicht so structurlos, 
wie man es dem äusseren Ansehen nach glauben könnte. In einer 
klaren, graugelblichen, geleeartigen Orundmasse, welche sich an 
BmchstAeken mit einem seharfen feinen Rande markirt, l&sst sich 
ieollieh aneh bei sdnraeher YergrMerang eine im AUgemeben der 
Wand der Alveole parallel aiehende Streiftnig erkennen, nnd bei 
MilMrar VefgrCBaening sieht man, (tass die diese Streifbng bewir* 
henden Rchmakm, ab nnd fU mit leichten spindelförmigen Anschwel- 
limgen versehenen dunkeln Linien durch feine in UiMlicn bintiM-ein- 
ander liegende Kömchen, welche ganz den Kindruck von Zellende- 
tritus machen, gebildet werden (Fig. 2, e, t). Sehr oft. aber liegt in 
einem solchen Körnchenzuge auch noch etat mehr oder minder deut- 

M. 8eliBUs«b Ar^T U aikrak. AaBtaate. L Bd. SS 
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lidi m erkeniMpilnr langg«!;sog«iieir Kiürn (F«g» 1, g; Fig; 2, 0> 

an rotnehen Stelten togai* völlig wohl ^haltene mit reichlMMliii Mi- 

körnigeii Protophisma versehene rundliche mler spindellcirmige Zel- 
len (Fi^^ l,h; Fi{^. 2, f!), welche man wohl den in den Lücken der 
zuerst Ix^sprochenen weicheren Theile der (ie«cliwulHt gefundenen frei 
liegenden Zellen ( Fig. 1, e, ej an die tsieite stellen kann. In einzel- 
nen Alveolen hndet man statt vereinsselter Zellen dieser Art zwei 
oder melirerB dinht neben einandiv liogflDd, wekhe jang«! dttfdi 
TbAüung a«B eüier eioägeii Z«Ut tntilMidett fu fm wckmm» 6ie 
liegMi dfout b»M in «piiiMftaugn bald bei reidliliebBrer 

Aahäitiiing in mehr kugelförmigHii (Pig^ 1, i, k) QfOfpaa lOr 
SMumen, «Bd dimKngeifiNnn wird $n nimdieii, beioiidmdeii grta» 
petea Hau&n diiroh AbpUttnng der iunereA Fttisheii dw die oborr 
fliehlicbste Lage bildenden Zellen so eclatunt (Fig. 1, k, k), daias 
sich eine grosse Aehnlichkeit mit dm oben betidtriebeneii blasigen 
Uebilden niclit vei-kennen lässit. 

Ich glaube e.s kann nach diesem Ik^funde, — weiui nian iiber- 
biiupt aus dem Nebeneinanfl6i*Yorkoinmeu von Uebergang^tbrnieu 
9iner hiätiologisohen Büflung zn einer eaderen HchlUi^ ziel^^u darf 
ftuf die Histiogenese dieser letzter^^ nicht sweüelhaft sein» ämm 
die oben besebriebenen Hph]k«9elii imd Kott»eii an« XeUea berrof* 
^ngeii, wie sie in den wegebniteinge» Stronmltteken der weiobmii, 
wabreebeinlieb jüiigsteii Parken der Geeohwfdst in Um$g^ 
und aucb nock in d^ die Alveetea det Ubiigen Ifaeae erUkUead«! 
Gallerte, reich an feinkörnigem ProtoplasBia und mit einmn grossen 
ht'ilen Kerne versehen, hie und da gelunden werden. Durch reich- 
liche Vermehrung einzelner dieser Zellen entstanden rundliche Zol- 
lenhaufen, wie wir ^^ie noch etwa in Fig. l,k, k Behen, welche all» 
mälig durch äus^sere Abplattung und seitliche Compre»sion der ober- 
tläclUieben Zellen das Ansehen der liohlkugelo gewinnen* £s bimußbi 
diMu B«r noch eine allinälige Verft<iwciuig mA ])egeiiMilm d(er 
inaersten Zellea, wie wir m tm den versebiedeii giMen, LaineQ 
gletob grosser Blusen ersoblieem kfiiiM, eiimMeii, um eiae 
vQllstjIndige Hohlkugel der oben beschriebenen Artevtstoben zu ianaa» 
WAhrend dieses Proeessee trugen dann die «Ihrigen uoeh iu dettSIro» 
mahlcken gelegenen freien Zellen, wahrscheinlich nach geschehener 
Vermehrung und unter alhnähliger schleimiger oder colloider Degene- 
ration, zur Bildung und Vermehrung der Gallertmasse bei, 
sehiiessUfih nur noch Beste feinen Kmcbfpuasse biBterlasseBd. 
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Besondere Erwähnung verdienen noch folgende an vereinzelten 
Stellen d«»r Geschwulst gefundene Bildungen. Hie und da bemerkt 
man an der Peripherie der kleinen weicheren Partien der Gesdiwulst 
vollständig isolirte gnissere Zellen von eigenthüinlichem liuu. l'm 
einen deutlichen bläschenfÜrmigen Kern mit Kernkörperchen zeigt 
sich diesem eng anliegend eine breite stärker lichtbreehende Zone 
einer Sabstanz mit conceDtrischer Schichtung (Fig. 3, a), entfernt an 
lic BOfnantBi JQioqttltaipBelB tanmi. Dtr Dvn^BCfter ftteier 
geschichteten, unrcg^ntaig wwilwhen Mane hetrigt etwa 0,02- 
0,04 Mm. Ob die in unregehnässige Fortsätze auslaufende Lage 
femkdmiger Substanz, welche wie ein Mantel jenen geschichteten 
Theil umgiebt, schon in der frischen (jea<!hwulst bestand oder nur 
ein «lurch die Kali bicliromicum-Liisuni' oder den schliesslich ange- 
wandten Alkohol entstandener Niedei^cldafi ist. kann ich nicht ent- 
scheiden, da ich diese eigenthümlichen /eilen bei der rnter>iichun^ 
der frischen Geschwulst noch nicht bemerkt hatte. Fi-rner begegnet 
man, wenn auch selten, etwas kleineren ooocentritich geschichteten, 
rtarkUchtbreohenden Kdrpm von unregelnässig rundlicher, auch 
wohl knolliger Form, welch« in der Mitte eine trabe, leiukdmige 
MfiBse einscUieBwn (Fig. 4, 1, f), sogenannte CoUoidkugebL Ks scheint 
mir iiicfat nnwabrscheinlich, dass die vorher geschilderten m Fig.3,a 
dargestellten Zdlen die hihtiogcuetischeu Auiauge dieser let^cteren 
Gebikie Uui-btcUeu. 



£rkläjr«H '«r Abbildaag^a aaf Taf. XI. 

T]g. 1. Theil eine« Schnittes vuii der Grenee zwischen einer der weicheren 
Btellea und der derberen Ilauptmasae der Gesebwnlat. Die oben atti 
liaks gelogeM Partie gthört dtr wdoharon Mute 

Fig. % Tbttl thm SohnittM mm deur Mitte der Gewhwalii, m der Kaho 
etnei gröberen StromalMlkeBB, a. 

Fig. 3. Kiiic ^C8chichlete Zelle mit ihrer nftcluten Umgebung nus der Peri- 
pherie einer der weicheren Partien. 

Fig. 4. a« b, c d. Zellen aus der Wandung der kugel* oder kolbenariigon 

Fig. 4. e, f. (Jolloidkugelo. 
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Ueber Dsrwinella anres» einm Schwamm mit 

sternförmigen Homnadeln. 

Von 

Frite MUUer. 



Hierzu Taf. XXI. 



Am Strande der Praia (ic fora bei Desten'o findet sich äusserst 
selten an Steinen oder Tanfzen ein kleiner f]^oldgelber Hornschwamm, 
der sich dadurch vor allen bekannten Schwämmen auszeichnet, dass 
er ansehnliche sternförmige Nadeln enthalt, die nicht aus Kalk oder 
Kiesel, sondern aas einem wie es scheint von dem der Fasern nicht 
verschiedenen, in kochender Kalilftnge INfichen Stoffe bestehen. 

Das Aeossere des Schwammes bat, die schöne Goldftrbe abge> 
rechnet, nichts Besonderes. Bald sah ich ihn als ganz dflnnes Hftut- 
chen einige Quadratlinien bis etwa einen halben Quadratzoll eines 
Steines überziehen, hi\\d zarte Tange in einer wenige Linien dicken 
Schicht umwachsen und dann r<»rinen annehmen der ähnlich, die 
0. Schmidt von Spongelia incrustans al)gebildet hat. 2) Möglich, 
ja wahrscheinlich ist es, dass die Stelle, an welcher der Schwamm 
so äussei-st selten vorkommt, nicht sein eigentlicher Standort ist, und 
dass er an letzterem zu beträchtlicherer GrOsse heranwSchst and dann 
auch in eigenthflmlicber bezeichnender Tracht auftritt 

Die Spitzen der kegelförmigen Höcker, welche wie bei anderen 

1) Max Schnltse, dem ich im Torigen Jahre .ein Bwidutick dae 
Schwammes mittheilte, nannte ihn Darwinia (Yerhaadt 4. natwrhiit Ver* 

eins d. Uhcinlande und Westphalens, Jahrg. XXil, 1865, SiizuDgsberiohte p.6j; 
da dieser Name seit 1855 TOn Spence Baio an einen Ampbipoden Tergeben 
ist, hahe ich ihn in Darwinella geändert. 

2) Oscar Schmidt, Spongien des adriatisohen Meeres. Taf. III, Jb ig. 7. 
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^nisehwftiiuiieii die OberÜäche bedecken, encbeinen lietter als 
die übrige Oberflidie, da sie von den fiudkMen Enden der in die 
Hödcer anftteigraden Fasern eingenommen werden. Nor selten tritt 
beim IHsAni Sdiwanim eine eder die andere Faser frei Aber den 
HOeker tot ; dagegen sehe ich bei einem tn Wemgeist aufbewahrten 
Btücke die meisten Fasern hervorstehen. Ein rmulcs Ausströmnngs- 
lodi habe ich nur einmal, an einer sonst nicht ausgezeichneten Stelle 
eines Schwammes gesehen; es hatte wohl kaum 1 Miliin). Dnrcli- 
inesser. — Mit der einfat hen Linse sieht man auf der Obertiäche 
ein dichtes Netzwerk zarter gesättigt gelber Linien ; sie bestehen, wie 
sUrkere Vergrössenmgen zeigen, aus spindelförmigen Anhäufungen 
gelber K<(nichen, gans ähnlieh denen, die 0. S chm id t Ton Spmigelia 
elegansgeEeichnetbat*) Ueber ihnen sieht sieh eine donne, ftrfolose, 
kQmchenfreie Haotsehicht hm. 

Die swisehen den Hartgebilden liegende Schwammmasse ist sehr 
weicb und wird durch zahlreiche gelbe Kömchen tindurchsichtig gi»- 
macht. Ich kann tlher ihren Kau nichts weiter sagen, da ich nie 
Zeit fan<l. wenn mir einmal dieser seltene Fund in die Hände hei, 
ihn sofort zu untersuchen; sdion nach einigen Tagen aber fand ich 
ihn in(Jlä.sern mit Seewasser immer abgestorben und die Weichtheile 
SO weit zersetzt, dass sie leicht zwischen Fa.sem und Nadeln heraus- 
zasptllen waren. An der Luft gebt die schöne (ioldfarbe ramh in 
ein dunkles schmutziges Brann ober. 

Abweichend, so viel ich weiss, von aUen bisher beschriebenen 
Ifemsehwämmen, aber tberemstimmend mit zwei anderen hiesigen 
Arten hiidcn die schwach Terästelten Fasern der Darwinella kehi 
rasammenhängendes (ieflecht, sondern steigen entweder ganz getreimt 
empor (Fig. 1) oder verkleben doch nur hie und da miteinander. Den 
gemeinsamen Hoden, von dem sich die Fasern erliel)en. bildet eine 
dönne Haut, mit welcher der Schwamm seine Unterlage üherkleidet 
und die in chemischer Hinsicht nicht von den Faseni und Nadeln 
Terachieden scheint; alle diese Uartgebilde bleiben in kalter Kalilauge 
oder coneentrirter Schwefelsäure wenigstens während eniiger Stunden 
«rreriadert, Msm si^ aber rasch in starker kochender Kalilange. 

Die Fasern, deren Terlstelungsweise ans den beig^benen Zeich- 
nungen (Fig. 1—4) ersiclitlich ist, sind elastisch, blass homgelb und 



3) 0. Schmidt. Supplement der Spongien dea adr. Meeren. Taf. I, 
Fig. 9—11. 
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vcriiln^ceu sich jrftTiz ftllmählig nach der Spitze zu . eineiMni. hxnfre 
i' a.^er x. B. vou ü,Ot) aiU 0,01(> Mm. — Die S{ttUe treibst ist abgt;- 
rundet (Fig. 6> 

Man nnterscheidet an den Faaeni eine durehsichtiee, anschei- 
nesd Mere Kinde m6 em mehr oder weniger getrttbleB, eMcheiiieiid 
weidMres Mark. Die JMe wird nafih der Spitee zu dttmier rad 
fehlt der aofisersteo Spitze geiuc. Mark wie Binde 8ind deutlich 
geschichtet. In der Bade siad dieSdiiditnngsKnien in AUgememeii 
der Achsie der Faser gletcblaufend ; kleine Biegungen der Faser wer- 
den tlurcli die später ahf^esetzten Schichten wieder aiisgeghchen. Im 
Marke wiederh(deii die Schichtungslinien im AllgeuHMuen die Form 
der Spitzt' der Faser, bilden also quere, mehr oder weniger stark 
nach üben gewölbte Flächen, durch die das Mark oft ein gekammertes 
Aussehen erhält Die Schichten des Markes gehen unmittelbar über 
in die der Kinde ; es sind eben dieselben Schichten. Jede neue Schicht, 
die sidli auf der Faser abeettt, hildet eine sie u»hfUieade carte Bßkt^ 
die oben durch eine dicke gewOlbte Kiqip^ gesehloescn ist Die 
Bühren Uaden die Binde, die Knppehi das Mark. — kh inde bei 
Darwinella nidits, was auf 'ein WacbaHiiini der Fasern ducch 
»IntussttBceptient hinwiese, wie es Schmidt für Spongia annimmt*). 
Natilrlich kann ich nicht dif Kichti^keit dieser Auffassung fürSpongia 
anzweifeln W'Ollen ; für Darwinella al)er niuss ich meine entschiedene 
Meinung; dahin aussprechen, dasd die Fasern einzig durch Auf- 
lagerung neuer Schichten wachsen. Besonders belehrend sind in 
dieser Beziehung Fasern, deren Wachsthum. — wahrscheinbch da«- 
durch, dasfi sie ttber die Oberiftche des Schwammes hervorragten 
— , lAngere Zeit unterbrechen wurdew Diese stark geduakelten und 
verh&rteten jedenliiUs leblosen Spitaen wachsen spftter, wenn sie 
wieder von derSohwamnunasse flberdeokt weideui in gana derselben 
Weise weiter, wie ftuher (Fig. 7). Bei Fasern, die ihre Spiüse vet- 
loren hatten (Fig. 8), sieht man nie vom Marke aus einen jungen 
Zapfen hervorwachsen, wie es Schmidt bei Spongia sah; es lagern 
sich einfach nt'ue Schichten darüber, durcli welche sie weiter wach- 
sen. Man kann daher bei Darwinella nicht sagen, dass die Faser sich 
Äueue Schichten der umgebenden weicheren Muttersubstanz assimi- 
lirttt^). Wollte man selbst den allem Anschein nach abgestorbenen 
Fasern dies Vermögen noch zugestehen, so würde man es doch nicht 

4) Sappl* der Spongien des adr. Meeres. S. 8. 
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auf fremde Körper aiisdohnon küniKMi. auf die der BchWatnm in 
ganz gleicher WeiM hornige Sehichteii ab0«tzl. So sah ich ^anze 
Zvejg» eiM arteo mit OemeUnrw wwtndte» llMsÜiierstockes 
ftttgtteüg VOD eiMr geieliiehtMMi Hille rnnsdilcMwii uad #flM 
Miditai 0a§ßm amnlaftaMiMii tber hi die eiiMir O c lww i artifaaer.*) 
Aldi der FS^. K) gaeidmeto FaN , no ein jung€T Asl wieder m 
den später abgesetzten Schichten den Stammes überlagert und fn 
den Stamm wieder aufjLrenonunen worden ist, liisst sich als lU'wois 
dafür anlührcn. dass ihm keinerli'i Wachsthuni von innen lipraus zu- 
Jesui, dasä er sich bei seinem Wachätbume vielnicln ebenso leidend 
verhielt, wie jeder aidere Me KOrper, auf dessen Obertläetae die 
Protoplasma des Schwammes erhärtend Schichten absetat 

Die Aeste treten auf da kngelfllrmige Hervorragangeii der 
insBersten Schicht des Stamme^ unter denen die fttteren Schichten 
■■behelligt und geradliliig Ünigehen, lo dass die Aeste missehen wie 
ganz unabhängige, dem Stamme ftusserlich aufsroleimte (iebdde. 
Anlangs structurlos, mit einfachem Tniriss. erscheinen sie bald ne- 
schiebtet. Die ürspningsstellen älterer Aeste erscheinen, wie das 
auch anderen Heuhaclitem an anderen Schwämmen anigefallen ist, 
stark verdickt, imlem die äusseren Sebiditen in immer flaefacnr w<sr« 
dsnden hTperbebscben Limen vom Ast auf den Stamm ttbergehe» 
(Fig. 9). Nodi aaiillender ist dieselbe Erseheinung an geknickte» 
Fasern (Fig. 9); auch hier folgen die späteren Schichten an der Innen- 
Kite des d^h die Knickung entstandenen Winkels dessen Schenkeln 
nicht bis zum Scheitel, sondern ])ie,<;en in immer «injssorcn und tla- 
cheren Bugen aus der Kichtung des einen in die des anderen um. 



öj Ich will mir erlauben hei dieser Gelf'frtnIitMt eine VerniuthuTip »iis- 
xasprechen über die sonderbaren aus der Obtrtliiche der Spongelia flsUdaris 
Schmidt (Suppl. 8.28. Tiif.II, Fig. 28, 29. Taf.III.Fig i.) henrornf enden 
Böbren. leb fand kürzlich ein Reniera, deren Oberfläche dicht bedeckt war 
mit treitrmtdeta anf kteinen Erbebnngen angebfachten scbarlVandlgen Oeflf- 
aimgen, die i» tiefe glatfewandige Rdhren fSbrCen. Daawisoben htgen die ge- 
«öhuHcbeu AtiMtrdBiun<rHlödler. Ich Bieiutc.eine gniBwiiiidleri»ireBaneGattang 
gefunden zu haben. Als aber mein Schwamra rnbig in einem G-la.w mit See- 
wasser lag. kamen aus jedt-Tn Loche die l)eiden zarteu laügcii Faiii:riiden citicr 
winzigen Spiodeo liervor und tasteten lustig umher. \ach dim 'i rurkncu 
treten die Kohren von Schwammnadeln bedeekt mehrere Millnniter ülier 
«He efaigescbrTiinpfle Oberfläche des Schw^ammes hervor. - Sollten nicht die 
BftbKM der Sp<ingelia firtnlaris ntebauaWttrmrt^hren entclanden aein, die i^on 
den Fftteni dei Scbwamine« aas mit einer hornigen Hfine umkleideC wurden? 
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348 Fritz Müller, 

Ebenso geBchiebl es, wo zwei eidi kreoMcle Faseni mü maBOniBr 

verklebeu. in den von ilineii gebildeten Winkeln. 

Diese Ansfüllung geradliniger Winkel duiTh hyperboliscli ge* 
krüninite Scbichten. sowie umgekehrt bei kleineren I5ie^'un^;eu der 
Faser, die Kückkehr der später abgelagerten Schiebten zu geraden 
Linien scheinen daraui' l^inzuweisen, dam sie nicht aus emer ruhen- 
den Umgebung, dass sie vietehr am einer Aber die Fasern bin 
sieb bewegenden Masse abgMetit waaämL Die BiWOTgigqBchiciile 
dar Fasern scbeint, mit Bioen Waite^ gaia dkMlba a tarn, wie 
aaek Scbacbts Dantennng*) die der ZeUataÜdan in Ütr Aiibp* 
aadamg des Embryosacks Ten Pediealarja safatica nad im Inieni 
Yon Caulerpa. 

Nicht selten (Fig. 2 ) sind die Fa.sern auf weite Strecken dicht 
bedeckt mit einer bräunlichen einzelligen Al^c 

Zwei andere liornschwämme unserer Küste i>tinuuen im Bau 
der Fasern vollständig mit Darwinella übereiu. 

Neben den Fasern enthält Dar^inella zahlreiche ansehnliche 
sternförmige Nadeln. Dieselbeii beben drei bis acht «ebbtnke 
aUm&lig m emer meist BcbarfiBB S^laa yetjOagte BtraUtti, derwLiage 
vea 0,1 bis aber 1 Mm. wcdisdt; aa denelben Nadel sind sie iahe 
an gleieb lang. Die Anordnung der SiraUen ist eine aenicb man«- 
aich&ltige (Fig. 2—5); bis jetzt Icamen zur Beobaebtuag : 

1) Nadeln mit 3 Strahlen; diese genau oder nahezu in derselben 

Ebene zusammenstossend : 

a) unter Winkeln von etwa 120^; 

b) unter Winkeln von 180«, 90» und 90«; 

c) unter Winkeln von etwa 180^ 120'» und QO^. 

2) Nadeln mit 4 Strahlen: 

a) rechtwinkli^'es Kreuz; 

b) schiefwinkliges Kreuz mit Winkeln von 120'^ und 60**; selten; 

c) zwei Strahlen bilden einen rechten Winkel, die beiden andern 
eine auf dessen Ebene senkrechte Gerade; sehr seltm; 

d) dreistrahliger Quirl, d.b. drei Strahlen in einer Ebene, Win-- 
kel von etwa 120^ bfldend, der vierte darauf senkredit; 
häufig. 

6) iL Sebacht, Lehrbuch der Anatomie nnd PhyaioL der Gewiehae, 
LTheil, &46. TatI, Fig.44,46. Vergl. aiioh H.SohvUae die HjaloBemaa. 
Bona 1860» fiag. ^ Ann. 
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fSS Nadeln mit r» StraiiliMi : 

a) drei btraiiien m eiuer Ebene ; die beiden ftiutem bildtti mm 
darauf senkrechte (Gerade ; niclil seltaa; 

b) vientemhliger Quirl; d. h. ficr Siitthlflii bildcD an Krem» 
Mf deM fibene te fOaAt makmOA sübt; lOmßg, 

4) NaM mit 6 8nlte: 

a) die Stahle» bädca M m£ «ÜMato BMkraehto Omd«; 
vkirt mMkb; 

b) fltefetrahli^er Quirl ; sehr seiteu ; 
.'ji Nadeln mit 7 Strahlen i 

6) Nadeln mit ö btrahku \ 

Wie die Fasern zeigen auch die Nadeln eine dentlicbe 8chei- 
dimg in Mark und Rinde; die innere Grenzlinie der Rinde pflegt 
weit schärfer als bei den Ptoem benrorzntreten. Nach der 

Spitz(? der Stralilen zu wird die Scheidung in Matlt nnd Rinde 
Wfiiiger deutlich. Währendbei den Fasern die Knulc nach der Sjjitzp 
zu sihwiiidet und dioe selbst nur aus dt-ni \n)>i\'^ ^beschichteten Marke 
besteht, verjüngt sich hei den Nadeln das Mark rascher als die 
Kinde und die Spitze scheint niarklos zu sein. Eine «xriissere Mark- 
höhle am Kreuzungspunkte der Strahlen i>fle<;t namentlich bei klei- 
nen drei- oder vierstrahligen Nadeln sehr deutlich zu sein. (Fig. 11.) 

Eine Schichtung der Rmde ist bei frischen Nadeln kaum wahr^ 

zunehmen ; bisweilen sieht man einige recht deutliche oberflächliche 
Schiclitun>:süni»'n, aber überzeufzt sicli dann meist leicht. das< diese 
nicht der Nadel selbst . sondern nacliträiilicli auf sie abLToctzten 
Schichten an^adnuen. Nach kurzem Kochen in scliwaclier Kalilauj^'e, 
wol>ei die Nadeln etwas aufgequollen waren, trat dagegen die Schich- 
tung der Kinde deutlich hervor. Dua Mark zeigte sich in diesen 
gekochten Nadeln verschrumpft, wellig gebogen und durch einen 
deutlichen Zwischenraum von der Rinde geschieden. Ebenso sah ich 
CS bisweilen (Fig. 12) nach mehrtftgigem Liegen des Schwammes in 
Wasser. Einigemal sah ich im Marke, doch nie recht deutlichf 
Linien die spitze Winkel, mit der Spitze der Strahlen zugewandtem 
Scheitel, bildeten; - vielleicht Schichtung.shnit'n. die dann wie bei 
den Fasern die Form der Spitze wiederholen wurden. 

Die Nadeln liegen hauptsächlich in den tieferen Theilen des 
Schwammes, wo sie um die Stämme und älteren Aeste der Fasern 
oft ein dichtes Giewurre bildsiL Nicht selten hemehoi beslammte 
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Nadollorinen an bostimmten Stellen vor ; so zeijä^t Fig. 4 lauter vior- 
stralilige Nudeln und so waren die im Allpemeiiwn seltenen siehen- 
uud achtstruhligen Nadeln, die mir iriilier nie vorgekommen waren, 
»n einer kleinen Stelle eiies tot Kurzem untersuchten Schwanimes, 
dem Fig. 2 und 8 entBontiai sind, »smlifli lUUifig. Die Nadeln 
liegen theils frei in der weichen Schwam— iiwe, ihcib iM «ie mit 
den Faaern verklebt, oder lelbBt ?olMndig In sie eiigeleliiit Selten 
▼erkleben zwei sich krenzende Strahlen verschiedener Hadeln. Auch 
an die die I nteiia^ie des Schwanimes überziehende Haut können 
Nadeln belästigt werden. Es finden sich in diesen Fallen stets die uiLS 
schon bekannten hyperbolischen Scliichtungslinien. 

Meist sind die Strahlen der Nadeln gerade ausgestreckt ; docii 
ist bisweilen der eine oder andere Strahl unter einem stumpfen oder 
selbst rechten Winkel gebogen und die umgebogenen Spitzen sind 
dann, soviel ich gesehen, immer festgeleimt; — wahrschemUch, weil 
die äastlechen Strahlen, durch Druck von aussen gebogen, bei Nnch- 
lass des Druckes sich wieder strecken, wenn sie nicht inzwischen an 
benaehliaite Fasern festgekittet worden sind. 

Während bei Darwinella die Nadeln ans.serhalb der Fa.»<ern 
liegen und nur ausnahmsweise mehr oder weniger vollständig in sie 
aufgenommen werden, pflegen bei KieseJschwäuinien mit entwickeltem 
Fasergerttste ^) die Nadebi den Fasern eingebettet zu sein. Doch ist 
dieser Unterschied kein wesentlicher; denn auch bei letzteren ent- 
stehen die Nadeln wohl immer ansserhalb der Fasern und werden 
erst spater von ihnen umwachsen. 

Freunden Darwin*» werden die eben besprochenen Homnadehr 
ein erfreulicher Fund sein, da sie einen willkommenen Anhalt bieten 
für die Anwendung seiner Lehre auf die Klasse der Schwämme. 
Wenn irgendwo, so zeigte sich in dieser Kla.s.se die Auflfassungsweise 
von Agassiz in entschiedenem Vortheile Ober die Lehre Darwin 's. 
Die gleichen Gestalten (z. B. dreistrahlige Sterne) waren einmal in 

• 

7j Diese CorueosiliciapoDgiae , wie riü Schmidt neont (Sapplemeut 
S. 42) können keinenfalU eine systematisclie AVtbeilung bilden, da von näclisi 
terwandten AHen die ennen ein hdehst entwickeltes Fasergerfitt beeilte« 
können, wibrend tni den «mderen henni die SpitnD der NadelK ändk «iae 

Spur erhärteten Protoplasmas verklebt sind. Das Letctere iei s. B. naeb 
Schmidt der Fall bei Heiner Reniera aqimeductus , das Crsiere hA einer 
der f^nanntoi) Iii» auf die Farbe höchst ähnliobett hiesigen Art; matt vrird 
diese Arten nicht auveiaand«r reiesen durfsn. 
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kohlensaurem Kalk, ein anderes Mal in Kieselsäure ausgeführt, zwei 
80 Yerschialenen ^tolfen, (iaas das Band» welches in der Ueberem« 
stmuDung der Form sich ttiiTerkeimbar kund gab, eben nar, wie 
Agasslz will, ein geistiges sein zn kOnnen schien. War die Thier- 
welt gesobftffNi nach emem mhedadilen Phuie» s» lencfatete em, 
wfe tn diesem Plane zuerst im Allfremeinen der Gedanke ehier 
Schwammnadel «jefasst. wie eine l)estiiiiint(» Nach'ltnnii vorj;ezeichnet 
und wie dann zu deren Auslülirunjr bald der eine, bald der andere 
Stoff «rewählt werden konnte. Wie aber sollte man die Kalk- und 
die Kieaelsehwimme aus einer nicht blos gedachten, — wie sollte 
man sie im Sinne der Darwin 'sehen Lehre aus einer in bestimmten 
udischen Stoffen lebendigen Urform ableiten? £s war offenbar 
«ne dieifiMka AnMime möglich. 

Man konnte Kalk" nnd Rieselnadeln als wesentiHeli wschiedene 
vnabhangtg von ehiander entstandene Gebilde betrachten und sich 
dabei etwa aal die den Kalknadelu niaugeiude feine Höhlung iu 
• der Achse der Kiest'Inudeln Ijenifen. 

Man konnte zweitens Ivieselnadeln aus Kalknadelu oder umge» 
kehrt hervorgehen lassen. Letztere Annahme wurde indcss ebenso 
nnwahrschemlich durch die Verschiedenheit des Stoffes, wie erstere 
durch die Uebereinstimmmg der Formen. 

Man komte driUew ni der Annahme einer etniidi hornigen 
Grundform greifen, die später bei den emen Terkalkt, bei den an- 
deren verkieselt sei; aber auch diese Annahme dürfen die Gegner 
abwei.^en mit der Forderun«, doch irj^end welche Spur dieser ima- 
ginären nur zur Stütze einer |)hant:istis('ljen Theorie h«TlKMj.rerufenen« **) 
Hornnadeln aufzuweisen. — Nun denn, die Homnadeln liaben nicht 
nur bestanden, sie bestehen noch und damit ist der dritt( n. an sich 
schon ansprechendsten Annahme eine gewisse thatsächliche Statze 

Znn SeU», um auch der Sekule gerecht zn werden, die Dia- 
gnose der neuen Gattung. 

Darwinella: Ceratospongiae fibris dendroideis in rete non 
ecHijunctis et spiculis uiaguis äteUiloriuibus iu kali caustico solubi- 
libtts praeditae. 

1^ The snppoied. ialeniiedkle ienu heiM» tiM epeeiee of diffeiai* 
gMlogidal periodt ere »itaeghMiy beinge, eeHed iip- msrely ia wipport of » 
imeiM ilmon* Agaseis, ConttMiear tathe lbi.fiitl. «Ilhe ü. 8. Yol. m, 
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Die Abbildungen stellen sämmtlich Fasern und Nadeln der Da r wi n el 1 a 
aurea dar, und zwar Fig. 1 -5 bei lömaliger, G 11 bei dOlusliger und 
Fig. 12 bei :>(»()iniili^t'r VtM';^rt>sscruiig. — Man bi-aclite in 
Fig. 1. den heutigen l'eberzug über den Taug, dem die Schwamuifaser auf- 
ritkt, diu abgebissene Etide des dttiikleren von jüngerea Sduofaien 
uHMcUosmm Stusmet , die Vers«<imelwig' des 2. «od 4. JatM, 
die dux«li spltece Sotdcbian aiugigUdbeae Bi^fmg am eretoD 
Zweige des 4. Astes; in 
Fig. 2* den dunklen l'eberzug (von einselligen Algen) auf einem TLcilc der 
Fasern und Nadeln; links die jjrosse nclit-^trnlilige Nadel, unten in 
der Mitte die Verkleljimjr zweier sich kreuztMider Nadeln, links die 
viersirahlige Nadel, von der ein Stralil au den häutigen Ueberzug 
des Tanges bcfeaiigi ist, während vuu einem andern sicli eine Faser 
erhebt. (Es sind in dieser Figur keum die Hallte der in demPri« 
parat Torhandenen Ifadeln gezeiehnet^ ; in 
Fig. 8. die lkst Tollstftndig eingekittete vierstraldige Kidal links; in 
Fig. 4* das Urspraag der Fasern aus der hiutigen Ausbreitung und die 

umgebogenen festgeleimten Spitsen an den beiden obem Nadeln. 
Fig. 5. Einzelne Nadeln. 
Fig 6 Spitze einer Faser. 

Fig. 7 -10. Unregelmässig geschiehteto Fasern, am deren Schichtung man 
ebenso ihre ganze Lebens- und LeidensgeschichLe herauslesen kann, 
wie ans den Jahrearingea eiaea Banmes aeine mageren nnd fetten 
Jahre n. s. w. 

flg. 7. Ans einer Faserspitse, die l&ngere Zeit über ihren Höcker frei vor- 
stand, dabei erhärtete nnd dniikt Uc und auf der sich in dieser Zeit 
eine Diatomee angenetzt hat, erhob sich später eine seitliche Faser, 
die aber bald dasselbe Schicksal hatte; nachdem beide wieder vom 
Schwamm überwachsen worden, ist von jeder Spitze ein Zwei;; weiter 
gewachsen ; in den» Winkel zwischen l>eiden erscheinen hyperbolische 
Schichtungslinien. 

Fig. 8. Eine Faser wurde abgefressen nnd entblösst; in der Wm d M c h e 
hiufle sioh Sohmata an; qiitcr wurde sie wieder fiberwaehaen and 

ein junger Ast bildete sich an ihrem Ende. 

Fig. 9. Eine Faser wurde rechtwinklig geknickt; der Winkel nilltr sich mit 
hyperbolisch geki*ümmten Schichten ; an der Atissenseite des wage- 
rechten Sehenkols bildi te «ich ein Zweig, der in der ursprünglichen 
Richtung der Faser weiter wuchs. Links sieht man eine der Faser 
aufgeleimte Nadelspitze 

Fig. la Swei enCbloasi gewsiaau 9iearaad«a aind wuUebt; aa der ^aen 
sind anter dem Uraproag eian setUMwa Astee eiaige fireaide KSm- 
diea hangea gehliebea; der ae Mi eha Aal wuide nrhagea, abar dse 
BiegttBg duroh jflagere SoUohtea wieder aasgegHehea; ungaftfarum 
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dtaaelbeZeit, nod neHeiobt dttrdi diMelbeUnaohe wofde dieSpüie 
eines jltngeren Zweige« omgebogea, und in Folge davon von den 
Rpftter ebgeeetjrten Schichten dee Stammee nmtchloeien nnd eeinem 

Be'^tehcn als Zweig ein Kmle pforaaoht. 
Fig. IL Kleine dreistrahlige Nadeln mit groeaer Höhle am KreoBongepunkte 

der Strahlen. 

Rg. 12. Stück dos Strahles einer grossen Nadel, nach mehrtägigem Liegen 
in Wasi^cr hat sich das Mark deutlich von der Kinde abgehoben und 
erscheint wellig (schraubenförmig V) gebogen- 

Desterro, September 18G5. 
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Ueber den Ossiflkationsprocess. 

■ 

Von 

Twt» 9r, Wftldeycr in Brnbui. 
Hienn Taf. XXU. 



Die bekannten Arbeiten Heinrich Mfliler's*) Ober den Ossi- 
fikations-Process hatten eine wesentliche Lück(* ^ lassen. Grade da, 
wo es daraiil" ankam zu erklären, woher die sogenannte K noch en- 
firiin d s II ])st a n z stamme, liessen nns die so soriztaltigen und ge- 
nauen Beobachtungen des geminnten Forsehers im Stich. Im Allge- 
meinen fiisst Mililer die Knochengrundsubstanz als ein Aiisschei- 
dungsproduct auf; er lässt es aber, 1. c. p. 1G4, selbst noch unbestimmt, 
▼on welchen Gebilden, ob von den Markzellen, den sternförmigen 
Knochenxellen oder den BlutgefSssen diese Ausscheidung geschehe. 
Auch Aber die Entstehung der zackigen KnochenkSrperchen 
mit ihren rdchlich verästelten Ausläufern finden wir in den Mül- 
ler*schen Auftfttzen nur ungenügende Auskunft'). 

Wir hätten für diese Dinge um so mehr von Mflller die er- 
forderliche Aufklärung erwarten dürfen, als grade er hei der Ossifi- 
kation des hyalinen Knorpels die Kn(trpelgrundsubstanz als (irund- 
lage der lamellösen Knochensul)stanz beseitigt hatte : um so mehr, 
sage ich, musste sich die Frage aufdrängen, woher nun diese feste, 
compacte Masse, welche die Knocheulamellen constituirt V 

1^ Zeitschrift für wissensohafUiche Zoologie, Bd. 9. 1858; cf. oameuU. 
pag. 160 ff. 

Würzbiii f:^« r iiaturwiBs. Zeitschrift, Jahrg. 18G3 pag. 29 ff. 
2) Mau vergleiche die Darstellnng in Zeitsdir. für wisi. ZooL Bd. d« 
pag. 165 ff. 
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Die Arbeit« ton Lieberkaha *) luiben Ar 4m hyiiliiini Raar* 

pd den alten Standpunkt mUcksuerobern vennicht Es heisiit, 

Reichert'« uiid DuRois Reymoiul s Archiv lhf>2 p. 705: »An 
die Stelle des liyaliiuMi KnnrpelgevN eh«^ si»tzt sich nirnials .iiidere 
Kno(hensul)sUnz als di«* aus ihm hervorgehende. Der ossificireiid«' 
hyaline Knoriu*! ist nur ein Bildungss^tadiuni den Knochens. — I>ie 
strahligen Knochenköq>cr der aus hjalinem Knorpel herrorgehenden 
Knorhen entstehen durt h Verdick— gaechichten, welche nnterZurflek« 
Ueiben von Pnrenkaniton an die Terirdeten Winde der geieUaH»' 
am KnoipelhOhlen sich lagern , also dnreh fmeeesahre Vemgemng 
der letzteren, und dnrch eine weiter TorrAckende lleeorplk>o der 
Kaoekensutistana fon den Enden der Forenkaaildien aw. Die in 
dn KnochenhÄhlen eingeschlomenen Zellenreste sind bei den hub 
hyalineni Knorpel hervorgegangenen Knochen stet« Reste der Knor- 
pelzellen !<elb8t.« 

Wenn damit nun auch eine Krklänm^' der Kntstehunp der 
Knnchenprundsubgtanz p'peben wäre, wir wOnlen doch die eigen* 
tbdmliche Form und Anordnung der Knochenk'trperchen kaum be- 
greHen, da sie so wenig mit der der KnorpelzeUen tibereinstminit- 
8o manchen «Mtaenswertlien Beitrag für das YevKttndntaa der OmI» 
Ükation und dea KhochenbaneB wir durdi Lieberkflho erhalten 
hiben, so ist doch seiner Ohrundansehaanng die BeiMännnung Aade« 
Ter nicht geworden. Banr ') kam gleichzeitig m wesenllidi den* 
telben Resultaten wie H. Malier. Die neuem Mittheilungen Ober 
unt»€m Gegenstand von f t e g e n h a u r * ), L a n d o i s *) und m i r ^ ) 
betonen die Richtigkeit der H. Müller'schen Lehre, so weit sie die 
Betheiligung des Kn()i'i)els am Ossitikationsprocesse betrilTt. 

Mit Zugrundelegung und Bestätigung der Ansichten H. MUl> 
lers hat nun kflralieh Gegen banr (1. e.) die Mängel« welche die 

Ij R«iok»rVi M Du fioU Re^ntond'« Archiv 1863 >U«bcr die 
Osaifikaiioa dp« hralinai Knoriiels« pagi 703 IT. Ihid« 1868 »Btitrftge so? 
Ubr« YQ» der QuifikftUoa« ptg. 614. Ibid. 1864 »Ueber Knochenwacha- 
Umm« pag. 598. 

2) Müller'« Ardiiv 1857. 

3i Jcnaischo Zeitschrilt für Medicm imd Naturw. I. Band 1864 HA* 8* 
4) Centralblatt für die mt-dic- Wissensclu Berlin 1S(35. 
Nr. 16 V. ä. April 1805 »Uuber die ÜHsitikutiou der (ieweihe«« 
Nr. 18 v, 27. April »tub^r deo OHsifikationsproc^as.« 
Nr. 82 39. JuH »Ueber die Oaiifiketioii der Sefaneii.« 
ft) AorünBr (Mndblatt Ar di» med. Wiemdiaft Ki . 8. wm 6. Fe. 
imnr 1866. 
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MUltei^MheDKmteifamg noeh Ubm* ergitaEt) indem «r dte m ihm 
dogenannten Os t e ob 1 ai^t 6 n ^) entdedrte. 

Gegenbaur vnterscheidet in dcli primiran MarMonen (cf. 

später p. 360) zwei Lagen von Zellen, von denen die äussere als 
"Wandschicht die Innenfläche des Markraunies in continuirlicher Lage 
bekleidet, und welche er die Osteoblastciisch i cht nennt; sie 
steht in direcUn* Beziehung zur Bildung der Kuochensubstanz. Die 
innere füllt die Höhlang des Markraums aus uad dieat nur £ftt^ 
Wicklung des KnochfiiMnarkB mit seinan Blutgefas^n etc. 

Die Ofiteoblasten werdea (L e. p, 3i9) aJa meiit nindlioh^k 
durcb gogenaeitige AaemtJiderlagerinig polyddrisobe Formea focbfl- 
iert, ' unter denon flieh aocli laoggertreekte cylinderartige Geetaltea 
finden, von sehr variabler GrOsse. Später, p. 366, werden noch feine, 
cilienartige Fortsätze an den Osteoblasten beschrieben und die Stem- 
fomi derselben. ol)j;loich seltener l)ool)aclitet. doch (mit Recht) für 
die regelmässig vorkommende erklärt. Die Osteoblasten treten so- 
wohl durch ihre Grösse, ihr Aussehen und ihre epitheliumartige An* 
ordnoiig scharf unter dem Ohrigeu zeUigen Gebihien herver und war* 
te in glaiober Weise bei der Ossifikation aus hyalinem Kscffpel, 
wie aus bindegewebiger Gruadlafe gefbata, in «MNitiiMürlieher Schichl 
die in der Bildung begrüenan BäiodmMken Aberldeide&d« Von 
diesen Zellen leitet nun Ge^jenbaur alle Knochenbildung ab und 
zwar in der Weise, dass diesell)en ein erhärtendes Dekret lie- 
fern . die Knochengriindsubstanz. in welches Sekret sie nach und nach 
selbst als sternfijrmige Knochenkör]>erchen eingeschlossen würden. 

Fast gleichzeitig und luiabhänfxig von Gegenbaur kam ich 
bei Gelegenheit meiner Untersuchungen über die ZahnentwicUung *) 

1) Bi« OsteobUiiteB liad tww Mbon vmp G«f «ttbaur TOn meh- 
rtrat BeobMliAfln Id znMmineQhBngender hage geadMU worte.) IiaMevsn 
gebahii aber das Yerdieiui ihrer nohtigan Aufßusang and Wftrdigimg, so 
wie der Kaohweii ihrer allgeineiiieii Yerbreitnng. Ollier sah die ZeUen im 
Periostt R. Maier hat sie einmal fnr ein ESpithetimn der Havers*!;cben Ka- 
näle genommen (s. bei Gej^cnhaur 1. c. pag. 859 n. 360). Bnchhol« 
»Einige Versuche über künstlicheKnochenliildunfr« Vi rchows Arrhiv JH. Bd. 
p. 78 ff. sagt p. 88: »Die Hohlräume, wekho zwischen dicsom Balkenwerk 
von Knochen übrig bleiben, fand ich in dieseni Falle von dicht aneinander- 
liegenden, meist et^is'us angleichen Zellen erfüllt, die in vielen F&Ilen äusserst 
regehnissig radiftr auf der Wandung der Höhle angeordnet waren.' Nirgendt 
Beigten dieeelben Kerne, und lagen so dicbt, dass wenig oder gar keine Zwi- 
■chenaubitans iwisc^en Ihnen vorhanden war.« CT. 1. c fig. 5. Taf. IT. 

2} Erste Abtheflnng in d.'Ktaigsheiger medic. Jahrbfichem Mhrg. 1864^ 
xweite Abtheilnng in Zeitwdir. l rationelle Medieitt 1866 Bd. S4.* 
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auf denselben lie^enstaud. Icli ferti^jtc Schnitte durch eine ganze 
Zahnanlage und den umhältendeu Kielier, und mir tiel sofort die 
epitheliuiugleicfae ZeUeiili^.aD den Yerknöcherungsriyidiem auf, welche 
lieh sehr beatinmt ton tei weitoni Inhalt der jungen Marluiume 
abhob, lad adir bald auch hei der VerknOchernng aus .knerpKger 
Gnmdlaee und aus dem Ferioet yon mt bemerkt wurde; • Nament» 
Ueh mterenirte mieb die groane Analogie dieser Zellenlage, die ii^ 
fortan mit (lejjenbaur »Osteoblasten nennen werde, mit der 
Reihe der Dentinzellen an der Pulpaobertiadje des Zahns. Rs war 
sofort zu ubersehen, djiss bei beiden Gebilden, /ahn und Kmvchen. 
gani dieselben Verhältnisse voriageo. Ferti^ns Klfeubein und 
Kn ochengrundaubatani; Dentinzellen oder Odonto- 
blaeien, wie man sagen konnte» ud Osteoblasten; Zahur 
polpe und Inhalt der jungen Knochenmarkräume, Terknft- 
eherndes Blastem des Pertoste, der SohädeldBekknochen 
i. 8. f . Ebenso distinct wie die Reihe der Dentinsellen sich von der 
Zahnpnlpe abhebt, zeichnen sich die Osteoblasten reihen vor ihrem 
Matriculargewebe, dem Inhalt der Knoclienniarkräume aus. Mau 
vergleiche zur vorläutigeu Orientu-uiig die Fig. 1. Taf. XXII. Da 
Biieh die U^ecsuchimgen Aber die Entstehung des fiUenbeina au 
Hesultaten geALhit hatten, die ?on den gangbaren AnBchaauag^ 
nehr edcr minder abweichen, so T«muthete ich eine gleiche Bildungs- 
leise ftr die Knochehgrundsubetana, und habe die Hauptergebnisse 
neiner darauf betflgiiefaen Beobachtungen bereits m einer Yonrli«- 
figen Mittheilung niedergelegt, so wie einen Theil meiner Prä])arate 
auf der dieüjäluigen Naturforscher - Versannnlung zu Hanno-ver 
(lenioustrirt. Im Folgenden bringe ich die ausführlichen Stützen für 
meine Ansicht, kh hiibe dabei namentlich die Entstehung diar JbülQ- 
ehengi*uiKl8ubstanz und die Bildung der Knochenkörperchen im Auge; 
mutt jedoph beim hyalinen Knorpel auch noch ku» auf die Bildung 
der prim&ren Biarkr&ume eingehen, sowohl im Interesse der Ueber* 
nchtlichkeit der Darstellung, als auch hauptsächlich deshalb, weil 
mir hierbei einige der bezüglichen Verhältnisse noch nicht mit der 
SrierderUchen Genauigkeit hervorgehoben zu sein scheinen. 

Der gegenwärtige Stand der llani)tfnii;e. der Frage nach der 
Bildung der Knocheugrundsubstunz, liisät äich kurz folgeudermasseu 
zusammenfassen : 

Gegen baur, s. namentl. 1. c. p. 348, nimmt an, daas die 
Osteobbisten zu den zadügen Knocfaenkörpenshen werden, und dass 

M. 8cli«lts«b AmUv t, rnOmA. Aastoml«. I. B«. 34 
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die KnochenirruiKlsnbfttftiiz nach Art einer Cuticularbildung als form- 
lose Masse dun h einen Sekretionsact aus den Osteoblasten ent<«t^he, 
und so alhiiiililich diese letztern, die von Anfang an zuckig seien, 
als Knocheukürperchen ia sieb einschliesse. Landois io seinen 
vorlüufigen Mittheilangea stimrat dem im Wesentliehen s«, indem 
er sogt (Centratt>]At Kr. 18 1866): »Die KnocheogniBdsiibstaiM tritt 
mir als eine sehichtweise sidi aUagemde MeuUldiing, c^eiehMin als 
ein Sekret der Zdlen auf, als saamartige AnBkleidang der Mark- 
rftame. ... Ich hebe besonde» hervor, dais diesdbe ferner niefait 
auf^asBt iverden darf, als hervorgegangen aus den metamorpho- 
sirten verdichteten Rinden des I'rotophisnias der etwa aneinander- 
liegenden wandständigen Zellen selbst, während der dem Kerne za- 
nächsl heuende Tlieü dieselben zu einem sternfürmigeu ZelUcörper 
sieh gentaltet.u 

Ich lasse den Knochen grade bo entstehen, wie das tibrilläre 
Bindegewebe, indem ich dievonMax SchnlUe') undBeale*) flr 
die fintBtehuBg der InlereeliiilarsabBtanii des Bindegewebes neue»- 
dings -wieder vertreUne Aindit ni Gnade lege, der aiioh L&a- 
dois') fllr das Bindegewebe 4er Sehnen «eh. aBBchhesst Die ge- 
muuiten Forscher, denen ich durchweg austiniM, lassen das fissri^e 
Bindegewebe aus einer formalen und chemischen Umwandlung eines 
Theils des Protoplasmas der embryonalen Bildungszellen hervorge- 
hen, indem dasselbe leinigebend und zugleich mehr oder weniger 
fibrillär wird. Viele dieser Hildungszellen gehen dabei ganz zu 
(irnnde, indem auch ihre Kerne schwinden , andere bleiben zum 
Tlieti zurück , indem nur ihre Aussenschicht sich in der gedachten 
Weise netaamphosiri and ein mehr eder mhider grosser Theil der 
nrsprtlngMdMni Zelle als »BindegewebskdrpercheiM fbrtexi- 
stirt Qans ebeoBO ftsse ich den Büdungsproeess des Knecbeng»* 
wehes auf. Die OeteohlNiten sind die embryonalen BÜdungszellen 

1) Observationes de retinaf structura peuitiori, Comment. academ. Bon- 
jiac 1859 p. 13. 14. 17. — Ufix^r Muskelknrporchen nnd das, was man eine 
Zelle zu ueunen habe, Keiohori's und Du Boia Beymoiid's Arokiv 
1861 p. 12. 

2) Die Straotur der einfachen Gewebe des menBohliobeu Korpers, über- 
setst von V. Carus. Leipsig 1862 p. 96 ff, — >. a. Lecturet on ihe rtmO' 
iure and growth of the tuanes of the homan hody. AnliiVet of mtedecine. 
April 1661-*^ Jan. 1818. 

8) BerKaer medio. OantpaMatt 1885 Ifn 88. 
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des Knochenfrewebes ; ein Theil derselben ??eht mit Schwund des Kerns 
gani die Umwandlung in leimgebeadet mehr oder minder fasriges 
Gewebe ein, welches bei der mrtka Vtrknteberung fast gleich* 
nitig di» MaMak» Mdtaimmt; rm ahMiii aadm Theito ihm 4m 
IV die periphem PwItpImniiidiicirtiB; Bart btoibt «Is hMni* 
hittigw «Kiioehettkörpereheiic te nbnr IntcrceUalarathBUiix, 
d«r KaodiBBmbitani, mröck, wie eis Perfoywcbikftrperchen in der 
SebnensnbetaiiK. Das der kurze Ausdruck mehier Ansicht Ober die 
Bildunjx des KmKhengewebes. Ich la^se nunmehr die stiitzenUen 
ThatsÄchen sowie die Auseinandersetzung der IMails foljien. 

Für die Entstellung ächten Kn<K-hengewehes iius hyalinem Knor- 
pel kam ich, was die vorbereitenden Processe anbetrifft, 
im Wesentlichen zu den von H. litt il er angefahrten HesultJiten. 
Km Sehmtt duroh den Verinöefaenngsnmd eines UMalen Knochens 
^ kk benulile ▼eii u gsw c i e e EitwMititen mensehlieher Embryonen, 
die In «A— 1 pc CfareinstarelMng entkalkt wireo — läset Folgen- 
dM nh eonstanten Betend erimmen (Fig. 0. Taf. XXII). Anf den 
wie gewOfanüch gebauten Gelenkknorpel folgt eine 2S6ne, in wekilier 
die Knorpelzellen gruppen- oder reibenweise beieinander liegen, von 
einem mehr oder weniger deutlichen Zug anders als die hyaline 
Knorpebna.Hse lichtbrechender Substanz umgeben. In dem Kapsel- 
raum finden sich die Knurpelzellen dicht aneinander gelagert, niei- 
staBtheils so, dies man unschwer erkennt, wie sie durch Theilungs- 
procesee ins dea vorhandenen Zellen entstanden sind. Dieselben sind 
mar m einer sehr geringen Menge rtn InlnrceUnlaieabetanz mmge* 
bn. In dfeser Zone ivird seaui der Vorgang npiiaentirt, den man 
ah ehi »alcli richtsa« der Knorpdaellen bsBRichnet hat Es folgt 
nnn, Mher dem VerimMernngBrande an, eine andere Zone mit ent- 
gegengesetztem Verhalten. Die Knorpelzellen rücken scheinbar all- 
mählich wieder weiter anseinander, liegen sparsamer in einer grös- 
sern Menge Intertellularsubstanz, weit weniger dicht selbst, als in 
dem unveränderten (ielenkkiiorpel. Die einz«'lnen Zellen sind grünser 
aiB gewöhnliche Knorpelzellen ; jede ist von einer deutlichen Kapsel 
«ngeben, die stärker markirt ist ab in der vorigen Zone. Zugleich 
treten aber anch zwischen Gruppen v&tk mehreran KnorpehseUen 
Btärkem, ntmngartige Zage im Knorpil^^n^fMtelle'^ der Lange 
nach frte Balken zur VertcnOchernng^ftehss^UiM Sie beginnen 
mit lehmn aartan AnflbigeD «m Bnde der eAfnrSniii, wo die Knor- 
peMlsn aifiuigen, sich mit einer grilssem Menge von Intereellular- 
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Substanz z\i unifreben und deutliche Kapselzöffo zu bekommen. Von 
eben dii\s«m Kapselzügen aus . an welche sie sich überall anlehnen, 
setzen sich die iJalkenzüge ziisaninien. indem sie wie Länpsscheide- 
wände die Xnorpebnasse in einzelne Abthoilungen bringen. Nach 
deia Yerknöcherungsrand hin werden sie iiniuex idiurker. J>ie Ossi- 
fikationsgrente salbst zeichnet sich dadurch aus, dass an ikriüe 
cwischea den genaimtett BattoeB bciBdlicha IiitmeiliilafstilMtoBs m 
wdiwiiiden beginnt, indem um jade Knorpetailki liemm dieselbe eioli 
in Fem feiner könnger Messe gleiduHiai eoiaet (ü MaiUr*e 
Einschmelmgi^iEoesisX die ZeUea aber si«b auft neue diueb Thei- 
lung Yermehren. 80 geht die kemogene Knorpelgrundsnbstimr unter, 
während die Dalkenziige übrig bleiben und eine Art provisorischen 
(ierüsts darstellen, an welches sich die neu aufzubauende Knoclien- 
substanz anlehnt. Wir finden also an der Verknöcherungsgrenze ein 
Maschenwerk länglicher Balkeuzüge, hie und du durch schwächere 
Quersq)ta verbanden, die Isagliohe, buchtige Käume, primäre 
Markräunie (Hassall), funachiieeseo. .Wälirend die Aniänge der 
Balkeaailge aicli in den nocii nnverftnibiiten, GdenkkstexpeL hineii»- 
erstretdcen, gehen sie in denr ieietigen Knochen 'flliec, tedem von 
allen Seiten einen Knochenbeleg bekenlnen» und eine niitüeref Axa 
jedes jungen Knochenbalkens darstellen. Sie sind offenbar diejenigen 
Partien der Knorpelgrundsubstanz , welche (cf. die Darstellung LL 
Müller's 1. c. p. 157 ff.) provisorisch vor der eigentlichen Ossifi- 
kation Kalksalze aulnelnnen. und später huuhg noch als Keste ver- 
kalkten Knorpels inmitten der ächten Knocheusubstanz erscheinen. 
Audi nach Ausziehen der Kalksslze unterscheiden sie sich .<lurch 
ein anderes IiichtbrechungsTermdgen. Eine chenusche Differenz zwir 
sehen ihnen und der abngen bkyakMn Qrnndsubßtaas kannte iek 
indessen dam ni^ tatüB nachiMisen. Die optiaDhe tnüt aberinMBer 
so scharf heryor, daBS;eB auch wmikKt, wie die H. MaUec^sdhMi 
Abbildungen diesen Vechallen nicht gnt ericennm laason. Lieber- 
kühn hat, Resehert^s und Dn Beis ReyinondS krdtö^, 18«2, p. 7QS 
u. 707, diese Veränderungen der Grundsubstanz ebenfalls beschrie- 
ben und auch abgebildet, vgl. 1. c. Fig. 3. Tat". Ib. ißei vespertilio 
auritus oder nuirinus sollen sie besoniieiN deutlich sein.) Der Ver- 
grösserung der Knorpelzellen nach dem Verknöcherungsrande hin 
ist auch kurz gedacht worden. Man vergleiche hieran auch V i r- 
c h u W S Darstellung : »Das.normale Knochenwachsthum und die rachi?- 
tische StAning desselben«« Archiv für patholagisehe. Anatsiiaia 
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p. ff« ÜB fdilt iiMjkflMK iUwMrts €iii6 gniAMfe Btidutibiiii^ und 
AbMdng. leih habe Mmlb in Flgi H. Taf. XXII. Boeh eiiiiiml 
ciBeii VfilcBikdiorQi^^niiMi goeiidiiiet mit besondefef Berfi^irtdith 
gung dfcacr VeiMMnine, und Me ^mit eise treue DaiBtettang 

gegeben zu haben. 

Die eben ^geschilderten HH'unde sind der Ansdnirk der »v or- 
berei tendpii Vorirän'^p« ffir die KiioriM'lverknöclu'iiinL'. Durch 
sie wird im Wesentlichen ein Warhsthum des Knorpels nach 
allen liaumdimensionen hin bewirkt, so wie ein i>rovisorisch(^ (ierUst 
fitr die primären Markränme geschaffen. Die starke Vermehnuig 
der Knorpelzellen, welche in der ersten raa mir beschriebenen Zone 
for sich geht, eeitet sanichet etee Maflsenyennehnng des Knorpels, 
die mm noch hedentender dadurch whrd, dass Jede neae Zelle eich 
mit ehier starken neaen Schicht hyaliner InteroellularsBbBtans om- 
giebt So erscheinen denn die Knorpelaellen hi der zweiten Zone, 
nfther dem Ossiftkationsrande, wieder welter anseinanderperflckt nnd 
von relativ geringerer Zahl. Ks Hndet somit wahrend der N'erknö- 
cheriin;,; ein Wachsthuin des in der Ossitikation begriffenen Knor- 
pel«? statt. 

Ich will hier noch bemerken, dass nicht alle Knorpelgrundsub- 
stana, betör sie elnachmilzt, verkalkt war Zwischen den verkalk- 
ten ae|iUs findet sieh um die KnorpelzeHen hemm immer noch eine 
grtseere oder geringere M eige nnverkalkter hyaliner Substanz, welche 
ebenfalls bei der Bildung der primftren Maikräame za Gnmde geht. 

Der Inhalt der primftren Markränme, die nberaU ca- 
remös mit einander commiinlciren , besteht dicht an der Knorpel- 
grenzc aus den körni^r zerfallenen Resten der Knor|)elgrundsubstanz, 
und ans den Producten der Knorpelzellen, juniren Zellen, welche 
gleich in der Form der O s t e o bl a s t en erscheinen. Sie filllen mit 
der koniigen Detritusmasse die nach der Knorpelgrenze hin liegen- 
den Anfilnge der Markräume aus. Weiter abwärts sondern sie sich 
n zwei deutlich distinguirte Abtheilungen, Ton denen die eine die 
Axe des betreffenden Markraumea einnimmt, die andere die Wan- 
dungen desselben bekleidet. Letztere ist das erste Osteobla- 
stenlager und soll die erste Schicht Knochensubstanz liefern, 
welche auf die vorhin beschriebenen Gerflstbalken abgesetzt wird. 

1) Für den Frosch und 1' o 1 y p to r u s liichir hat mich H. Mül- 
ler eine Eiuschmelzuiig des Knurpels ohne vorherige Verkalkung conslatirt. 
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Die. Zellen in der Axe des Markraums verändern sich bald. Durch 
rawche riieilung erzeugen sie eine zahlreiche junge Brut, die aoge- 
naaDten Markzellen. £111 Theil dieser Markzellen wandelt sich 
ftber gleich in lündegewebe mn, in^ia m sehr soiuDal w«t4Mi, mch 
bedeutend verlingem und mit ihren Spitxen unter ehumdor im Ver* 
biadung tretea, werauB dettn sohliondieh eb urtes Bind^gevebahfln- 
del entsteht , das ven iStreoka sa Strecke aohmale Ansehw^lungen, 
die irüheru Kernstellen, ;«eigt. Schon sehr bald, d. h. nicht weit von 
der Verkn()chernHKsgrenze, welche immer ziemlich gniUlinig verläuft, 
sielit man auch Blutgetasse in dem Axenlager : wir wollen dasselbe 
fortan als »junges M a r k g e w e b e« bezeichnen. Dieses Markge- 
ivebe hebt sich uageinein deutlich gegen die Osteoblastenschicht »b. 
Faseen wir ganz beeoadirB daa Verhallan dieaes letatem ina Auge : 
ZnaftchBt habe ich die direete Abatanunuag der eiataa Oateo- 
blaaten von den Knorpelflellen daigethaii, irolche beim Einadmiel- 
aungsiffooeaa ihrer IntercelhdannibBtaiis fehbaft wuchertet «ad durdi 
Theilung neue Zellen erzeugten. Theilungsvnrgänge am Zellenkem 
kann man sehr Iniuhg (liicct durch EinscluiUrungsphänomene, durch 
Verdoppelung der Kerne beobachten. Auch die zahlreichen vielkor- 
nigen Bildungen, welche hier erscheinen nach Art der Ko bin scheu 
Myeloplaxeu *) aind niehts anders als gewncberte ProtoplaaM* 
nuiaaen mit Tbeihwg der Kerne, die aber an weit im ZuaammeK* 
hange geblieben aind, dass Bkht jedea eiaubie ZeUeBindifidunm g»* 
sondert aufintt Die Myelopkxen liegen nicht selten in den primitiveii 
Markräuroen den Knorpelbalken an, und stehen andererseits mit 
einkernigen Osteoblasten in Verbindung. Die Osteoblasten selbst sind 
rundlich-sternlornng und spindelförmig, oft mit langen, verästelten 
Ausläufern verseheu. Sie hängen durch dieselben theil weise unter 
sich, tbeilweise mit dem jungen Markgewebe (den Zellen deivselbeft) 
zusammen, und leboen sich gana dicht aa die gerflstfaildenden Knoiv 
pelbalkea ao. In alle buchigen Vertieliuige& desaelben schmiege» 
sie aich hinein, dieselben ausfiUleDd und Uegeu auweüen lang api»- 
delf^ig an der Balkeagrenae hüigestreckt. Sie siad scharf mar- 
kirt, namentlich nach Chromsäurebehandlung, wodurch sie stark 
duukelgekörnt werden ; eine Membrau ist nicht nachzuweisen. Ihre 
Kerne sind relativ gro66 und rund, auweüen tünd a^ich Kerpkör* 



1) eil G eg enbaar L «• p. 849. 
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perchen wahrnehmbar. So sind dUe Zellen bescliafieii, dßnejx die 
KiiochensubsUnz entstehen aolL 

ZurZeit^ wann die erste Knochensubstana den Knoipdig«rttitr 
btJken aii%«l4gevt frird, iai noch hm» Spur einer Tremmog von 
Ortpo bi^ rten ii«dlfai|[gewebe sa bemerken; des kenunft erst «pUfTt 
wen sckfMi eine deotiklieKnoclieiMeluditen^elacert ist Die erste« 
%fnrm der letitom treten als teiciit gelbliebe, homogen anssebeiHle 
Streifen an den liändern der Knorpelbalken auf; weiter abwärt3 
sieht man schon halb eingeschlossene Oj<teobhi8trii, die hin und wieder 
auch mit andern noch nicht eingeschlossenen communiciren. Ks ist 
aber auch nicht schwer, schon hier die Kichtigkeit memer vorhin 
geäusserten Ansicht über die Kutätehung der Kuochengrundäubstanz 
zu constatiren. Wenn die erste luAochensubstans sich bildet, werdei^ 
die Earkrtome von den OBteoblosten diiebt ausgefilUt, es ist nicW 
sehr PlntK fOr iigend eine Ansedieidnng Yorhenden; es nflssten 
sonst gleichzeitig Osteoblasten zu Grunde geben, was wohl nicht anzu* 
nehmen ist. oder es mttsste wenigstens eine so dicht mit Knochen- 
Zellen durchsetzte Knocliensubstanx entstellen, wie man sie nirgends 
tiüdet. Schon dieses machte es mii* von vorn herein unwahrechein- 
lich, dass die Knochengrundsubstanz als eine von den Osteoblasten aus- 
geschiedene Masse zu betrachten wäre. Man beobachtet aber auch 
üBmer, dass bei eiazefaM Osteoblasten die peri{iiheri8chen Xheile sich 
veiiMleiii, indem sie ihr dnakel gekfimtes Aussehen verlieren und 
sich didit an den bachtigen Baad der Markräume anlagern. Andere, 
in der Nähe bcfindhclw Osteoblasten stehen mit diesen veränderten 
peripherischen Lagen in Verbinduiig, indem auch sie mit umgewan- 
delter Aussensch i cht an die ersteren herantreten. Nur die dicht um 
den Keni gelegenen Theilc des iMotoplasnia's bleiben unverändert, 
kh halte diese Aenderung der peripheren Schichten lür den Aus- 
druck einer Umwandlung in leiuigebende Substanz, die dann sofort 
KaUuniBB «ufoiromt. Dass letzteres geschehe, wird im hohen Grade 
wahrschetnlich dadurch, dass man diese veränderten perifberischen 
Pajrtiea der Osteobbuten unmittelbar ia bereits fertige KnooheBsub- 
stanz ttbergehoi sieht . Bei ausgepinselten Präparaten trifft man es 
nicht selten, dass eine Zelle seitwärts in Folge des Tinsclns ab;.ivli(tgen 
ist, indessen durch einen langen Ausläufer noch mit der fertigen 
Knochengrundsubstanz zusammenhängt, indem sie ganz unmerklich 
dariu übergeht, so dass mau nicht sageu kauu, wo das eine auihört 
und das anders anfiUigti. Grade so^ wie die ia der Axe der Mark- 
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räinnc ^'clegcnen junpen Zellen sich zu Bindegewehe unitoi iiien, so 
wandeln sich die Osteoblasten zu Knochengrundsuhstanz um. G egen- 
baur hat eine Metamorphose des Protoplasma's der Osteoblasten 
hl der Nähe der Knochensulmtanz ebenfalls gesehen. Er sagt p. d64: 
»Die Osteoblasten laufen znweften in so blasse, satte Gebilde ans, 
dass man sie Ton der gebildeten Qnindsabetanz schwer untersc h eiden 
kann. In solchen Fftllen ergiebt sich, dass die OsteoUasten ndt 
Fortsätzen in die abgesonderte Grundsabstanz eindrihgeb, and 
da» swisehen beide» TheOen eine Orenee besteht, dass also eHi un- 
mittelbares Uebergehen des Protoplasma*« der Zelle in die Gnind- 
substunz nicht statttindet,«« Ich gestehe, dass es mir nicht möglich 
geworden ist, eine Grenze zu finden. Natürlich kann dadurch eiue 
entgegenstehende Behauptung nicht entkraltet werden ; es wird viel- 
mehr abzuwarten sein, wofür die spätem Beobachter sich aussprechen. 
Grade bei der in Rede stehenden Frage giebt die eigene Uatersachnng 
der Objecto fest allein den Ausschlag. 

Wenn schon die enten Anfänge der KMnog des Knodienge- 
webes Anhaltspunkte ftr die Riditigkeit meiner Ansidit darboten, 
so stellt sich das bei weiterm Verfolg des Processes noch mehr heraus. 

Bleiben wir vor der Hand bei der Osslfltation des hyalinen 
Knorpels stehen. Wir haben dieselbe bis zur Bildung der primären 
Markräume, des jungen Markgewehes und der ersten Ost«obla.steJi 
verfolgt. Zunächst ist nun zu untersuchen , woher denn, wenn die 
ersten, unmittelbar aus der Wucherung der Knor])elzellen entstan- 
denen Osteoblasten verbraucht sind, weiterhin dieselben ihren Ursprung 
nehmen. Sie bilden sich aus den Zellen des jungen Mark- 
gewebes: das junge Marfcgewebe, das man eben so passend lOssi- 
fikationsgewebe« nennen kftnnte, ist die Ifatrix der Osteobtasten, 
in derselben Weise wie die Zahnbeinpalpe Matrix der DenthoeUen 
ist Ich habe an ehiem andern Orte, Zeitschrift fttr rationelle IM. 
24. Bd. 1865, nUeber die Entwicklung der Zähne, 2. Abtbeihing,« 
die betreffenden Verbftltnisse beim Zahngewebe auseinandergesetzt; 
wir rinden beim Knochengewebe auch hiei-fiir eine durchgreifende 
Analogie. Das junge Markgewehe hat einen von dem spätem gelben 
und rothen Knochenmark verschiedenen Bau; es gehört zu der (iriippe 
der embryonalen Biudesuhstanzen, zu den mehr indifferenten üewebea, 
weiche sich in der Folge nach verschiedenen Richtungen hin dilfe« 
renziren und zu bestimmten, Ueibenden liVnrmen au^ilden können. 
£s besteht, wie das embryomde Bmdegewebe ftberhanpt, ans fielen, 
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durch zahlreicho Ansläufpr mit einander Terbundenen spindel- und 
BternförmigeB ZeUen, dmn ProUtpln^^ma. namentlich in dor Nähe 
dar emgdyeCleteii Blatgdtee, sieh schon in SMtfaaige Intendlvlar- 
sabstanz nmgewuiMt hftt Das Ganse fst dnrchtrftDkt mit einer 
cHreias- nnd flcIdeimhaHigen FlOM^eit Je Itter das Gewebe, deele 
jEnhlreidier weiden die*^^MWili||^fi^l^clMAbren nnd die BIntgeflhne, deetd 
mehr treten die fnit ausgebildeten Kellen mrflck. Das inn^Marlt^ 
pewebe tendirt hauptsächlich zur Weiterentwicklun«^' nach drei Rich- 
tunL'on hin. zu jrelbpin Knoclionmark. d. h. f;owr»hnlichpni Kettsrpwcbp. 
zu rotliein Knochenmark, der der cnibryonalpn Stufe am nächst«Mi ste- 
henden Gewelisforin, und zu einer, wenn man will, höchsten Stufe, dem 
Knochengewebe. Bei der Entwicklung zu Knochengewebe treten die 
Oeteoblasten als Zwischenglied ein. Ich habe nun bei vielen PriU 
paniteii Bilder angeCroftn, die mich das jnnge Markgewebe enl^ 
adiieden als Matrix der Osteoblasten ansprechen lassen. Man findet 
nicht sdten nach der Grenze gegen die Knedienbalken hin die Zellett 
des Mailrgewebes in Theflung begriffen, wenn es anders erlaubt ist, 
Verjinrfleserung der Zellen, so wie das Anftreten von eingeschnflrten 
oder doppelten Kernen, als Vennehrungsvorgänge durch Theilung zu 
deuten. Die so entstandenen peri])heren Zellen bilden offenbar den 
Ersatz für die durch den ()s><iHkati(tnsprocess verbrauchten Osteo- 
blasten, denn man sieht auch die Ausläufer der letzten otlmals mit 
den Zellen des Markge wehes in directer Verbindung stehen. Ich 
l^nbe hideasen, dass die Osteoblasten nicht allein aus dem Gewebe 
der MailDrikune ihren Ersats nehmen, sondern sidi anch aelbstftndig 
dnrch Theihmg Termehren. Wenigstens habe ich hftnfig soldie mit 
doppeltem Kern gesehen, und die Myeloplaxenformen finden eich aneli 
noch weiter abwftrts Tom Vcrknftcherungsrande nicht allzu selten. 

Die Osteoblasten bilden nun eine meist einfache Lau'e e])ithe* 
liumartig angeordneter Zellen am Ilimde der jungen Knochenbalken, 
zwischen diesen und dem rTcwchc des M:»rkraums. Natflrlich ändern 
sich die Bilder, je nachdem der Schnitt flillt. Hat man es grade so 
getroffen, dass ein elliptischer oder kreisrunder Quei*schnitt eines 
Markraums erhalten wurde, so stellt sich das geschilderte Verhalten 
am reinsten nnd schönsten dar; der Yergleich mit eniem Epithd 
selieint dann am besten zn passen. Sieht man efaien Knoehenbalken 
von der Fliehe, so ersehehit derselbe wie mit Osteoblasten fibertope- 
ziert, die alle vermöge ihrer FVNrtsitse am Knochen festhaften. Ckrw 
minpräparate nehmen sich besonders zierlich ans. Der Junge Knedieii 
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färbt sich am intensivsten, dagegen erscheint der Inhalt de,s Mark- 
raunis ziemlich hell, zwischen beiden wieder das üsteoblasteiilager 
in mehr saturirter Färbung, Wie wir vorhin bereits die erste L:i^e 
des Knochen aus den Osteoblasten entstehen sahen, so ündet auch, 
das weitere WachsUuun in gleicher Weise statt. Gim genau, wie 
bei der Entstehung gewdhnttcb» BMegßmfim 9m dm utfUfima- 
ten BildmigBgewebe, geht ein Theil der Osteobhisten in eigen- 
thftmliehe leimbaltige, oftf«8rigeIiteKceUnlttaiibfitm Ober, während 
ein anderer Theil, von derselben eingeschtosaepi, als kernhaltige Zellen 
persistirl. Fast zugleich nnt der L'mwandlung in leinihaltiges Ge- 
webe findet auch schon die Imprägnation mit Kalksaizeu 
statt, wenigstens ist das so bei der Verknöcherung der knorplig 
prftfomiirten Knochen und der Kiefer von dem Gewebe ihrer Mark- 
riwne aus. Bei der periostalen Ossifikation ist eine kleine Abände- 
nng, iaeefem grossere Bindegewebsbalken sich ausbiiden, die ent 
naohher die Kalksabe aofoehmeo. Ich honune daxanf auüdc. 

So viel ich sehe, ist ein doppeltes Verhalten der Osteofalaatea 
bei der Ossifikation möglich. Einmal können einzdne Osteoblasten 
ganz zu leimgebendem Gewebe werden, wobei derKei*n schwindet; 
das anderemal und das erachte ich nach meinen Untersuchungen 
als bestimmt erwiesen, findet eine theil weise Umwandlung der 
Osteoblasten in die Knochengrundsubstanx statt, während der an 
den Kern gelegene Iheü ais ZeUe »zaokigea Knochenkörper- 
chestt persistirt Ich ßl^ hier den bereits froher gesagten noch 
lb<gendeB ala Stfltie fiOr »eine Anskht bei: 

Alle Schnitte , bei denen man möglichst achonmd m. Werke 
ging, zeigen jeden Markraum von einer continuirlichen Osteoblasten- 
schicht ausgekleidet; die einzelnen Zellen liegen so dicht aneinander, 
dass <'ine Zwischensubstanz zwischen ihnen nur dann Platz hätte, 
wenn die /eilen bedeutend atrophirten, sobald die Zwischensubstaaa 
aufträte, oder ihren Platz verliessen und dann, da sie anderswohin 
nicht ktanen, nach dem Oentnun des Markranms rächten. Nun sind 
iwar im Allgemeinen die eingeschlossenen Knochenkdrperchen klei ner 
als die freien Osteoblasten; aber der Unterschied nt bd weitem nicht 
so bedeutend, dass er ausreichte, um Platz zu schaffen ftr die aus- 
zuscheidende Intercellularsubstanz. Und dann, man heilt iike, die An- 
hänger der Ausscheidungstheoric lassen die IntercelUilai^ubstanz von 
den Osteoblasten seihst ausgeschieden werden: wenn wir aber 
Letten in einer bildenden Thätigkeit finden, so lis^t ai«hechwer ein- 
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sehen, dass sie derselben erspriesslich voratehmi k^eo, wenn m 
gieiotowlig atM^iren solka. Da ist e», man wird m mir geräi 
asebni, wot emfiidiflr, die bOdende Th&ti|^«il hier so aafirolMMii» 
to OB Thea dM SMDB&leflMft soBufe in die iieae Badmig aufeehl, 
vod 90 selbst gleifhsam zum Plate wird flu* das, was PUta finden 
soll Im andern Falle, wenn wir von einer mit der Sekietieii gleich- 
nitigen Atrophie der Zellen auch absehen und annehinen wollen, 
dass die letztem ihren Ort veränderten, um der ausj^M'schieiienen 
Intercellularsubstanz Raum zw geben, so stehen dem ebenfalls uieh- 
Ttrt Bedenken entgegen. Schon der Umstand, dass die Ost« (»blusten 
Ml FortaitaeB in der bereite gebikieten KnecbeneubBtanz festßt^en 
nd TielfiMh wtereinander anastaeMsiren, Itet «ne setabe Annahne 
•BnOglieli emMMi. Ferner aber aehen wk, so klein avdi die 
ÜMtotnnie sehi mögen, immer nodb neue OsteoUaetea v«a dem 
bdialt des Markraums aus gebildet werden, wftbrend gleichseitig die 
Wände desselben ganz dicht mit den Zellen ausgekleidet sind. Diese 
aus der Zahl und der Anordnimg der Osteoblasten resultirenden 
Bedenken gegen die Annahme einer Ausscheidung der Knochen- 
gnindsubstanz von Seiten der Zellen vereinigen sich mit mehreren 
posüiven Betaden, «m die v>on mir verbin au%e84elUe Anaiahfc sehr 
«afarsoheialudi an macben* leb habe scbcm oben angeflttrt, daas man 
Mn eaalen Bcgbm der yerkaOeboroag bereite die Oateobfaiaten vieL- 
M an ttrer Peripherie wlnderl sieht Nur um denK^rn benun 
bleibt das eigenthümlich gnmnlirte Anaseben des Zellprotoplasme^i 
erhalten, weiter nach aussen gelegene Schichten blassen allmählich 
ab, erscheinen mehr homogen und gehen, wie es scheint, in die bub- 
stanz der Knorpelbalken, die als Stützpunkte für die neuzubildende 
Knochensubstaoz vorhanden sind, über. Dasselbe sieht man nun 
aeeb viel denUicber im weitem Verlauf der Oaaifikation, wo die 
bogen SMeftlie der Orteoblaaten seilüeb der Knoebenenbatana 
anliegen, nad eeblieaBlicb (due denüiobe Grenae in dknelbe Ober- 
gehen. Dabei tnSt man die Partien der Zelle, welebe annfteM um 
den Kern gelagert sind, deutlich kömig, wie alles mit Chromsäure 
behandelte Zellprotoplasmn ; die peripheren Schichten, namentlich 
nach den langen, anliegenden Fortsätzen hin. mehr homogen, so dass 
ein Unterschied deutUch und unverkennbar iät. Ich würde wenig 
Gewicht auf diesen Umstand legen, wenn dieae Beobachtungen sieb 
niebi ae aabbreiek dem Untereneber anUMnftin. Man darf niabi 
ahn. engen, daas die mehr eentnlon Partien der Zellen deaabalb 
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dwnkler und körniger prschoinrn, weil sie einer dickem Schicht ent- 
sprechen, denn man findet dicht neben den eben beschriebenen Osteo- 
blasten andere, die weiter entfernt von der Knochengrenze liegen, 
bei denen ein solcher Unterschied zwisobeii fimpartie «id peripb»* 
tm Schichten nicht zn bemerken ist 

kh habe dieses Verhalten in den Fig. III n. IV TaiXXIItrieder- 
sttgeben nieh benflht; es ist indesien naredurer «Ogfieh, tnm 
Keidtnnngen n gewiuMn. 

Idi Teribhie iiiciit, noch aof ' einen Umstand auftnerksam zu 
machen, den ich in meinem Interesse ebenfalls verwerthen kann, 
dass nämlich die Osteoblasten immer jrrösser sind, als die bereits 
eingeschlossenen Knochenkorperchen. Hierzu kommt noch die That- 
sache, dass mau nicht selten an «xrösseren Osteoblasten bemerkt, wie 
eine dem Knochenbalken zAigekehrte periphere Schicht sich in Form 
einer anders lichtbrechenden Masse, oft fein fasrig encheinend, tm 
Ihnen ablAtft und direct in die Knochensnbstanz ttbei|$dit Einen 
flebr Ar meine Anriebt* 8pre(Aienden EfndPiick macbcK auoh diejteign 
Stellen, Kwei Knocbenbalkeii ehrnnder entnegenwaebaeB. Sind die 
Balken einander zienlieh nahe i^kommen, se fiUt sieb der Ramn 
3!W)schen b^dea dnrch eh» Schicht ganr dicht pelajsrerter Osteoblasten 
aus, welche einen Zellen balken von derselben Dicke bilden, wie 
die beiden zu verbindenden Knochenbalken. Wir haixMi dann hier 
ganz denselben Anblick, wie bei dem Gewebe einer neu sich bilden- 
den Sehne. Die Osteoblasten sind spindelfTirmig mit ihrer Längs- 
richtung von einem zum andern Balken gestreckt und^kgem parallel 
dicht aneinander. Sollte hier noch ZwiBcbeKubstam anogesebiedea 
werden nnd • doch die Zellen in dem' nen^ablldenden Balken sieht 
dichter Hegen als gevrdhnlicb, so wftrdedaa betreffende Veibindimgs* 
stück eine grosse Dicke gegenüber den beiden Balken erhHohen, welche 
es verbinden soA. Man mflsste dann solche knotig angeschwonenen 
Stellen mehrfach bei dem neugebildeten Knoc^hengewcbe wahniehmen, 
was aber bekanntlich nicht der Fall ist. Die Zeichnung. Fig. I. c. 
Taf. XXn. kann nur uiignuigeud das Aussehen solcher Stellen wieder- 
geben. Originalpräparate sind hier vor allen Dmgen zu untersuchen. 

Das Bindegewebige Blastem, aus welchen die nicht 
knorplig präforroirten Knochen sich herausbilden, hat an- 
&ng8 denselben Oharacter, wie wir ihn vorhin ansihhrlicher vom jungen 
Markgewebe geschildert haben. (Vgl. Fig. 1, vom fiMialen Ünteridefer.) 
Später, namentlich bei den SchBdeMedtknochen, tritt efai mit dertMn, 
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deutlich ausgeprägten FuserzüuiMi vefsehent^s Hmdej^ewebt» au die 
Stelle. (S. a. die Zeirbmingen Lieberkiihus zur Ossitikutiun der 
Schädeldeckknochen in Keicherts u. DuBois Ueymouds Archiv 
1864. Taf. XV, Fig. 7 u. 8. — p. 610 u. 611). Die üindegewebszOge 
gehen dann direct in die KnocheiignMlattbitittx übtr, und die Knor 
cheifayduiig beileht aar in «bwrlinivftgimlioii des ferti g « Geweih 
Bit SaUmluB^). IMft stMern Zttge verkilken wmii\ w«» toa 
BMBgewefaBkftrperoheii m idleBom Gewebe T«Kkuita, Ueibt bei der 
Owifilii l t oa ade KnochcBkorperohen einge^chlMBen ; hier irt directer 
Uebergang Tdo Bindegewebe zu Knochen ohru' Dazwi.schonkunft einer 
Neubildung von Zellen^). In ähnlicher Weise ussihcirtii, wie Lie- 
berkUhn gezeigt hat, zum Theii die Sehueu und alle rein biud^ 
gewehigen -Gebilde, bei deoien die fasrige IntercellularHubstaiiE eine 
gewiaee Mächtigkeit eneidNt bet Wo dee der f eU »t« wie 
bd VerbiiOiAienHig ein dem lerftfiMrigaii Mirkgewebe, niMi erst 
dneh NnnhiMimg eine gMiam und cpn^pecie» Gewebgmaiae ge- 
aduffen wenlee, die den Kalksalian nr Omedlege dienen kamL 

leh habe die »S e h n e u v o r k n ö c b r u n nicht genauer ver- 
folgt. Durch H. Müller, Würzburger iiaturw, Zeitschrift. 1863, 
p. 45 tf., dem hicli Lundois, iJeriiuer med. ( entraliilatl IbHr). Nr. 32, 
anschUesst, erlahreu wir, das$ in den verkAücherudtiu Vogelttehnen 
aidi eacb Mai^räume bilden, wie im hyaUeeii Knorpel undi vüni bier 
•ea dorob OateoUaalMi (Landois) die akine JKnecbenaubateng enb- 
Habt B«. den SohttifiMedskMcbeo bebe icb eoHtinniclicb» Osteor 
MaHeidagar aai den eiBeabaan Knoobcobeloen beobaebtat, won denaa 
die Verkndcherung, wie von den Osteoblasten der- Markrftttnie dee 
hyalinen Knorpels, vor sich \i,n\\i. Daneben kommt dann aln r auch 
die Bildung eines achten tibrillüren Bindegewebes vor. das durch 
Auinahmo von Kalksalzen sich ohne Weiteres zu Knochen umbildet, 
(jlegenbaur hat die directe Verbindung gewöhnlichen Biodegewebes 
mit bereits oaaificirten Partien an den ScbttdeMeakkneoben ebenfiUls 



> 1)' OttMlbe bei lDlti«r b«i de^ BilduBg voa Eeoebflksnbtiaei im Ki«- 
d wii M M b beDbedM, Bvi»wn.<-S6qii^rd« Jouiwil de pbjtMlogitk im» 
|ig. Es heimi dort: »noua atods v« UonificaliOD le fahre comme «oiu 
le ^liofle autoar des cellnles du tissn conjonetif au* milieu d'nne cooche 
d'apparence' fibroidc. < 

2) Zuerst sind diese directen Verknöcherung^ des Bindegewebes wohl 
Ton J. Müller 1838 bei ChioMfex» iiM)tgiiwipi«D^ tpäter voli ßharpey 
bei den >tkifeä4e>rk>tj«Mftch>P» 
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beotiachtek, «.L «Lp. 365; er nSmwA indeaea la, dam MiitadiHBi 
StellM die Kfiochenbildtiagr aoMre, denn «r intel mi de» in Bede 

steheodeu Begrenzungsschichteii, wo KnocheiiBubstanz an Bindegewebe 
zu stosson s c Ii e i n e , immer noch lange, spindellüi niige Zellen da- 
zwischen licf^end ; niemals konnte dort ein in der Bildung begriffenes 
Knochenköri)orchen beobachtet werden. Er sagt p. 357: »Ks er- 
schein! mir daher gerechtfertigt, jenen Stellen der Begrenzungischidtte 
einen von der OsteoUastenscInehte differenten Werth zunilBgeB 
und in ihnen Abechmtte m eilcemieB, an deM mü den Uehenguigie 
der leisten OeteoUasten in BMegewebuwUen die abecheideiide Th&> 
tiglieit «nd dnnit die Entstehmg der neuen lüioohenmbsUni «ü 
diBM Partien fler Ende errefieht bat.« Allerdings stellt Gegen- 
banr es nicht Absolut in Abrede. das.s nicht auch das Bindegewebe 
hier direct ossiticiren könne; es erscheine diese Annahme nur sehr 
unwahrscheinlich. Ich muss indessen bekennen, dass man an den 
J^tellen. wo deutlich ta.sriges Bindegewebe direct an den Knochen 
stösst, ohne alle Schwierigkeit alle die Bündellonnatienen, nicht 
bloss efmeine als etwaige Sharpey'sehe Fasern, so wie <<!e grade 
^fortlegen, nodi Eienüieh weit mit ganz centimirlicfaeni Uebergmige 
hinein in den lertigan Knoc he n ba lken ferftlgen kann, der sich nur 
dadnroh, dass er eUeroabt ist« von dem aantoMenden Dimtogeirahe 
«ntendieidet Awdi die Körpentai haben hüben und diAen Reiche 
Form, GrOMe und Anofdimng, die dann allerdings TerscUeden fon 
der beim lamellösen Knochen bekannten austallt. LamellÖser und 
fasriger Knochen Riehen aber dabei so unmerklich und unmittelbar 
in einander über, dass man durchaus nicht sagen kann, daK eine sei 
achter Knochen und das andere nicht, Ihre Grundsubstanzen stehen 
in demselben Verhältnisse eu einander, wie etwa das Bindegewebe 
einer Sehne anm Bindegewebe einer fibrösen Membran. Auch der 
Ceinent der Zihne bietet ftr diesen Oaag des VeriaiOchermigivn^ 
esMea die treflUehiCen Beispiele. 

Am meisten ihr meuie Anschauungen sprechen die Vorginge, 
welche man bei der periostalen Ossifikation') beobachtet. Hier 
kommt es mr Bildung von continuirhchen Usteobla.stenlagem. grade wie 
vorhin dargestellt, aber der Febergang eines Theiles der Zellen in 
ächte Kuocheusubstanz ist meist nicht so rasch abgemacht. Es tritt 



1) Ueber du periostale Knocbenwtobftfaoin rergrl. besonders die tiefr 
liehe Auseinandenatniiig Yirohow'i in Miiwni AreUr IMT u. 1818» 
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viellach eine Zwischenstufe deutlich fasrigen Gewebes auf, das nidit 
gut Ton ächtem Bindegewebe zu tniterseheiden ist, welches dann ver- 
knöchert und emenTheil der OBteoblasten als stemldmilgeKiioehen- 
kdrper eiiisehliesst Bie Periostlage, welche sich in uniDittelbttrer 
NXhe der Knoehensnbstaiiz befindet, Ist ehi wefchea Gewebe, das mm 
efnem Reticnlum feiner Fasern besteht, in deren Maschenrftumen 
ruii(llich-sti'rnR»rnii'^e Zellen eiii'reschlossen sind. Aiioh IJnchholz, 
Virehow's Archiv 20. Bd., p. 78, fasst mit Reciit die im Periost 
liegenden Elemente als Z e 1 1 e n, und nicht als i r e i e K e rn e ((3 1 1 i e r) 
auf. Von einer weichen Zellenlage beim Perichondrhim, in der die 
VerinKkhening znerat auftrete, wid die in em embryonales Binde- 
gewebe Ubergehe, spricht auch H. Mail e r, 1. c. Ztsehrift. f. wissensch. 
Zoologie, p. 194. Man hat aber auch hi dieser Schicht den anato- 
mischen Bau nach wiederum' zwei Lagen su sondern, indem der 
innerste, zunächst dem Knochen gelegene Theil sich durch einige 
Besonderheiten auszeiclmet. Die vorhin erwälmten Zellen nändich 
fengen hier an sich zu vergrössern und zu vermehren ; dadurch werden 
grossere Maschenräume geschaifeu und die Faserzrtge auseinander- 
gedräogt; letztere sieht man als compacte Bündel mit ihrem dickem 
Ende unmittelbar ohne irgend eine Grenze in die nftdisten Knochen- 
baflteR übergehen, mit dem dflnner werdenden pcriph^^schen sidi 
iUrnftliUch auffasem und in das feinere oben erwihnte Retfcuhutt 
rieh auflösen. Ich rerwelse hier auf Fig. V. Taf. XXTl. Bei aufmerk- 
samer l^ntersu< hung gewahrt mau, dass die neugebildeten ()steobla.sten 
es sind, auf deren Rechnung das Wach>thum und das Stärkerwerden 
der Faserzüge heniht. Ein Theil dei-selben wandelt sich nämlich, 
gerade so, wie es früher Schwann*), neuerdings Max Schnitze 
undBeale*) angegeben haben, in bindegewebige lutcrcellularsubstanz 
mn, und ercengt dadurch die Verdickung der BOndel. Ein anderer 
Theil bleibt ganz nnterftndert, oder nur theilweise durch Umwand- 
hing in leimgebendc Substanz verändert, als Bindegewebskörperchen 
in den Maschenräumen zurück, und sobald die Grundsnbstanz Tcf- 
kalkt ist, haben wir wahren Knoclien mit eingeschlossenen Knochen- 
köriKTchen. Man kann hier oft sehr gut den directen Tehergang von 
Zellprotoplasma in fasrigeintercellularsubstanz, die später verknöchert, 
beobachten; man sieht kleine fasrige Bündel, die noch ganz die Form 



1) Mikfotkopitche (Tnten. Berfin' 1889. ' 
fl)1L 0«. 
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einer frrossen Spindelzello lialion, und au denen sogar in der Mitte noch 
rudiujentare Kerne zu erkennen sind. Namentlich sind stark ausge- 
piDSel|£ Prä^r^te .ImüsoimI«!:» zu enipfelilen. Grade durch den lang- 
samnn Vorgang, der behn Periost stattfindet, wird das früher ge- 
sagte um 80 lejdiiter ersicbtUck. Bai der Pertostveriaidcheniag 
scbreitet nun bekaoatlidi die OaBifikaÜoii der perioaUlen Geweba- 
baJken so yqt, daas die aUrtoeii arkadenftmug einander gkaebsam 
entgegenwacbsen. Dadurch werden randKche Räume umschlossen, 
in deren Centrum gewölinlich iilut^efässe liegen. Von diesen liüuraen 
aus geht nun die Verknücherun^ in der geschilderten Weise weiter; 
an den Wandungen derselben lagern sich Osteoblasten ab, und die 
Veriuklkung rückt central vor, so daas schliesslich nur ein Lumen 
flbrig bleiht, welcbea dem Durchmesser des eingeschlossenen Geiae- 
^ea adiquat ist; so entstehen die Havera'schen Kanäle, Anch 
flpftter noch wenn bereits der Knochen lertig ist» sind die Wände 
der m ihm coithaltenen Räume, namentlich der (sekundären, durdi 
Resorption bereits ausgebildeten Knochens entstandenen) Markräume 
und der grossem IIa v er s'schen Kanäle mit einer Zellenschicht be- 
.kleidet, die den Osteoblasten entspricht, wie ja auch fortwährend 
Dentinzellen die Innenwand der Zahupulpahuhle bekleiden. 

Nicht selten kwaount es vor, diiss bei der Ossihkation mahrere 
Osteoblasten gruppenweise von Knochensubstana eingesphlosseii war- 
den« und als weites Gewebe in ihrer nraprOnglich^ Form erhalten 
bleiben. Solche Osteoblastennester ün Knochen entsprecfaeii 
dann ganz, und gar der bekannten Interglobularsubstans nu 
Dentin der Zähne. Sind die Zellen herausgefallen, so hat man leere 
1 n terglobularräume im Knochen wie im Zahn. An demjenigen 
Knochengewebe, bei welchem eine rmbildung der verkalkenden Grund- 
substanz zu grossem Balken tibrilläjren Gewebes dem Yerkaikunga- 
process längere Zeit vorhergeht, lassen sich auch im fertigen Kttf- 
eben die strangart^g nach aUen Riqhtungen einander durchkreuzeift- 
den zöge verfolgen. Kreisförmiga, querdttrchschhitteue Rondel dicht 
.iiebeneinander gestellt, lassen oft die Gniodaubstanz der Knochen ia 
emer eigenthflnilichen Mosaik ersdieinen, als wenn sie aus nd>enein- 
ander gelegenen Kugeln mit dreieckigen sph«ärisch begrenzten Lücken 
bestände. Gegenbaur erwähnt die.s^' Krsclieinung, s. 1. c. p. 353— 
354; indessen hat erst Li eher kühn (Ke icher ts und Dubois 
Iteymonds Archiv 1804 p. GIO u. Gllj die richtige Deutung ge- 
gel)en. Vielfach kann man die in den Knochenbalk^ sichtbaren 

Digitized by Google 



Ueber den QiwflkiiliontpwoMi. 



87t 



Züge auch noch über die Knocliengrenze hinaus direct in ein 
gewebsbündel des Periosts verlblfren, das sind dann die bekannten 
S h a r p e y 'sehen Faseni . Ii. Maie r. Virchow's Archiv, Bd. 26 p. ^6ti, 
hat diese Fasern als elastische Fasern des Periosts ange- 
sprochen. Ich kann dieser Angabe nicht technfg beipüchlen. Der 
giOttte Theü der Sharpey'achea Faeera iai Bfaidegewebe in den 
rm mir anageaiirocheien Shme Dieielhett kflniMi früier oder ipttflr 
ebenAUa Teilmödieni. Ich stinune luerin H. Mttlle r, (W«raharger 
natonvtaenBehaftL Zeitehr. 1868 p. 81) bei. 

Was nnn die Entstehunjj der Knocheniainellen betrifft, m lie^t 
es wohl am nächsten, jede Lamelle als die Summe Infruellular- 
sabstanz anzusehen, welclu' von einer Osteoblastenx im lit lielietert 
wurde. Allerdings bleibt dabei noch imnnT unerklärt, wie es komme, 
dass man diese I^amellen als gesonderte Dinge wirklich sieht, da 
die Osteoblasten nntareniander mehr oder weniger durch Anidäafer 
wbnnden sind. 

Mah» UnteMdrangan an kiMplig wg ub fld aUe nad nieht 
kaaiplig priftmairten Knachen, so wie dia der perioatalen OaiiftatiaB, 
habcB •barematimnend ergeben, daas wir im flehten Knochen eme 
Form von Bindegewebe vor nna . haben, wdches Kalkaabee anltrenmn* 

men hat, und persistirende zellige Elemente enthält. Die fieneae 
der Knochensubstanz unterscheidet sich in Niclits Wesentln ln in von 
der anderer bindegewebiger (iebilde. wenn wir die von Ma x Sc liul t ze 
vor Kurzem wieder adoi)tirte Ansiclit. und wolil mit Keclit. als die 
einziti zulässige anneinnen. Nach Feststelhuif.' dieser genetischen 
Verhältnisse können wir erst das Knochengewebe in die ihm zukom« 
mende Stelle innerhalb der grossen liindesubstanzgnippe einreihen. 
Fragen wir also schliesslich, wie die Grundsubstanz der Knochen auf- 
sofiiasen sei, und m welcher Art der Bhulesttbatanxen sie gdidre. 
Selbstverständlich beziehe ich die Antwort nur auf den Kreis der 
kndchemen Gebilde, welchen ich untersucht habe, obgleich .man wohl 
glauben durfte, dass prindpielle Abweichungen nieht vorkommen. 

Virchow ') hat unbestritten Kecht, wenn er «agt. die Orund- 
substanz des ächten Knochengewebes ist »'ine besondere, weder knor- 
plige noch bindegeweiiige. sondern eigentlnimlicbe : osteot^ene 
Substanz (Ii. Mttiler), osteoide IS. (Yirchowj. Die üuter- 



1) Acdri? Ar pathoL Anütonle Bd. 1. 18«7 p. 186; ibid. Bd. Y p. 189. 
— HFVnbWftfr V«rhtadhiiig«a 1881 Bd. II p. 168. 

IL 8«b«lU% »xdUrr f. Blkrwk. iiitili t. M. 26 
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aneliiiDg neliilisQiier Knodwn Mut dioteB eboMo ertfoH wie die 
ErlümmgeD ai entkeUrtea Kupchen. Mob wird denn Gmadawb- 
sfcaaz weder mit Knorpel nodi mit Bbidegewebe voUkoBMi ideii- 

tiiiciren können ; es sind Unterschiede da. Die eeleoide Mwrtniit 
ist derber, fester, von mehr honio^^eneui Aussehen als achtes Binde- 
gewebe ; sie zeriallt nur in kurze Fsisersplitter und ist nicht chon- 
drinhaltig. Abt^r das müssen wir lesthalten. dass die Grenze ^egen 
das Hindofjewebe hin am wenigsten scharf zu ziehen ist, und dass, 
wie wir von den Schädeldeckkuochen und manchen periostalen bil- 
dvogen oonstatiren konnten, auch unbestrittenes Bindegewebe ohne 
weiteres die Grundlage ächten Knochee^webee werden hMin, irSh- 
read nan das von Knorpel wohl luebt behaupten daril Die am 
ineiatfla eharactecistisohe Fonn des lüiodeDgewebeB, die lameHiee, 
hat wohl immer osteoide Babetans zur Gmdlage; aber es gehen, 
wie wir yorhin sahen, lamellöser und mehr iasrig textnrirter Kw»* 
eben ohne alle (irenze in einander über. Wir reihen daher am be- 
sten die orjitanische Grundlage des Knochengewebes unmittelbar dem 
eigentlich sogenannten Bindegewebe an. zunuil nach der vorstehen- 
den Darlegung ausser der chemischen Constitution auch der Modus 
der Entwicklung durchweg übereinstimmt. 
Breslaa, 20. Ootober 1665. 



KrhUnug der figutm. 

Fig. 1. Uiugfurinigor Knochenlwlken ms «iatln feinen Schnitt durch dm 
Unterkiefer eines Schafsfoetus. Osteoblasten in situ. Vorgr. 800* 

a. Ossificirendes Gewebe des Unterkiefers (janges Markgewebe). 

b. b. b. Osteoblasten. 

o. Stelle, wo die Osteoblasten, geh&uft und spindeU5nnig erscbei* 
]i«nd, die VerbindungabrSolM awisohen awei Kaooiieabalkeii- 

enden bilden. 

Flg. n. Sohniii durch den Verkiiöchenmgsrand der obem Efifhgrs« der 
Tibia. Foctus humanuH. Vergr, 3(X). 

a. Zone der Vormohninfr der Knorpel/eilen. 

b. Zwritp Zone, in welcher die /t Ilm «rro-^ser erscheinen, sich 
mit einer grössern Masse Intercellularsubstanr umgeben , und 
mit Zügen «incr andar« iicUtbieohefideu öubaUiu ufosiumt 
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werden. Zwischen einer prrössern Anzahl von Zellen treten 
slÄrkere , längsziehende Balken jener Substanz ai^f , welche 
weiter unten bei d (Zone der primirea Harkrftume) die Scbei- 
dewftnde der MarMume bildet 
e. Stelle der beginnenden ^orpeleineebmelsong. Dicht gelagerte 
«nte Oeteobksten, kftrniger Detritus. 

d. Zona der primftren Mniteiame. 

e. e* Jnagee HuiEganmbe im Centmm der priniftron Markrfame. 

f. f. Osteoblasten , durch Auslinfer bie nnd d% mit den Zellen 

de» Mfurkgewebes verbondm^ 
Fig. III. Stück eines primären Marknnroe aus Fig. U, starker vergrösaert. 

a. Knorpelbalkenzug. 

b. b. Osteoblasten, welche mit ihren peripherischen Schichten in 

eine eigenthümllche Substans e. o«, die erste Anlage der Urund- 
Substanz, übergehen. 
Fig. IV. Zwei Knochenbalken im Hephff mit einander zu verwachsen, ila- 
dius eines menschliciien F^iiibryo. Vergr. 450. 

Bei a. a. a. sieht man das Protuplasma der Osteoblasten in die 
Orandsnbetans der Knoobenbalken Ubergeben. 
Kg. V. Stfiok von einem üstnen Qoenelmitt der Tibiadiaphyse» Foetos hu- 
manns. Yergr. 800. Periost-Yerknöoherong. 

A. A> Fertig« Knoöhensnbstani. 

B. HaTersiseher fiatmi, der von S einander entgegen wachsenden 
Kipp>chenbalken umaohlDssen wird. 

a- a. Osteoblasten. 

b. b. Spindelfiirmige Osteoblasten, von welehou die peripheren 
Seliiehten Holion in ftssificiroiuleH CJewebe umpowandelt sind. 

C. C. Keticultun d< r periostalen Bindegewebs/.ügo in unmittel- 
barer Verbindung mit den Knochenbalken (aasgepinsolt). 

d. Blut^claiiä. 
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Hienu T«f. XXIII. 



Die Ursache der gleitenden oder kriechenden Bewegungen, 
welche die zahlreidien Arten der schiffchenfönnigen Diatomeen, 
welche süsses wie salziges Wasser bevölkern . im Leben darbieten, 
ist bekaiintlieli noch gänzlich in iMinkcl gehüllt. Wie viele Heob- 
achter dieser zu den Lieblingen der Mdiroskopiker gehurenden Or- 
ganismen werden , wenn sie das schaelle Vor- und Kückwärtskrie- 
chen, das plötzliche Anhalten und das wie zögernde Wiederbeginnen 
der Bewegung, den öfteren Wechsel in der Lage von der brdten 
auf die schmale Seite, das Aufrichten auf one Spitze und die 
auf dieser ausgeftthrten drehenden* Bewegungen aufinerksam ver- 
folgten, mit der festen Ueherzeugnng das Mikroskop verlassen ha- 
ben, hier masse irgend ein äusseres Bewegungsorgan vor- 
handen sein. Bekanntlich sind alle Versuche ein solches aufzufinden 
vollstimdig ^jesclieitert. Man hat um so intensiver nach der rnsu lie 
i\vr r»c\vcuunL' geforscht, als Khreubcrg schon iileich bei Gelegen- 
heit seiner ( i>tcn ausluhrlichen Pubhkationen ül)er die von ihm den 
Infusionstliici ( lien zugenichneten Diatomeen die Anwesenheit einer 
schneckeufussartigen t^ohle zum Kriechen beschrieb ') : »Als Bewe- 
gungsorgan ist von mir bei Navicula fulva ein ungetheilter fleischi- 
ger, aus der mittleren Oeflfhung sich weit verbreitender aber eng an 
der Schale anliegender sohlenartiger Fuss beobachtet worden, der 

1) Die iDfamoMthiercheii als vollkommene OigMiiiameii. 1888 p. 175. 
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einem Schiieckenfu5!«w> der Baum- oder Wegschneoke gleicht.« So 
viele und gesrhiokt»' Mikroskopikcr aber auch ihre mit den besten 
Linsensystemon bewatlneten Au^'en anstrengten, keiner verniochte 
die Anwestmheit dieser Sohle zu bestätigen. Nicht besser erging es 
Khrenberg mit seiner l*^tdeckung haarttirmiger beweglicher Fä- 
den bei emergronn DiatomeederMoffvlMe, Navicu la Gemma*)* 
fOD weMwr tr Btgt: • »AoBtatl eioer MliiiMlieaftMBartigeii äoh an»- 
bretarifln Mde ftadtm sieh kittr, dft wd dit Bippca der SdMude 
rieh an den rippeakaeQ Seiteatliefl des Pamere iategen, lange 
Mae FIden kerventehend , wetelie das Thier wUlklkriieh hngsan 
verkllrzte und verlängerte, auch ganz einzog.« 

Zwar ist die Navicula (ietnina von (hixliuveii. soviel ich weiss, 
Von Niemand wieder beobachtet worden. Icli Initte mir deren Auf- 
suchung zu l)esonderer Autgabe gemacht, als ich im Marz mich 
einige Tage in Cuxliaven aulliielt^ und gelangte» auch in den Besitz 
ehisr nach Scbalenbildung nnd Organisation olfenbar nebr verwandt 
tin Art"), iretehe sieh nnr durch die abweichende Lagerang der 
beiden gmen Petttrepftn ehaffaeteratiscb von Maiicula Geinnia n»> 
leiuhied. Die BiMdphwe, wehshe idi taannelto, krochen «hr maoh 
ler mher, doefa war Jede Bnmflbnng, wie ich am angeführten Orte 
berichtet habe, vergeblieh, die haaribnnigen Fdaeehen oder andere 
Bewegungsorgane zu entdecken. Xu einem gleichen Resultate ge- 
langte Focke') durch seine Beobachtungen an der grossrii der 
Navicula (remma in vielen Stilcken verwandten Surirella bi- 
frons und splendida des süssen Wassers, bei welcher nach ihrer 
Schalenbilduug das Hervorstrecken einzelner Pseudopodien wahr* 
schehiUch gennnnt werden könnte. leh habe knrzlksh die eben ge- 
nannten wttndcrrolkn Diatoneenarten auch bei Bonn angefunden 
nnd nrit den stirhsten OlijeetWen während des Kriecherm beobachtet, 
jedoch ohne die geenebten Faesdien in ftiden. Fetae, starre, bor- 
Henartige AahSngsel von verschiedener Lftnge ihidet man allerdings 
oft an lebenden I>iatonieen, dieselben sind aber vollkommen bewe- 
gungslos und können wohl nur als parasitiKcht^ Bildungen angese- 
hen werden'). 

1) Abhandlmigeii der Akademie der Wiss. su Berlin 1689 p. 103. 

2) Zeitschrift fär wi8ieiiwb«m. SSoologie 186a Hflit 2 pag. 105. 
8) PbyHiologische Studien ± Heft 1864 pag. 31. 

4) VergL Moh P ri tch»rd a hi«U»y of lafiMoria 4v ed. ISSl p. 61» 
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Hatte Ehreaberg, wdoher ftr die Üueriailielfatw 4er IK»* 
tOMOCP etetrat eiiw KieuMch compUciile Oi^pyiiMtMii nit Mar 
gwUaflen und Gesdilechtsdritoea an dtosen OrgaiiisiiieD anaalMn« 

schau aus dicst'ui Cirundc t'iu unbestreitbares Hecht äussere Bewe- 
gungsor^ane viu-auszusetzen. so konute dieses Keclit zweilclhut't wer- 
den, nachdem sicli inniier entschiedener herausgestellt hatte , dass 
die Diatomeen nicht mehr und nicht weniger innere Organe besitzen, 
als zum Begriff einer Zelle gehören. Mit der i^kenntniss der 
Natur der Diatomeen als einzelliger Organismen verminderte sich 
die ZaU deijeugen Natiirf ondier, wekhe diaselbeii dem Tä«errei«he 
eiiunyerleiben Lust hatten, immer mehr^ und bei der Uamdc^idikeit, 
asBiere BewegangBon^ne aa denselben wahraanehmen , kan man 
auf den effenbar nitgemässen Gedarioen ily« Bewegungen als mi^ 
faches Kesult»it einer Art von Stoffwechsel autzufassen. Naegeli 
ilurniulirte diese Ansicht zuerst genauer, indem er sich in seinen 
berühmten Untersuchungen über einzellige Algen') dahin aussprach: 
»Eine dritte Art der eigenthümlichen Bewegung ist das langsame 
Vor- und Zurückgehen, welches an mehreren Diatomaceen und De»* 
midiaoeen (Closterium) beobachtet wird. Die Zellen besitzen keine 
Beweguassoigaae. Da sie aber in Folge ibres fimiIhnmgqKDoisseB 
flflnge Stoffe an&ehmen und aasaefaeiden, so muss die ZeUe ia Bo* 
weguog gerathea, wenn die Ansiehttag und die Jaisstossuag der Flaa* 
sigkeiten ungleich auf die Partieen der Obertiche tertfaeat und.ao 
lebhaft ist, dass der Widerstand des Wassers flberwuaden wird. Man 
hudet dalu'r die Bewegung varzflRÜeh bei solchen Zellen, welche 
wegen ihrer spindelförmigen Gestalt leicht das Wasser durchschnei- 
den ; auch bewegen sich diese Zellen nicht andei-s als in der llich- 
tung ihres langen Durchmessers. Wenn die eine Hüllte einer spin- 
delförmigen oder eUips<)idischen Zelle vorzüglich oder ausschliesslich 
W^aßser aufnimmt, die andere Häiile dagegen abgibt, so bewegt sieh 
die Zelle naoh der Seite hin, wo die AuliDahme statt bU, ■ Da aber 
an diesen ZeUen beide ZellenhiUben in physiologiaahcr vad moipho- 
logischer Beaehuag vollkommen gleioh sind, so ist es haU die ema 
bald die andere, welche aufiiimmt oder abgibt, und soant bewegt 
sich auch die Zelle bald nach der einen bald nach der entgegenge- 



wo sich eine sehr gründliche Zueatmnenstollungr alter fiber difl BtWegimg 
der Diatomeen bisher aufgestellter Ansichten findet. 

1) GaUangen eimieUigar Algen. Zuiicb 164» p. 20 
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setzten Richtung hin.« In Xaefreli's weiteren Mittheihmgen treten 
die Diatomeen ganz zurück. Eine j;enauere Analyse der inannig- 
faclien Bewegungen derselben würde ihn unzweii'elhat't aul' einige 
SehwierigkeititD in der Durchfühninjr seines Krkläningsversurhes anf- 
—iiMm gemacht baben. Doch dem aei wie ihm wette, die Theorie 
ittd BeifoU, and m ifarar Verbraltmig trog nieht wenig die rOflk- 
kaMoee Znstimnnnig bei, mit welcher sieh G. Th. von Siebold 
i l criii be H naMhloss M. weteber aweh die Stellen am Kieselpanzer ge- 
nauer bezeii hnete. wo die,<e Wechselwirkung und das Aus- und Kin- 
strömen stutthnde. Es sind dies Längslinien, welche nach v. Sie hol d 
za vier über die Flächen der Navicula verlaufen. «Diese Linien, 
welche man lange kennt aber bis jetzt wenig beachtet zu haben 
scheint, rühren ton einer Nath, Spalte oder vielmehr Lücke her, an 
der keine Kjesehuese abgeschieden ist, so dass an diesen Strilen 
die den Kieie^anBer anaUeidende 'larte Primordialhant mit der 
Ai MW B welt hl ehie sekr nahe WeebMdwfapfcimg treten kumu Uk 
BthKciBBe dies ans dem Umstände, dass gerade an diesen Tier Nftthen 
oder Spalten das Wasser, welches di«' Navicularien ftusserlich uin- 
ffilit. in Strtiiming vei*setzt wird. Man kann sich sehr leicht von der 
Anwesenheit dieser Strömung überzeugen , wenn man das Wasser, 
in welchem sich frische Navicularien befinden, durch feine feste Kör- 
perchen trObt Am besten eignen indi hierau ladigopartikelohen. 
Hat sieh das dnrdi Indigo gsArble Wasser aof dem Objeotgtaae be- 
rihigt, so wird man dnrch dasMftroakop bald gewahr weiden, dass 
dicgenigen Indigo|»aitikelclien , wetehe mit lebenden Navienlarien in 
BorQhrung kommen , in eine schwankende Bewegung versetzt wer- 
den, nachdem sie sich vorher ganz nihig verhalten hatten. Man 
wird sich ansserdein (il>erzeugen . dass nur derjenige Indigo in He- 
wfgung geriith, der mit jenen vier vorhin erwähnten Käthen des 
Kieselpanzers in Berührung gekommen ist, während die an anderen 
btelicB dieser Httlle anhängenden Indigotheüe ganx nnbeweghch 
Ueiben. Ausser der aehwankenden Bewegung nimmt man noch eine 
andere hOehst auisUende Bewegung an jenen IndigoeMckehen wahr. 
Sie werden wimNeh, nachdem sie mit jenen Nftthen der Kieestpanaer 
in Berührung gekommen, an denselben ziemlich schnell auf- und 
niedergeschoben. Kieniuls bemerkt man. dass die von den Kndwül- 
sten gegen die beiden MittelwUlüte gescUobeneu iudiguiua^^u über 



1) ZeitMhria für wi«. Zoologie Bd. 1, 1849, p. 288. 
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diiBe hinabttgleiteii, imtter iiiidet den MittalwAktao «In RuIm- 
pwdii itatt, von wekbero ana die Indigomaam in umgekihrtBr Bieb* 
tmiff wieder gegen die findwülgte inröckgeschobeB werden. Es ist 

(lies ein Beweis, dass die liiiienlönuif^eii Niithe, wie man auch mit 
Au^en seilen kiinn, sich nicht üher die Mittelwfllste des Kieselpan- 
zers hinwejierstrecken. Die Strömung ist an diesen Stellen mitunter 
so Htark, dass dadurch unverbältnissmässig grosse Körper, welche 
mit denselben in BeriUirung kommen, in Bewegung gesetzt werden.« 

Ich komme unten auf diese Bewegung der dem Wasser beiffr* 
»iecllten Farbetoffmolekale, welehe v. Siebold beadumbli mrüA, 
Dieielbe entWt in der ThsX den ScUflesel tur Erldäraag der Be- 
wegung der DiafeoBieen, wenn auck m einer etwas andaran Weiae 
als Naegeli und v, Siebold Yennolbeten« Hier will idl nur noob 
erwähnen . dass von ausgezeichneten Kennern der Diatomeen siob 
auch IIa 1» *' 11h orst ') und Smith i lilr dii' Xae^elische Hypo- 
these aussjuaclien . während Focke und l'ritchard*) die 
Hoffnuiifi nicht aufgehen , dass noch einmal besondere Bewegungs- 
organe an den Diatomeen werden entdeckt werden. Uebrigens ist 
auch iuiniUch noch ein englisohcr ir'oncher mit der Veraicberung» 
Gilien an Diatomeen als Bewegungsorgane gesehen -m haben, Inm^ 
vorgetreten. J. Hoog bildet in dem Journal of mierosooptoal wienoe 
1855 ToL m .p. 2S5 XMatomeen (die Art ist nieht aogegeben und 
auch mcbt ai erkennen) mit GUien an den £^den ond • obuefaim 
Stellen dar Mitte ab, biü aber keiaen Beifall in £ng^aad gefunden« 
Gr ist offenbar dnreh seine Betencbtnngsmethode getauscht worden, 
worauf aucl» schon Wen ha m (ebend. 185ü vol. IV p. 158) aufmerk- 
sam macht, welcher die Bewegung der Diatomeen genau Yerf(dgte 
und an fremden Körperchen des umgebenden Wassers dieselben auf- 
und abgleitenden Bewegungen beobachtete, wie sie v. Siebold zu- 
erst au ^'arbstofilvörnchen beschriebe Als Ucaache derselben will 
Wenham undulirende Bewegungen einer äusserna 
Membran wahlgenommen haben (L c p.l$0). 

Meine Untersuchungen Ober die Beiweguigen dea Proftopkynna 
im Innern ?on ZeUen, Ober wekha ich an verschiedenen Orten be- 

1) Die Süfl8wa88er-Diatoin<'on. T.eipzig 18.53 p. 4. 

2) A Synopsis of the British Diatomaoeae vol. I 1863 p. XXIII. 

3) 1. c. 

4) A history of Infusom 4. edit. Iti61 p. 62. 
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richtet habe, sind zum Thoil von Beobacbtun^M'n ^Tössoror Diato- 
meen aiistio^ran^'en ' Aber die Art€n, bei denen ich die bei ihnen 
bis dahin unbekannte Körnrhenströniung beschrieh. R h i/.osolen ia, 
GoscinodiscuR und Denticella, welche idi im Meere bei Hel- 
gpimoA mit dem leiiM» Netze fischte, aeigeii kehie deutlieifeii Orte- 
btucgongm. So nahe es offiBiibar. liegen nrasste, nadi derWahrneh* 
wng dar nancafttidi bei RhiMfioleiiia sehr lebhaften ioneren Prelo- 
fdimabewegunp:en die Frapre nach den Omnde der Ortilbefwegoii« 
iien der Diatomt-eii überhaupt wieder autzunehmen, so konnten die 
angeriebenen (iattun^M'ii keine Ürücke zur Lösung der angeführten 
Frage bieten, b'h liabe es seither niclit unterhxssen grössere Arten 
der Juriechenden Diatomeen wiederholt unter starken Vergrösserun- 
gen zu mwtan. Immer drängte sich mir der Gedanke Ton Neuem 
wdf daaa ans dem Kieseliiaiiaer hervertreteade Theile des iuiereB 
Protoplaama dleUtsaebfi dar Bevegimg alig^ben, ond dass man mit 
der grtaiereQ LeiBtnagsAhigkeit «Merar Ohjective und bei der HO* 
thigen Ansdaner diese iisseren ProtopIasmamiMsen werde rar An- 
schauung l>ringen können. Ks ist mir jetzt endhcli gelungen einige 
eutscheidende Beobachtungen in tlieser Richtung zu machen, welche 
meine Vermutbung vollkommen bestätigen uud die Bewegung der 
liiatoDieen zu erklären im Stande sind. 

Unter den aehtffohenlttrmigen Icrieehenden Diatomeen sind durch 
ikre Grtae fhst vor dien aaderoi amgeseichnet die beiden Pleuro- 
aigma-Arten angnlatnm undbalticum, von welchen die eratöre 
tnxim oder io Balsam präpaxirt als Probeobjeet aUgemein bekannt 
ist. Beide leben im Ifeerwasser und boten sich mh* in eahlreichen, 
lebhait kriechenden Exemplaren in Ost^nde zur rntcr.suchung dar. 
Man findet sie dort in den an niederen thierischen und pHanzliclien 
Organismen reichen sogenannten Austernparks, in denen sie u. A. 
die bei sonnigem Wetter aaf der Oberfläche des Wassers sckwinunen- 
dfiB Oscillarienklumpen bewohnen. 

Die sehneUen Bewegungen, welche sie wie alle Navicularien des 
lleerwaasera ausfiüiren und welche kaum von denen des sfissen 
Wassers emicht weiden, • verbunden mit ihrer «nstimUehen GhrOsse 
veiwdasBtai mich «mSehst wieder nach insseren Bewegungsorganen 



1) Innere Bewegnngaerscheinungen bei Diatomeen der Nordsee aoe den 
Gattungen Cuncinndicons, Denticella, Bhiso«olenia. Mftller*8 Arohiv etc 
Vm p. 830 Taf* XUI. 
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ZU audieB. Die Mflhe war aber, trotzdem ich mieli auaeMoidiiieter 
Linsensysteine bediente» auf direeteni Wege eine vergiAliolie. 

Zum Studium der inneren Organisation, zu dem ich inicfa 
sodann wandte, ist Tleurosigina angulatuni ungleich geeigneter al» 
diis grOssero balticuni. Denn bei diesem liindert die scharf markirte 
Streifung der Obertiächc, welclu' schon l)ei schwaclien Yergrösserunj^en 
erkennbar ist, den Einblick in daü lauere, während die bekannten 
Reliefverhältnissti bei jeoer Art an lebenden, alsc» in WHss(>r b^ad- 
liehe» KiüNnplareB mir eo aelnraeh hervortreten, das» der Kieselpamer 
aU gaai durahticlitig beseiduiet mdeii kaan. Mir iat nicht bekamt, 
dam eine nach dem Leben gefertigte Abbildung von Ptouroogna 
angulatam eiistire^ und gfainbe kh den Lesern des Archive daher 
einen Oe£ftll«n su erweisen, wenn ich Ton diesem in eeiaer Kieael- 
hülle jedem Mikroskopiker bekannten Organismus einige Zeichnungen 
wie<lergebe. Kriechende Exenii)hire kehren dem Üeobachter fast 
immer ihre lircitr Seite zu, wie sie in Fig. 1 und 2 aligel)ildet sind, 
über deren Mitte ein Längsstreif verläult, die Kaphe mit der spindel- 
förmigen AttschweUung in der Mitte, dem Nabel. Die geU)e Farbe, 
welche das Körperchen mehr oder weniger volißtändig erfüllt, ist an 
zwei liängabinden geknüpft, wdehe die eine rechts die andere links 
in dem breiteren Theile der Schale in ziemlich oomplicbrten Windm* 
0en auf- und absteigen. Die Breite dieser FaibstoffbliiAer ist Varia- 
tionen unterwerfen, a» dass dadurch bedeutende UnterKhiede in der 
Vertheilung des Farbetofia bei Tersehiedcnen IndindM entabslien. 
Nur bei schmalen Bftndem ist es möglich die Windungen deneHien 
genau zu vt ifolgen, wie in dem in Fig. 1 abgebildeten sehr bell ge- 
färbten lixempl irc, welches zu der Täusciiung Veranlassung gehen 
könnte, als seien 4 getrennte Farbstoflfbänder vorhanden. Bei auf- 
m<Tksamer Betrachtung bemerkt mau die versteckter gelegenen Ver- 
bindungen, welche auf jeder Seite zwischen der oberen und unteren 
gelben Schlinge bestehen. Kine solche Anordnung des FarbBtoifes 
wie die geseiohnete ist mir wiederiioh vorgekommen, obgMch sie 
nicht die gewOhaUebe ist, die mdir in Fig. 2 sidi wiedergegeben 
findet, dadurch auageaeichnet, dass die Farbstoffbftnder dicker gewor- 
den sind und in ihren Wiadungen nicht mehr so deutlich abeiaeiien 
werden können. Viele Exemplare sind scheinbar so gleichm&ssig 
gelb gefärbt, dass eine längere Beschäftigung mit dem Objecte dazu 
gehört die ungefärbten Stellen Inu'aus/.utindt u. Als solelie niarkircn 
.sich immer die der Kaphe entsprechenden iheiie des iimeru. 
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indem bei lebenden Exemplaren nie ein Hinüher^Teifen des Farbstoffes 
aus der einen Hälfte in die andere (iicht unter der Kaphe statthat. 
So sind die ^adb«n Bänder (kr Fig. 4 uicht mehr in der uaiürüciften 
La^fv Die ZeichMDg iii n$A einem nekrere Tage in Uebemmium- 
siiue aufbewaluieB £i6m|4are gefertigt, nach vdcher Fraeedor die 
immm IMk «war voUetändig erhalten, die Bänder aber auijse« 
widadt «nd. 

Nächst der gelben Farbe &Ut an den lebenden Pleurosi^^men 
xonächst in die Augen eine stets in gleicher Weist' sich wietU'riiolenjIe 
Anordnung von stark lichthrechenden Oelku^eln. Den schnabel- 
funnigeu Enden des Panzerä naher als der Mitte liegen constant 
unter der Kai^he je zwei Fetttropien von an^sehnlicher (tröKse. Man 
«tamt iolMrt, dass die beiden Qei kngei n bei der in Fig. I und ü 
aligebilieten Lage der Diatomee akh. in venokiedaBen Ebenen be- 
finden, 80 da« oft eine die andere mehr oder ureniger voDatändig 
deckt. Es ist nothwendig die Diatomee aoch von der schmalen Seite 
zu sehen, um die wahre Lagerung dieser Gebilde zu entdecken. Wie 
Fig. H zeigt befinden sich dieselben in ziendich weiter Kutlernung 
von einander, nämlich der oberen und unteren liaphe aidiegend, die 
bei der seitlichen Lagemng nach recbia und links gerückt Kind. Beim 
▲beterfaen der Diatomeen in Waaier Terändert sick die lüge der« 
aBlben.genrfihttlioli lebr bald nach dem Tode'), in der Qflmiumaänre 
iat Alles mmändert. erhalten. Daea die in Bede stehenden Gebilde 
Oeltropfen sind, wird abgesehen von ihrer Lichtbrechnnf? durch ihre 
in der genannten Säui*e schnell einti'eteude iuteusiv blauhchwarae 
Färbung erwiesen ^j. 

Die Mitte des inneren Uaumes der I)iat<»niee nimmt eine An- 
häufung farbloser feinkörniger Masse ein, deren IJmgremsung bei ge- 
ähnlicher Lage des Körpersy wie in Fig. 1 nnd 3, nicht so achacf 
nuurkirtecadMtot, wie bei einer Aiendrehnng desselben um 90^ (Fig. S.) 
In dieser Iststbeaeicfaneten Lage tritt die Form dieser Masse bei einer 



1; So Iftsst «ich aus der unregehnäsuigen Ltgernnp der prrössercn i V-tt- 
tropfen, wie sie die in di m Micrnf»rnpliic nictionnry von Gri ffith und Hon f rey 
Taf. 2, Fig. 38 abgeV)ildeto l'lturuäignia (( !yn»si<.nnu) an^ulatuni zeiL^t, nchh^s- 
seu, dasfl da8 bezügbche Exeinphir, trut/ili iu der ZelU-nkern und die ihn uin- 
gc)>oDdc ProtoplaBoiaschicht nuch deutlich zu sehen war, doch nicht mehr 
lebte. 

S) Tergl. die Bemerkungeu ftber die Wirkung d«r VeberoamiiiiDfläare 
auf Fette» p. SOI dkMt Arobivt. 
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EäMteUnng anf den M ittelpoBkt densHMB, weldnr mi^h 4cr 
Mittdpiuikt der Diatomee ial, dem Beolwditer wie ein yieFed^ eat> 
gegen, desieii redite mid linke Seite durch die Oranslinlfli des Kie- 
selpanzers gebildet sind, dessen obere und untere eine Ck)ncavitÄt den 

Hchnabt^llürmijfeii Enden zukehren. Ks ist eine unregelmässig kug- 
lige Anhäufung, aus welcher sich zwei einan(h'r iiegenüberstehende 
Leisten entwickeln, (iie genau der oberen und unteren llaphe, in Fig. 3 
also dem rechten und linken liande der Schale anliegen. Dieselbe 
biigt in sich einen kugligen Kern, welcher genau das Centrum der 
Diatomee einnimmt, aber im Leben nicht sehr dentMch begrenzt 
herrortritt Nach Behandlung- mit verdttnnteo SAiiren si^ man ihn 
besser. Kern nnd leinkOmige Umgebung Terhalten sich wie die von 
mir froher bei anderen Diatomeen beschriebenen ah ZeUenkem und 
Protoplasma gedeuteten Gebilde; es kann nach Aaordnmig «nd 
chemischer Beschaffenheit und nach der ganzen Organisation der Dia- 
tomee kein Zweilel obwalten, dass diese Bedeutung den genannten Ge- 
bilden auch hier zukommt. Das Protoplasma enthält ausser den 
schwach lichtbrechenden unniessbar feinen Körnchen bei verschiedenen 

• 

Individuen eine verschieden grosse Zahl von kleinen Fetttröpfchen, 
die sich durch ihren Glanz und die in Ueberosmiumsäure schnell 
eintretende schwanEe Fftrtmng ansaetchnen (vergL Fig. 4). Die Be> 
grenxmig des-Protsplasma nach aussen hin erseheint, wie angnfilhrt, 
hl der PiofilanBicht, Fig. 8, nemlich scharf, mhider dentlich hi der 
Flichenaasieht Jeden&Us setzt sich, wie Fig. S zeigl, längs der 
beiden Raphe das Protoplasma eine gewisse Strecke anieh dem Ende 
der Schale zu fort, wie weit ist schwer zu bestimme«, weil dieKöni- 
cheii des Protoplasnui ausserordentlich fein sind, und die verbältiiiss- 
mässig starke Lichtbrechung des Kieselpanzers und die theilweist» 
Erfiillung desselben mit gelbem Farbstoff die lieobachtung in der 
Ijage wie Fig. 3 erschweren. Es scheint, das« die Körnchen nach 
kuner Strecke, wie die Zeidmung, in der die farbigen Bänder wegt> 
gelassen sind, angiebt, ganz schwinden. Die Flächenansicht hat mir 
auch keine sicheren Beweise für eine weitere Ausdehnung des Proto- 
plasma längs der fia|die gegeben. Dagegen tritt in dra schnabel- 
I5rmigen Enden der Diatomee wieder kOmiges Protoplasma auf. 
Dasselbe liegt hier, wie Fig. 1 und 2 »eigen, ebenlalls in ganz 
danner I>age längs der Raphe, und bildet schliesslich am äusser- 
Sten Knde des Schnabels eine in Fig. :> im ri(»hl sichtbare Aiiiiäu- 
fung. üier beobachtete ich mitteiät der stärksleu Vergröääeruugeu 
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eine zitternde Bewejfunp und ein Fortrücken der Körnchei 
l&ftgs der Bapke, wie es beiCloaterieD bekannt ist Dock konte 
kb die gMendeo Karncben bei FUebenenaicklai, die eisk sa dieen 
BeotNiditBngn am besten eignen, ancb viel käitfiger aick denBeob* 
aditer darbvelen als die Prefillagen. j^e^^en die Mitte lu nieht ober 
die grossen Oeltropfen hinaus verfolgen. Diejse selbst ändern ihre 
Lage nicht. 

Ob ausser diesen Abzw<Mf»mi«ren des den Kern unihilllenden 
Protoplasma noch andere, den inneren Kaum der /eile durchsetzende 
Protoplasniafaden vorkommen, habe ich mit Sicherheit nicht entacheidiii 
ktanan. Bei der sehr gelingen Grone der Kiftrncken mid der fMlkn^ 
ekMB aisehnKrkm Tkefles desIntracettnlamanMa mit geUwitt Färb* 
fltflff Vit die Beobacktnng in kokem Grade enekwert Jedenidte ist 
die Diatomee, welche ich frftker bei Helgoland mit dem feinen NetM 
fischte und für rieurosi^ma anj^ulatun) hit'lt'), an der ich nach der 
Aufbewahrung in liquor conservativus Netze von Protoplasnialäden 
im Innern zu erkennen glaubte, viel ärmer an Farbstoff und eine 
andere kleinere Art^ wie ich jetzt sehe. 

Ptonrosigaia angulatnm kriecht» wie alle mit einer ähnlichen 
Baphe vefaeheoe- IMatone«, stets anf dinsnr Natk. Hat man em 
DedEgliseken auf den Prftpaiat gelegt, so konunt w, dus ein 
siaielneB Exemplar an der Unterseite des Dei^glftBckens iestfaaf* 
tend hier seine kriechenden IJewe^'ungen ausführt, wÄhrend dies ge- 
wöhnlich auf der oberen Seite des Objecttnipjers geschieht. Kin 
freies Schwimmen durch das Wasser kommt, so Niel ich gesehen habe, 
nicht vor. Die Diatomee bedarf not h wendig zum Kriechen eine» 
festen Körpm som Anhalten« Natttrlioh ki^nnen fremde im Was- 
wrtvaiilai befindliche Gegenstände, s. B« Algm, OsottktorimiMen, 
SsadkOner dieselben Dienste wie die Gkuftteken Msten, und krieeht 
die Diatomee an solchen Gegenständen hin, so wendet sie iknen eben- 
fidls stetis die Haj)he zu. Aber auch beim Kriechen auf der glatten 
(ilastläche kann eiiu' Axeiidrehung vorkonmien. Bei einer solchen lileibt 
aber bei Pleur. anguiatuni immer noch ein Theil der Kaphe mit dem 
Glase in Herührang. An den Bchnabelförmigen Knden nämlich weicht 
die Baphe ans der Mittelehene am einen Pol nach oben, am anderen 
nsdi unten ab. Ja selbst bei dem öfter an beobachtenden Anirichten 
einer Diatomee auf die eme Spitze des Körpers bleibt das Ende der 



1) Mäller's Archiv f. Anatomie eio. 16&8, p. 882. 
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Ralphe mil« dem GlaBti m Contact. Nachdem ich mich too dieser 
Tlmtsache üherzoiipt hntte. also fflr dtn Kall, dass ein besonderoji 
Bewegungsorgan vorhanden sei. dio Ilaplic als den nothwendigen Sitz 
desselben bezeichnen musste, machte ich die Beobachtung der im 
Sohnabel längs der liaphe Torkommenden Körnchenbewegiing. So 
galt 8B dorn Tor allen Dingen m entscheiden, ob diese tetetere dem 
in der Schale emgeschlossenen ZellenkOrper angehöre oder one In»- 
serlich auf der Oberfläche des Kieselpanzere terlanfende 
sei, in welchem Falle das Bewegungsorgan der Diatomee, gleichsam 
der Fuss, auf welchem sie kriecht. LTpfunden gewesen wäre. Das Heben 
und Senken des Tubus {/ab bei der enormen Zartheit der KieselhttUe 
keine Ent**cheidung und reine rrotilansichten wollten sich mir nicht 
darbieten. So katn ich auf den Gedanken, fein Tertheilte köraige 
Farbstoffe den Wasser beiattmisohen, indem ich davon anging, daas 
nach den von mir IrQher angestelllen Experimenten Iber die Aof« 
nalnne von Farbstoffen in die KAmehenbewegung zeigenden Prolo- 
plasmurfäden der Rhizopoden bei ftnsserer KOrnebensMmaiig 
auch hier die Farbstofftheilchen sich der Heweirun^ anschliessen wür- 
den. Die mit Carminpulver aufgestellten l Ai)erimente ergaben sofort 
ein positives Resultat. Die Farbsloffkörnchen, welche der Zufall an 
die dorn Beobachter zugekehrte, obere Raphe hinführte, hafteten, 
wie dnrch eineklebrige Masse gebannt, fest und wurden 
längs dieser Natk des Kieselpansers auf- und abge* 
schoben, gende so wie dn CarminkOrnclien, welebesdleOberiMie 
einet Pseudopodfe von Gromia etc. berührt, in die Ma^se derselben 
aufgenommen wird und mit den K(>rnchen weiter wandert. Ich 
dehnte diese Versuche sofort auf alle mir zu (lebote stehenden Arten 
des Meeres aus und zog später noch eine Anzahl Arten des süssen 
Wassers 2ur Vergleichung heran. Bei allen zeigte sich wesentlich 
dasselbe wie bei PleurosigniA angntetnm, dass nftmlidi nur länge 
der Raphe oder der ihr entspreciienden Leiste des 
Kioselpansers eine Anheftung und Bewegung fremder 
Körper statt findet. TMe von mir vorzugsweise berücksichtigten 
Arten sind: IMeurosigma balticum iTaf. XXIII. Fig. äuiidf^); 
Ceratoneis fasciola (Fig. 7). C. Closterium und prolonga- 
tum; havicula viridis, fulva und gibba oder gibberula; 

1} Vergl. meine Schrift: das Protoplanna der Rhiiopoden nnd dar 
PflaueoBellen. Leipdg IMBi p. dfr 
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Snrirella bifrons odrr biseriata, splendida und librile; 
Nitschia linearis und sigmoides (FipOj Das Genauere über 
ctiese merkwftrdige Venchiebttng fremder Körper längs der Raphe 
Mi MgeiidflB! 

1) die Bewegnog findet statt sowolil vihrend des Kriecbens 
ab imk iNttinsnd der Rabe. Dieselbe kamt an jedem Pnnkte 
der Rai^ begfamen. Aber nicht alle KOrperefaen, wekbe in der 
mhe der Raphe liegen, werden bewegt; dadnreh nnterscbeidet 
sidi der Verpanp weseirtlirh Yon einer in der Flft?<sipkeit erzeugten 
Strömunjx. Ks niiiss eine directe HiTüliniiiK' der liapbe stattfinden 
um die Hewegiin^' einzuleiten. Sobald drr trenule Kör]HT erfasst ist, 
wird er in jener für die K«»nn h»'nbeweLMiii<4 so chararteristisclien 
eigenthümlich zitternden , Otter stockenden Gangart fortgesdiobeu. 
Die Richtung der Bewegung ist nicht vorauszusagen. 

2 ) Liegt die Diatomee Stil], so ist die Bewegung gewöhnlich die, 
daai dff Farbstoffldnmpen bis an das eine Ende gleitet, hier knnse 
Zeit anhiit uid dami seiBenLaaf in der entgegengesetzten Riehtnng 
beginnt, nm aber den Nabel hinweg bis an das andere Ende der 
DMtoniae an gelangen, hier nach längerer oder kdrserer Panse von 
Nenem «nfenkehren nnd diese Wanderung beliebip^ oft m wiedei^ 
holen. Dabei kann mitten im Laufe ein Stillstand oder einefnikehr 
statttinden. Letztere kann dadurch veranlasst werden, das<j ein zwei- 
tes Kömehen dem ei sten entijegenläuft und nun beide deiiM']l>en Weg 
weiter verfolgen. Kine He}<egnung von Carininkörnchen der Art, das« 
sie in entgegengesetzter Richtung aneinander vorbeilaufen, was man 
an Pseudopodien oft beobachtet, habe ich längs der Raphe der Dia* 
tOMsa wiM gesehen. 

8) KiMit die Dtaftonee mit der Raphe anf dem Objectträger, 
80 gcmiheii hleioste KOmehen, welche dicht anf dem Ghies anfiiegen 
nnd Uber wekhe die Diatomee m ta sagen hinweg muss, gewShsHdi 
in keine anflFallende J^ewegunjr. Aber solche, welche im Wasser fn»- 
pendirt auf die oliere lif\\)hv zu liej^en kommen, werden ergriffen 
und ^'leiten entweder in derselben Kichtuii^' wie die Hia- 
tomee sich bewegt, nur schneller über der Iia])he hin, 
o^er schlagen die entge«rcn .gesetzte Kichtuuf? ein, oder 
werden auch nur festgehalten nnd mitgeschleppt, ohne sofort auf der 
Raphe sdbststindige Bewegungen anstnfthren. Dasselbe gilt fflr den 
FaD wo dieBfailomee an der onteren Seite des Deehgläaehens kiiecht 
Dnan ist die dem Beobaditer abgewandt^ Raphe Arei nnd bemächtigt 
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sich der unter ihi* li^eodeii fremden Körper, mii sie in Bewegung 
2U setzen. 

4) Die Grösse der fremden Köi*per, welche auf diese Weise in 
Bewegung versetzt werden, ist oft eine sehr ansehnliche. Es l£ommt 
häufig vor, dasB KOrper, deren absolates Gewieht nach ungefthrer 
Schfttsung da^ige der Diatomeen bei weiton abertrifft, sidi der Bewe- 
gung anscbUessen. Ja sie achdnen mit besonderer Vorlt^ ertat sa 
werden. Wenigstens liepjen molekular kleine Körperchen oft still, wo 
man glauben .^^olUe i^ie bdändcn sich in unmittelbarer Benihninfr mit 
der Raphe, an welcher sich grössere Körper bewegen. Dei den tört- 
schreitenden Bewegungen der Diatomeen werden fremde iLörper, welche 
von der Kapbe erfasst und bis zu dem schnabelförmigen Ende fort- 
geachoben waren, h&uiig nachgeiehleppt Welch bcdetttrades Gewkfat 
in dieser Weise üoirtbewegt werden löüui, tritt am anflaUentotan b« 
den kleinsten Diatomeen hervor. Navicula gibberula, welche 
nicht mehr als 0,01 A'" in der Länge misst, sah ich Farbstöffklurapen 
von nach allen Dimensionen des liaumes mindestens gleichem Durch- 
messer hinter sich herziehen (Fig. B). 

b) Kutiedigt sich die Diatomee einer solchen Iduit, so geschieht 
es meist, dass der fremde Kjörpw. am hinteren Ende noch eine kinee 
Zeit nachgeschleppt wird, wenn anch der siohtbare Zunameahaog 
mit der Kieselschale bereits au%ebdrt hat Es tat wie in Fig.9 iia 
freier Zwiachenraum awischen der Diatonee und dem FarbaMUma- 
pen, und doch folgt der letztere noch längere oder künsere Zeit dar 
ersteren. Endlich reisst er wie mit «*inem Kuck plötzlich ab. Offen- 
bar verklebt eine unsichtbare organische Substanz, welclie von tleui 
Schnabel der Diatomee ausgehl, diesen mit dem fremden Körper. 
So beobachtete ich auch, daas mehrere kleinere längs der Raphe bin 
und her geachobeae Körper, wenn sie sich endlieh taeia^ Kzieobea 
vom hinteren Schnabel abUiaen, wie durch eine addeiauge MaaK 
untereinander zuaunmeakleben. 

6) Platt« Diatomeen, deren Raphe sich auf der ashauileB Saite 
bertndet, wie l>ei Xitschia. bei Tryblionella, auch bei einigen 
rinnularien nehmen in der lUihe eine Lage ein. da,ss die Näthe 
sich am rechten und linken Rande hinziehen. Wollen sie auf der 
Glasplatte kriechen, so mtLssen sie sich aufrichten. Ks ist daü- 
jeaige Manöver, wdchea Pocke bei Pinnularia viridis ao aosfüih^ 
lieh beschreibt und wetehes ihn veranlaaal, entachtedeii an der thie- 
riachen Natur der Diatomeen festauhatten. »Man kaam aie umweife* 
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md ne steht wieder auf.« 0 Dte Diatomee kann aBwdings ancb in 

(lieser Kuhela^f kriecheu, sobald ein fremder Körper von genügender 
(iiüsüe an einen der Ränder anstöjsst und die Itaphe somit einen 
festen Körper zur Stütze l>ek(tmnit. Zwischen Saudkörnchen und 
PtiaDzentheileu sieht man (hiher solche Diatumeeu täch in allen nur 
n^Ucheii Lagen herumbewegen. 

Diese sogenannte Iluhelage ist in vieler Beziehniig interessant 
am die lAngs der beiden Baphe vorkosuModen fiewegnngn firemder 
KOrper zu beobachten. In ihr ist es m(tglich dieBewegni^ gleich- 
leitig an beiden Baphe zu verfingen, was beim Krieefafln auf der 
Glaq^UUtemchtaiisfllhrbftr ist, wo immer mir einefiaphe ftei bleibt. 
Idi habe zu diesen Beobachtungen vorzugsweise Nitschia linea- 
ris und signioideB benutzt, einzeln aurh I'innularia viridis. 
Die Bewegung der FarbstotiTviirner oder anderer oft aii^ehnlicli gnjs- 
ser fremder Körper ist unter den angegebenen Umstanden verschie- 
den. Entweder laufen die Gegenstände an beiden Rändern der Dia- 
tomee in gleicher Richtung, erreichen das eine Ende und ruhen hier 
eine kurze Zeit, während sich noch einige NachaOgler au ihnen ge- 
seUea. Bann beginnen sie den Mflckwog nun entgegengesetEUm £ndei 
Diesen treten sie jedoch gewöhnlich nicht gleichseitig auf beiden 
Seiten an« Eine geht der anderen voraiis, nnd manchmal sind die 
KAmdien des einen Bandes berdts am finde angelangt, ehe die an* 
deren die Hälfte de» Weges zurflckgelegt haben oder sich Überhaupt 
nur in Dewegung setzten, (lewöhnlu h tritt nach dem KintretTen der 
Körnchen am Ende wieder eine kuize Uulie ein, bis die Bewegung 
von Neuem rücklitutig beginnt. Nicht selten kommt es vor. dass da 
die eine Seite der anderen vorauseilt, die Körperchen der einen ihren 
Rückweg antreten, während die (h'r anderen noch auf dem Hinweise 
sich befinden, dass also an beiden Rändern entgegengesetst gerichtete 
Bewegungen ablanfim (Fig. 9 durch Pfeile beieidnet). Dieser Umstiiid 
ist sehr wichtig, denn er beweist die Sdbstständigfceit der Bewegimgser» 
sebeinnngen an jeder Seite. SoistesebenfiülsittBaeffsthemerkeniwerth, 
dass naeh dem Eintreffen eines fremden Körpers an emem Ende der 
Diatomee dieser niemals das Ende umkreist um von einem Rande 
aiit den anderen zu gelangen. Er bleibt stets auf derselben Seite, 
woraus wie<lerum die vollkonmiene Selbbtstäudigkeit der Reweguug 
an jeder der beiden Raphe hervorgeht. 

1) Physiolofriflchc Studien. Heft II p. 26. 
II. Sckaltt^ AnUv (. miknU. Autonlfl. 1. Bd. 
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7) Sehr Alierragcheiid iit die Beobtcbtung der linf|9elHUibelig«ii 
Fonnett der Gattani? Cerateneis {SM,), Wie bei der in Fig. 7 

ftbpfebtkleten Ceratoneis (rieurosigma Stnith) fasfiola seht die 
lUphe bis an das J jule «1er Sclinähel. Diese sind bei manchen Arten 
mehi' als das l)(>})iiel(e so lang als der dickere Körper derDiatomee 
und so fein, daäs »ie nur bei starker Vergrösserung ericannt wei'den. 
Trete dieser geringen MAohtigkeit laufen auf ibneii groese Farbstoff- 
Uompen mit derselben 8efaMlltg^eit hin und her wie an dem hreite- 
stea Theile des Körpers. 

8) Ausser den Diatomeen mit zwei Raphe. m denen die bis- 
her {genannten Arten gehören, sei es dass diosell)en in der Mitte durch 
den Nabel deutlich unterbrochen sind, wie bei I'innularia viri- 
dis, oder nicht wie bei Tlenrosi a , gibt es auch solche mit 
vier. Unter diesen ist die grosse Surirella bifrons oder bise- 
riata wohl die interessanteste. Schon Focice bildet sie im Qoer- 
sdiiitt ab nnd zeichnet die an den vier Kanten desKOrpers vorsprin- 
geadcB Leiaten. Diese entsprechen in Umm Ban den zwei Leisten 
der Nitsehia. nur ist der ansehnlichen Grösse wehren bei 8url* 
rella biseriata Alles viel deutlicher. I»ei Beobachtung der leben- 
den Exemplare nelaiiLi es mir leicht, die HeweL^unu; Irenuler Kr»r]»er 
au diesen Kanten wahrzunehmen, und zwar weim die Diatomee wie 
öfker geschieht auf einer Kante kriecht, gleichzeitip: an den drei übri- 
gen. Aach diese Kanten gehen an den Enden nidit in ehiander 
tber, so dass die Bewegung an jeder derselben eine selbststftndige nt 

Surirella biseriata ist mgleich unter aflen mir bekannten 
Diatameen des süssen Wassere die ^geeignetste, um i n n er e Bewejyungs-. 
erscheinwnjren wahrzunehmen. Wie schon Pocke M und W. Sm ith*) 
anheben, tan«! auch ich den körnigen Inhalt derselben in einer ziem- 
lich schnellen Bewegung. Man erkennt iu den meisten Exemplaren 
schon bei 200— 300maliger Veigrösserung, dass die gewöhnlich in 
ziemUch grosser Zahl im Innern der Schale enthaltenen verschiede» 
grossen Fetttröpfcben ihre Lage fortwtthrend Andern, indem sie lang- 
sam gleitend auf ziemheh compliehrten Bahnen durehehiander lanibn. 
Viel weiterkommt man auch nicht mit den stärksten Vergrösseninpen. 
Penn das Innere ist stets so gleichmässig dunkelgelb gefiirbt. dass 
uiau wenig mehr von dem Inhalte erkennt als die dunkelcontourirten 



1) l. 0. p. 80. 

2) A. flynop«i8 of British DistOIMMM I, p. XXL 
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Körperchen. Doch geiiogt es, sich bei vcrschiedeueii Lagen der l)ia- 
tanee au Qberzeugen, dass eifte ansehnliche Meii(<e feinkörnigen PUi- 
MB dm ewtralen Zellenkern ttmgiebt und dasi sich yereehiedena 
Pffttoplannastriiige durch denlnterc^hdamnii erstrecken, m denen 
tfe Fettlr&pfthea sfdi in der lehheftisten s^itenden Bewegung be- 
finden. Mir vi von keiner Biatomee etwas Aehnliciies bdnmit ge* 
worden, nvr die langen wandstindigen Prolopki8»azüge der Rhizo- 
solenien mit ihren gleitenden Farhstoflfkömem wflBste ich, was die 
Schnelligkeit der Bewegung betrifl't, damit zu vergleichen. Nach 
W.Smith (1. c.) Süll bei Nitschia scahiris und Campylo- 
4i8cus spiralis etwas Aelinliches zu beobachten sein. 

Es fragt sich. nuQ, welches ist die l'rsache der beschriebenen 
merkwtkrdigen Beweirung fremder Körper l&ngs der Baphe. Offenbar 
giebl ea mir eine £rid|urung fär dieielbe, es mvss ein äusaer* 
liek an der Rapke za Tage liegender Protoplasma* 
streif sein, weicker die FarbstofiiMtrtSkelokeB ankleben madit und in 
äne gleitende Bewegung verselzt Denn es giebt nur eine Erachei- 
nung, wekhe mit der Bewegung der an derDiatonee gleitenden frem- 
den Körper verglichen werden kann, das ist die Aufnahme und Fort- 
bewegung sfdcher Körper seitens der I*seu(li»podicn der Ilhizopoden, 
wie sie z.B. beobachtet wird, wenn man lebende < iromien (Kler Milio- 
hden in mit Carminkömchen versetztes Wa.sKcr bringt. Die Art des 
Anklebens und der Fortbewegung der Farbstolfkörperchen ist iu 
beiden Fällen durchaus übereinstimmend, und da bei den Diatomeen 
als einieUigen Organismen Protoplasma, und zwar in mannen Arten 
deutUck bewegtes Protoplasma, den Hanptbestandtheil des KeUen- 
kfrpers biMet, so sprickt Alles daAlr, das aucb die äusseren Be«e< 
gungen auf Protoplarnnabewegungen znrAekzuftlkren seien. 

Die nächste Frage wird die sein, kann man abgesehen von den 
Bewegungen anstossender fremder Kör])er, V(m den längs der Baphe 
ablaufenden Prntoplasmalx'wcgungcn selbst etwas sehen V Ks war, 
wie oben auseinan<lerge.setzt worden, die Körnchenbewegung längs 
der Raphe bei P 1 e u r o s i g m a a n g u 1 a t u m , welche mich auf den 
Gedanken brachte, es könnte hier äusserlich tliessendes Protoplasma 
vorhanden sem, und mich veranlasste, okne damals die Beobachtungen 
Siebold 8 zu kennen, das Verkalten snstoBsenderFarbetoffkdmcken 
genau zu beobaekten. Die fortgesetzte UnterBuehung dieser Köm- 
okeDbewQgnng bat dami eigeben, dass dieselbe niobt äusserliok son* 
dem Im Innern der Sckale abHnft. . Davon kann man siok an 
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F.xcmplarcii üherzeugrn. welche sicli in der freilich seltener vorkom- 
menden l'nthlhi^M' behnden. Allerdings ei*sehwert die Starke der 
Lichtbrechung, welche der Kieselpanzer besitzt, die l^nteI•s^cllunf^ 
bei sehr starken Vergriisserungen etwas, doch glaube ich mich lui- 
stimmt ttberKeugt zu haben, dass körniges Protoplasma ausaeB 
auf der Kaphe tob Pleuroeigina angalatum nieht AieteL 

So wandte idi mich £a anderen Diatomeen, und zwar zunidiBt 
zu den grOasten mir zu Gebote stehenden^ zu dem hn Meerwazser 
häufigen, gewaltigen Pleurozigma balticnm (Fig.5u<6). Audi 
hier ist wie beiPleurosigma angniatum der Kern imCentmm 
von einer Protoplasmaschicht umhüllt, welche mch, wie die Profillage 
F]^. ft zeipt. eine Strecke weit an den beiden lüiphe nach vom und 
hinten hinzielit. Dape^'en vennisste icli die i'rotoplasniaanhäufungen 
in den Knden und die Kornclienströniun': länizs der Kaphe, wie ich über- 
haupt keinerlei weder innere noch äussere Protoplasniabewegung an 
dieser Diatomee beobachtet halle. Fremde Körper bewe<ren sich da- 
gegen wie bei PI. angulatum Iftngsder fiaphe taserlich hin und 
her. Ich nahm dann was mir von Diatomeen vorkam mit den -stirk* 
sten VergrOsserungen durdi, aber weder unter denen des Ifeera 
noch denen des sflssen Wassers, so lebhaft auch die Bewegungen 
fremder Körper länprs der Raphe abliefen, habe idi enie emzige ge- 
funden , die ä u s s e r 1 i c h wahrnehmbare K (i r n c h e n b e w e ^Min ^ 
zeigte. Mit am jiünstipsten filr diese Pieolmchtungen halte ich die 
.sch(>ne vierkantige Surire IIa l)iseriata oder bifrons. da ihre 
voi-sprinfjenden Kanten, die Leisten län^rs deren die Bewe<rnn:z fremder 
K()r]i( i- geschieht, blattartig dünn ausgezogen sind, und keine starke 
Lichtbi-echung an der freien Firste veranhisBen. Aber auch hier ist 
wie gesagt Nichts von KQmcbenbewegung zu sehen. 

Unter diesen Umstftnden bleibt also nur eine Annahme flbrig, 
dass nämlich das längs der Raphe zu Tage tretende bewegte Proto- 
phisma hyalin sei, vollkommen frei von erkennbaren Kdmohea« 
etwa wie die Substanz der Pseudopodien der von mir beschriebeneii 
G r 0 m i a 1) u j a r d i n ii (Organismus der Polythalamien Taf. VII, 
Fig. 1) oder der Difflugien. 

Wie oben eiwähnt wurde hat ('. Th. von Sie bohl bereits 
die Bewegung von l^arbstotipartikelchen längs der Paphe von Dia- 
tomeen gesehen, aber die Erldarung dieser Erscheinung auf einer 
anderen Seite gesucht als wir gethan haben. £r spricht von einer 
»StrAmung«, welche an den »Käthen« der Naviculaceen in dem «m- 
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getaiiMi Waner erssogt iraidni soll, dncr «adiwaairpuion Be- 
wegung« der mit den NftUten m BtrOhnrng konmenden Farbetoff- 
thäleiien, und «nteraclieidel ▼<« dieser die gteÜMide der liagB 

d«r Raphe fortgeschobenen Theile. Siebold erlaubt dorch seine 
Beobachtungen die Naepeli sche Theorie von der Bewegung der 
Uiatonioeii (hirch cxosmotische und endosmotische Ströme stützen 
zu könnuu und nunmt die von ihm sopenannten Näthe als diejenigen 
Stellen, wo der Austausch statttinden soll. Von ganz besonderer 
Bedeutung muss in dieser Rücksicht die Angabe v. Siebold's er> 
eeheiiieD, daas die vom Ende der DiatomeeD gegen die Müte voig»> 
Bcbobenen FailietoffUieOe niemals die Mitte ibenehreiten sDUen, 
«mdem von dteaer vm immer wieder in der Richtung nach den 
finden nulUddaafen. 

Hiergegen habe ich ni bemerken, daae ich die von v.8iebold 
statuirte doppelte Art der Bewegung fremder Körper, die schwan- 
kenile, gewissermaassen in Folge einer Wirkung aus der Feme ein- 
tretend, und die gleitende nicht zu unt<'rscheiden vonnochte. Jede 
Art von Bewegung, welche als eine durch das Wasser initgetheilte 
auigefasst werden könnte, fehlt sicherlich vollständig, es giebt nur 
die ene, welche durch das Ankleben des fremden Körpers an die 
Raphe reapective die dieselbe Obendehende organische Sabetani, and 
durch die Bewegung derselben enengt wird. Sodann aber ist das 
von V. Siebold behanplete StiUstehen der gleitenden KOrperchen ab 
dem MiCt^walst nnd das daranffolgende Umkehren sicherlich keine 
allgemeine Erscheinung. Die Hegel ist viebnehr, wie ich oben ge- 
schildert habe, dass ein fremder Köri)er, welcher sich auf «ler Raphe 
in Bewegung gesetzt hat. ohne Aufenthalt die Mitte überschreitet 
und bis an das entgegengesetzte Vah\v der Diatoniee gelangt, um 
jetzt erst, gewöhnlich nach einer ganz kurzen i'ause, den Rückweg 
einzuschlagen. Während der gleichmässig fortschreitenden Be- 
wegung tritt allerdings oft ein Stocken ein, ein Stillhalten und auch 
hie und da ein Umkehren. Dies geschieht wie an allen Stellen so 
auch am Hittelwulst. Aber von einem hier regebnlssig emtretenden 
Wechsd ist nicht die Bede. Der hochgeschfttzte sonst so genaue 
Beobatfhter führt leider die Species nicht anf , welche er zu seroen 
Untersuchungen wählte, sonst Hesse sich das Missverständniss wohl 
sicher aufklären. Siebold spricht nur von Navicularien und Nävi- 
cula. Seine Angabe (1. c. p. 283), dass sich auf der Mitte dn- beiden 
Hauptflächen vier Linien oder Spalten beüudeu, d.h. aui jßder 




SM M&x a«haUs«, 

BWei, «rdflhB mck Dicht ttb«r die MHIielwülBto dc8 Kieselpanzers hin- 
weg mtrecken«, sdieinl sich asch nur aaf einen TIkU der Namt- 
hrien beriehen zn Jasaen, wie auf NaTteula (PiiMlaria) viridia und 
die ihr terwandten Arten. Wenn nun der rntttlero Zwiaehenranni 
Bwischen den beiden einander entgegenlanlsnden Nätiien sehr breit 
ist, wird, wie ich nicht bezweifle, die von t. Siebold beobachtete 
von der Mitte be^rinnende nukläutii?« Rewofnmg Ireiiuler Köriier 
voikoiiiiiien. Fiir Navicula viridis und o.ini<;e kleinere Arten dieser 
Gattung' fiilt jedoch diese Üewejiiinpsiirt. entschieiljMi nicht als Ke^el, 
lu wie weit übrigens die Kafdie odei- die Nathe in ihrer ganzen 
Länge offene Spalten darstellen, wie v. Siebuld annhnmt, oder nur 
einsdbe Oeffnuogen besity.en. wa^e ich nicht zu entscheiden. Bei 
Pleuroaigma möchte ich- das letztere glauben, indem ich ca für 
wnliificbeuilieh halte, daa» nvr an den beiden Enden der Raphe 
durchbohrte Stetten vorhanden anid. Ehrenberg ist gneigt aadi 
b« Navicnla die Spalten (die Kaphe) für geschiofloene Furdwa 
III halten Die Löcher aber in der Mitte nnd an den Knden er- 
klärt er für nusseronieiitlich lein, und im Grunde eines nach aussen 
weiteren Trichters gelej^en. 

Vielleicht dass sich drei Typen in der Bildung der äusseren 
Schalenötlnungen werden unterscheiden lassen; 

1) auf längere Strecken offene Schlitze, wie wahrscheinlich bei 
Kavicula viridia und Verwandten; 

2) die Raphe geschossen aber leine Oe&ungen an den Enden 
denelben, Pleuroaigma; 

3) viele hintereinander gelegene Oeffnungen längs der vorsprin« 
genden Leiste, welche manche Diatomeen statt der Raphe bch 
sitzen, z.B. Kitschia, Surirella blfrons. 

In allen diesen Fällen halte ich die Durchbohrungen für so 
fein, dass sie sidi kaum mit Sicherheit nukroskopisch als solclie 
werden erkennen lassen. Für die so zu saj^en molekulare Feinheit 
derselben spricht, wie ich besonders hervorheben möchte, auch der 
Umstand, da.>s niemals, so weit meine Ikubachtungeu reichen, Körn- 
chen des Protoplasma durch dieselben nach aussen gelangen. Das 
längs der liiphe äusserlich sich bewe^nde P]:oto|>lasma ist wie er- 
wähnt voUlcommen hyaUn. Für ihre grosse Feinheit aprioht weiter 
der negative Erfolg so vieler Versuche, die Dutomeen zur Aufnahme 



1) Die Infnsiousthierobeü eio. p. 620. 
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Farlütoteokkid]) in du fanere der ßehak m bewegot Be- 
kanntlich hat keiner der späteren Forsebfr die ym £krenberg 

behatq^lete Nahrun^aufmilniie hv\ I)iat(»nieen bestätiireii kömieii. 
Ehrenber^ sell>st crzalilt 'i. tiiiss t-s iliin iiarlMij.ilin^tcr truclit- 
\o>vv iieiiiüliun*r «jcluu^eu mm. die Auliiahiu«' Intli^'o bt*i deu 
DiatdiiHTii walu zunelinieii. A priori ei^schemt djoelU' äusserst wahr- 
scheinlich. Warum soll das aus der Kie»ebchale hervurgetrdeM 
I'rotüplasma. welchen sich Färbst« iffniotekelB aaeigiiet und diese üa^ 
der Ib^ke hm- wd herflüirt» die feintaB Kftncbea deneiben nichl 
■dt ndi la die Sehiie xnradmeiiiiMB 'if H&nfig eeheuit diese Färb- 
flloiMifiMlune aber nicht vwatknaiaieB. Den vie Cohi md An* 
denn ist m andi mir gegangen, ich habe vergebHob woeheateng aa£ 
dier^ Auftialiroe giewartet. trotzdem ich sehr lebhaft bewegte Arten 
des Meer- und sflssen Wns>;ei-s. die aurb Klireiiberjj; ausvaiidte. 
luit zu diesrn Veisucheu bebonders fein gesclilauiiuteni Indt^Q in ik* 
Tabr^T1^' bra< hte. 

Ist demnach eine vuUstanüigc Klarliett til>er das Zustandekommen 
der beechriebeueB Bewfgun^erschcinnngen der I)iatome<'n noch nicht 
gewonnen, so betraehte ich doch durch meine Venmche ak erwieeea. 
dase eine klebrige organische Sabstanx, welche in lebea- 
dig«r Bewegung begriffen ist, an der Raphe der Diato* 
me«a zaTage tritt. Allen Analegien solblge und der oinaeUigai 
Natur der Diatomeen entsprechend ksvn dieeelbe nur PretopUsaia 
sein, welches durch OelfnunLren d<M- Schale hervortreten und durch die- 
sellxMi rtucli wieder zurückjiezo^eii wenbMi iiius<. So jrut wie dies Pn>- 
toplasiiia anselinlicli iJ^rosse fremde Körper lortbewe^^. winl dasselbe 
auch ^renii«;en , die kriechenden und nninnigtach couiplicirton Bewe- 
gungen der Diatomeen selbst zu erkläreUi ani so mehr als ich nach- 
gewiesen habe, dass bei diesen Bew^angen stete die Kaphe der festen 
Unterlage zugekehrt ist Des die Raphe aberziehende oder an ihr an 
Tage tretende Protoplasma hat also die Bedeutung ehier Art tob h\ußt 
auf weldiem die Dhitomee kneeht Dieser stellt iwar ein« sieht- 
hären, getheiMen eder ungetheilten PortKatz, wieRhrenberg einen 
sohjhen annahm, nicht dar. ist aber doch iiunierhm em dem von 
Khrenberjr beschriebenen Srhnockenfiiss nicht ^^anz unähnliches 
äusseres Bewegun^^sürgan. Die lauge discutirte l'rage nach der Lr- 



1) Di» lafiKiointhiwflwn ele. p. MS. 
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saohe der Bewegungen der Dfatomeen luüte ich denn der Hanpteadie 
nach hjermtt Ar eriedigt 

Nicht ohne besondere Oenuf^thuun^ hebe ich sehliesBifdi noch 
hervor, dass durch die vorst('h<'nden Beobachtungen auch die .son- 
derbarste unter allen Bevve^nm^^srrscheinunpen , welche Diatomeen 
darbieten, und welcher im N'orstehendon noch keine Erv^ähnun^ t?e- 
than wurde, eine vollkommen genügende Erklärung findet. Ich 
meine die inneren Verschiebungen, welche die Colonieen von Bacil« 
1 ari a p ar a d o x a ') darbieten, und denen «eh die der B a c i 1 1 a- 
ria cnrsoria Donkin*) anechliesBeD. £s scheinen nicht vieln 
Fcnrseher diese merkwtirdigen Arten geaehen an haben, abor wem 
sie je Yorgekommen sind, dem dflrfte skdi ihr Bild unausUtoehtieh 
eingeprägt haben. Ich erinnere mich noch wie heut, als ich vor vie* 
len Jahren die Badilaria paradoza bei Greiftwald aufgefhnden hatte, 
dass ich wie festgebannt an das Mikroskop stand imd mein Auge 
von dem merkwürdigen Schauspiel, das sich mir darbot, nicht ab- 
wenden konnte. Eine Gruppe von 20 — 30 stiibchcnförniigen Bacil- 
larien, welche alle mit ihren langen Seiten in einer Ebene dicht an- 
einander liegen, so dass die (iruppe in der Buhe eine dünne viereckige 
Ta£ßl darstellen würde, ist in der lebhatlteaten Bewegung begi'ilfen, 
indem alle Einzelexemplare sich aneinander vei*schieb6n, vorwärts, 
rOckwfirts in aUen möglichen Lagen, wie Stäbchen sie aneinander 
annehmen kitenen, ohne dass em emsiges derselben ans dem Zmam- 
menhang mit den Obrigen heraustrete ; bald zn einer langen Kette 
aosgeiogen, deren Glieder sich nur noch mit mmimalen Abschnitten 
der Seitenrftnder berflhren, bald zu einem Parallelepipedon zusam- 
mengeschoben , jetzt eine Eigur liiidend wie ein Schwärm wilder 
Gänse, in welchem die mittelste den Führer macht und den Scheitel 
eines Winkels einnimmt, dessen langaiisgezogenc Schenkel die übri- 
gen bilden, dann eine der anderen in unregelniäüsiger iVnordnung 
vorauseilend — so wechseln sie in schneller Folge ihre I^age, indem 
jede an dem Nachbar sich hinschiebt, ohne sichtbare Bewcgnnga- 
oigane gleitend, durch em unsichtbares Band aneinandergekettet wie 
Magnetstäbe, welche anefaiander verschoben werden aber nicht von- 
einander lassen. Ich will auf das zauberhafte Schauspiel, wekhes 

1) Von 0. Vr. Müller entdeckt, und dM sonderbare Stäbchen- 
thier, später Vibrio paxilUfer genannt. Vgl. Ehrenberg, die In- 

fusiODsthiercheu etc. ]>. \W. 

2) Transact. of the microscop loc. voLVl, 1Ö68, p. 26, TaLlU JTig. 12. 



Digitized by Google 



0M Bowegong der TMommu. 



897 



schon von 0. Fr. Müller fQr physiologisch höchst interefisant er- 
klärt, dum iviederholt namentlich TonThwaites') and 8mith') 
fon Bacinaria paradofxa« von Donkin und nenerdhigR von Bar^ 
kas*) bei Bac. cnraoria gut beschrieben ist, hier nicht ansAhilicher 

einpehen. Eine Erklftninj? flir dnsselbe hat bisher Niemand anch 

nur versucht zu ireben. Nach den obon niitizHhoilton Ro(>l)afhtunjrpn 
Aber die Bewegung fremder K'irper VAn'j^s der Raphe lr>st sich das 
Rätbsel leicht. Wie unter andern die Abbildungen von Khren- 
berg*) und Kotzing*) beweisen, ist die Ijagc der Bacillarien- 
attbchen aneinander eine solefae, dass sie immer mit dem feingeetri- 
cbeKen Rande anemander hingleiten. Dieser entspricht wie bei 
Nitschia (Fig. 9) der Baphe. Somit hegt in dettOolonieen der Ba* 
efflaria paradoxa Raphe an- Raphe, und jedes EhneKndividmni 
schiebt sich an dem benachbarten liin , wie die Nitschia an einem 
fremden Körper. Dabei hat aber jedes derselben die Selbstständig- 
keit der Hewegung bewahrt. Durch die die Raphe überra- 
genden Protoplasmaleisten sind die Bac illari enstäb« 
eben aneinander gekittet, sie sind mit einander verklebt als 
mn sie einen Oi^gamsauiB bildeten, nnd doch bewegt sidi jedes 
ilr sieh.sflMstindig neben demaademii Dabei ersdheiit die Sehnet 
Bgkeit der Bewegung gesteigert der anderer kriechender BaeShirien 
gegenüber, aus d(Mn einfachen Grunde, wtHl wenn zwei in entgegen- 
gesetzter Richtung aneinander hinkriechen, sie mit doppelter Ge- 
schwindigkeit sich von einander entfernen. 

Etwas abweichend sind die ( 'olonieen der Hacillaria cursoria 
gBbildet, in so fem die Stäbchen hier nicht bloss nebeneinander, son* 
ieni anch ttberehumder hmkrieoheD. Ich habe in Ostende in den 
Austernpoks eme dieser Bacillaria onnoria von Donkin offenbar 
sdir fthnliche, viefleicfat mit ihr identische Form beobatMet, welche 
ÄDsehnliche Colonieen von fadenfonniger Gestalt bildete, in welchen 
die Einzelthierc sich bald langsamer bald lebhafter an- und über- 
einander hinschoben. Mit Schizonenia-Fadeii sind sie nicht zu vcr- 
wechseb, denn es fehlt jede Spur einer gemeinscliaitiichen gallert- 

1) Proceedings of ihn rjiTino;in ««oHety, Yoi, I p. 311. 

2) A Rvnopsi« of the liritinli DintomuRoae vol. II p, 8. 

3) Quartnrly .Fourn. of micr<»"?c. scienco, Octol», 1806, p* 268. 

4) I>io Itifiisionsthicrchen fto. Tnf. XV Vi^r. 1. 

5) Die kieselschaligen Bacillarien oder Diatomeen Tal. XXi ¥ig. XViU. 
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artigoi HtlUe'), «etehe diese ktitem ausnidhnet, dem wieder 
jede V(m Biegung innerlialb der OallerthClMii abgeht. Sie 
haben nnr in so fern etwas venvaadtes, als jede (>)Ionie in beiden 

Fällen ;uis der Thcilung eines (»der wenif^^cr individui'ii herv(»rgegaii* 
gen sein wird. \velchü,«Theilindividuen statt son>t sich in alle Welt 
zu zerstreuen hier zusaninienhaiii^end ^n'hlielxMi sind, bei Schizoneuia 
und Verwandten unbewe^Uch und in gewis.>ien Kntlernungeu von 
eiuattüer m eine durchsichtige l'adige oder baumförniig veraateite 
Masse eingeschlossen, bei Bacillaria paradcoa und cursona mr 
durch den lebendig bewegten PreloplaMMAbennig 4er Rapb» «Bier- 
einander veridebt^ 

Sonach hat das Stndinm der Protoplasinabe^ cguiigen wieder 
Bur Anfkläninu einer bis dahin vollkonnnen räthselhaften nnd dira* 
kein KrsclK'iminji in der or^Mnisidien Natur ^feführt. Die Identität 
in den Ke\vegungserscheinun;;en des Protophusma der Pflanzenzellen 
mit denen, welche man an den Pseudopodien der Hhizpoden heoli- 
aehtet, nmsste erkannt . die Erscheinungen , welche die Ani'nahnie 
m Farbstoffen in das freie Protoplasinu der P»eudopodiai begUn" 
ten, nni88ten studirt werden, ehe die Deutung der fiewegungen der 
Diatomeen «Ofjlieh war. ZweifelBohM wind iu dieser Sktatang noch 
mandier AuMiluss erfolgen. Ich erimere hier nur an die den Dia* 
toneen verwandten D«sniidtaceen nnd am die diesen wieder eng 
veitnndenen Oscill atorien. Die kriechenden B€?wcgungen er- 
sterer sind bekanntlich weniff lebhnft und nur bei gewissen Arten 
nnd zu gewissen Jahreszeiten zu be<)l)nchten. Ich liahe bisher keine 
günstigen Objecte zur \'er;4leichun^' mit dem bei den Diatomeen 
Beobachteten erhalten können. Ikzitglich der Oscillatoritm besitze« 
wir eine Angabe v. Siebold% welche es sehr wnhT8chehilich macht, 
dasB bei diesen Organismen Äussere Protoplasmabewegungen dtte 
Rolle spielen. Seine Worte lauten : »Enien sehr hiteresmten An« 
blidc gewfthren nun die OsciUarien, wenn man ihre dreheadeD Be- 
wegungen in mit Indigo geftrbtem Wasser beobachtet £& werden 



1) Bftrkfts (1. c) erwihni, dMs die von ihm gesaminfllten lebendigen 
Colonien von Bao. coraoria alle ducoh awhingwndm fremde Körpercbsn «af 

der Oberfl&che verunreinigt geweHcn aei«o , ala wenn ein SeUeim dieselben 
überziehe. Auch das Auf- und Abgleiten fremder Körper an -den einseinen 
Exemplaren erwähnt Barkus nm Schlusnc .teines Aufsatzes. 
Zeiteebrift f. wim. Zoologie lid. U :jai» äwkl 
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nänilirh alle Indigostilckchcn. wolchf mit den einzelnen Oscilluricii- 
Fäden in Verbindung kommen, in C7n<»r ziemlich enjron Spiraio an 
den Fäden entian*r Iiis zu ihrem linde fxeschoben. mögen die Fäden 
sich selbst fortbewegen oder ganz still lie^^eiv Ebenijo aurtallend war 
es mir, 4ass zuweilen diese qtinlige scUeicli^e Fortbewegung des 
indHfos Ton beiden Seiten eines Fadens nach der Mitte hin Statt 
ind, wo «dl dann der Fa rhcot e ff in Baiten enhinfte^ oder da« 
dieK Bewegung mweflen in imgekehrler Riefatimg ton der Mitte 
«iacs FidenB nadi beiden Enden Inn tot sich ging. Ei nmm «nMr> 
äm an im OsoUnrien eine reieUklie Aomdieidang einte eclilei» 
»{gen Stoffes Statt finden, da die anf einen Haufen Kosamroenge- 
»chobenen Indigopartikelchen längere Zeit aneinander kleben bleiben.« 
Wie sich Jeder leicht iiberzeuiren kann . kommen gleitende liewe- 
gnngen von Indigopartikelehen auf der ()h>rrrtäche der ( >scillatorien 
vor. und diese können bei dünnen Arten, wie ich beobachtete, eine 
bedealende Schnelligkeit annehmen. L in ruhende dicke Oscillatorien* 
Fiden sah ich die Farbstoffkömer auch in einer Spirale heramlan« 
km, dedi knante idi die deppeMonige Bewegung von den beiden 
Kaden nach der Mitte oder umgekehrt nieht bemerken. Jedenfall» 
kann ee keunn Zweifel unterliegen , daee anf der OberMohe ge* 
einer OsdHarien eine Bewegang klebriger orgamnhnr SabilMii etntt 
hat, und dass Ton dieser Substanz Spuren ahgelOst an den dnrdi 
sie in Bewegung gesetzten Indigothei leben haften bleiben. Denn ich 
konnte in reichlich mit Indigo versetztem Wasser den Weg, welchen 
lebhaft bewegte Oscillarien verfolgt hatten, noch anf <:rössere Strek- 
ken hinter ihnen her verfolgen, insofern alle mit ihnen in directe 
BerOhrimg gekommenen und eine Zeit lang von ihnen hemm getrage« 
lea f arhetoffpartikelchen zu einer Art ven Jtöhre zusammengeklebt 
«wen, in welehe hei rftckUteigai Benegni^pBa die Faden After wie« 
dar hhMHikrochen, Ton der sie Mlu;h ipiter oft nach abwichen. 
Ganz analog den Bewegungen der Bacillaria paradaza ist 
bei mlenOBeyiaricn die Neigung sieh aneinander hintuschie- 
ben, wobei oft die eine vor- die andere rftckwärts gleitet and die 
Schnelligkeit der Bewegung so scheinbar verdoppelt wird. Solche 
üsdllarien können sich nicht eng genug aneinander schmiegen, offenbar 
um möglichst viel Berührungstläche zu gewinnen. 

Wollte nun Jemand noch fragen, ob durch die im Vorstehen- 
den gegebene Deutung der Bewegung der Diatomeen eine Entschei- 
dung darOber möglich geworden, ob die genannten Organismen dem 
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Thierreioh oder dm Pflangpiireioh m ta rauor di wi wfai, so 
nflchte idi antworten, dass «üeaeJBntsehoidnog aborluMiptwohl mdA 
in erwarten ist. Wir kennen die Diatomeen jetzt genau genug tun 
zu wissen, dass die Complication ihrer Organisation nicht grösser 

und nicht ^jerinjjer als in einer einzit^en Zelle ist. Starre Menibnm. 
ein Kern im Centruin, Protoplasma. Intracelluhiiliüssigkeit, Farb- 
stoftanhäulungen von cluiractcristischer (jestalt und Oeltroplen, da^ 
sind die Bestandtheile des Diatomeen-Organismus. Dieselben cha- 
racterisiren das Gebilde als eine Zelle, aber etwas characteristLsch 
Thienscfaea oder PflansUches liegt in ihnen nicht Auch die Est* 
widdnngageachicbte bietet keineii Aidialt «ur £kitaeh«idung weder 
nach der einen noch noch der andern Bkhtnng. Denn weder die 
Fortpflaaning dmreh Theilung noch die dnreh Thwaites bekaani 
gewordenen Ooi^ugationeii beweisen etwas anderes, als dass wir es 
mit Vennehrlingsarten zu thun haben, wie sie bei einzelligen Orga- 
nismen auch sonst vorkommen. Ist nun die durch äusserlich aiLs der 
Zellmembran hervortretendes Proto])lasma vermittelte Bewegung ein 
Merkmal, welches den Aussclilag nach dem Btiauzeu- oder Thierreich 
zu geben vermöchte V äioherüch. nicht. Warde eine PÜanzenzelle aaf> 
hören Pflanaeozelle zu sein , wenn in ihrer Membran Oeffhungen 
nachgewieBeB wirden, dnreh welche das im Innen denelben loie* 
chende ProtoplaBma wie zn einm -FoBBter nach Belieben herrw* 
gucke? Und kann es uns- im Geringalen auffaUen, wenn solches 
insserKch herrortreieade Protoplasma dnreh seine BeNregungen den 
leicfat beweglichen Organismus eine bestimmte (resammtbewegung 
ertheilt? Oder wäre die Fnige entschieden, wenn beobachtet würde, 
dass das hervorgetretene Protoplasma . an welchem fremde Kör- 
per kleben bleiben, solche einmal mit in sein Haus autnehme V 
Dm hiesse den Unterschied von einzelligen Pflanzen und einzelligen 
Thieren in den jeweiligen Durchmesser der Poren in der Zell- 
memhran verlegen* 

Ks leuchtet ein, auf Grund der bisherigen Beobachtongon wer- 
den wir die aufgeworfene Frage nicht entscheiden können. Yielnehr 
drangt Allee dahin, die IMatomeen zu den Urorganismen so 
zählen, wekhe nicht nach der Scheidung von Thier- und Pflan- 
zenreich liageu. 
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Hlimg der AbMUafn mT Tit IXUL 

f||r. 1. Plearotif m» engalalvm iebend aus der Kordtse. Vergr. 600. 
Du Eiempte seioliiwt sieb dnrali ■efcmefc IMitofbinder am, 
«elebi in der KftlM der HiMe eololie Mhlinireiiftmifle UmfaiegangeD 
imelMi, d«M mau glauben köimia ee leien ihfer Tier, «ihrend et 
doeh vor swei FariNtoffl)ändcr nind. In der Mitte der Kern TOn 
Protoplaama umgeben. In den schnabelförmigen Kudcn obenfalU 
Protoplasma, welche«« Körnohcnbewegimg Unga der Baphe bis au 
den grossen Oeltropfen bin zeigt. 

f ig. 2 Ein gleiches Exemplar mit breiteren Farbstoffb&ndenii deren Win- 
dungen nicht eo deutlich zu flbersehen sind. Dem umgebenden 
Waaser war (kmnin beigemischt. Die Diatooiee }crieeht in der Rich- 

tunfr dos {jrossen PfeileH, dit* Körnchen a a bewegen sich <:l<MtiMul 
:iuf der Raphe in derselben Rieht nti}; vorwürtH. wie der kleine Pfeil 
aii/.ei</t. Am hintern Ende wird ein grösserer Klinii|)eu von Carmin- 
körm hen nach^fe.Hclileppt , welclu-r iji keiner i«ichthart n Verbindung- 
mit dem Kieselpanzer steht, ihm aber durch eine wahrscheinlich 
schleimige Masse anklebt. 

Kig. 3. Dasselbe Exemplar in Ruhe und von vier Hchuiulcu Seite gesehen. 
In der Mitte der Zellenkem und das ihn nmhüllende Protoplasma^ 
welches sich nach rechts nnd links an die beiden Raphe hinsieht 
Andt ist das Protoplasma in den schnabelförmigen Enden an se- 
hen. Der rechten nnd linken Raphe entlang gleiten Karminkomohen 
in der durch die Pfeile beceichneten Richtung. 

Rg. 4. Pleurosigma angnlatnm nach mehrt&giger Aufbewahning in 
verdünnter Üeberosmiumsäure. Die Farb8iofn)änder sind aufgewickelt. 
Kern, Protoplasma und Oeltropfen sind in der Lage geblieben, leta* 
tere intensiv blausohwan gefärbt. 

Fig. 5. Pleurosigma balticam ans der Nordsee lebend. Yergr. 880. 
Die siemfiok grobe Scnlptur der Kieselschale ist nicht gezeichnet, 
um die Weicbtheile - nicht zu verdecken. In der Mitte wieder der 
Kern von Protoplasma umhüllt, seitlich swei Farbstoffbänder. Grös- 
sere Oeltropfen sind hier nie vorhanden. 

Rg. 6. Dasselbe Exemplar 90" uro seine Längsaxe gedreht, so dass die 
Raphe rechts und 1ink<( lic<ren. An diese erstreckt sich eine Fort- 
setzung des centralen Protoplasma. 

Fig. 7. Pleurosigma (Ceratoneis) fasciola lebend aus der Nordsee. In 
der Mitte wieder ein Kern von Protoplasma lunhüUt, seitlich Furb- 
8tofn)änder, welche nicht bis in die langen Schnäbel liiiu inreiehen. 
auf welche sieh aber die Raphe bjrterstreckt. Die Diatomee wurde 
in der Kiclitung des grt>sseren Pfeiles kriechend beobachtet, wäh- 
rend gleichzeitig ein grösserer Klumpen Cannin a sich in derselben 
Richtung auf der Baphe Unbewegt Vergr. 600. 
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FSg. 8. Nftvieula gibbernl» kriedhend, Mihleppt einen FnMiaUAah 
pen hinter eich her, wekber cUa Yolom der Diatomee am ein Tie!- 
bohea fiberliUi. Veifr. m 

Fig. 9. Niischia tigmoidet. Vergr. 880. In der Ifitte ein Kein von 
ProtoplMne. imhfiUt« Die lUphe eind hier vertreten dioreh svei 
ftt i 'iy in gepde lAugsleitton, deren jede auf ihrer Firtte feine Quer» 
■treifen seigt. Das Exemplar lag in iUihe. Fremde Körper beweg- 
ten aidi gleitend längH der Leisten, in dem in der Zeichnung darge« 
fltoUten Momente rechta and linke in entgegengeeeteter iLiehtttog. 
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Ueber die Genese der Samenkörper. 

Von 

V» 1» Valette «i. «••ns»* 

Erste Mittheilung, 
ffim Taf. XXIV. 



Wo (las TTntersuchuiijrsinatPrial ein so unifangreichos ist, wie 
bei dem vorliegenden TheinM . kann nur ans dem Zusammenwirken 
Vieler ein endf^ültijzes iiesultat hervori^ehen. 

Aus diesem Grunde ist es auffallend, dass seit Kolliker's letz- 
ter Arbeit , in welcher er selbst sagt, dass Keiner im Stande 
sei, einen Gegenstand je vollkommen zu Ende zu führen, so dass 
Bidit später demsetben eine neue Seite abgewonnen werden konnte, 
der Entwickeinng der Samenkdrper nicht mehr Interesse zugewen- 
det worden ist. 

Wenn auch die Beobaehtunirsreihe, welche ich hier niittheile, 
noch sehr unvoUständi«: ist, so uia^' sie doch der Veröflentlichung 
Werth sein; weitere Arbeiten sollen die Lttcken erfränzen. 

Zunächst will ich hier die Wirbelthiere in Betracht ziehen, in- 
dem Ich die Untersuchung der Samenentirickelung bei den Wirbel- 
losen späteren Mittheflnngen vorbehalte. 

Hodeniellen. 

T>er Inhalt d(^ Hodens zeijrt in jener Ahtheilunji der Thiero 
eoDstaut zwei Hauptl'ormen von Zellen, von denen die eine bisher 

1) Phyiiolojptohe Studien über die Samenatssigkeit. Von A.Kölliker, 
Zeitsehria hr wtoaeagchaftliche SSooIogie Bd. IIT 8. 201. 
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noeh wenig berOckaichtigt worden zu sein scheint. Ks ist dieselbe 
leicht zu unterscheiden durch dhen ungewöhnlich grossen bald run- 
den, bald ab^'eplatteten Kern, welcher, meist ziemlich hell, zuweilen 

leiclit ^n'iimilirt erscheint. Mamhninl laiitni von der l*orii)]ierie des- 
selben K(tniclienn'ilien nacli der Mitte /.ii. In dieser, oder etwas 
excentnscli. lie^t ein nnrefreliuiussiji geluruites ott länj;liches scharf 
contourirtes Kernkörpercheii. Sehr häuAg sieht inau solche Kerne 
frei liegen oder in einem Protoplasmareat von feinkörniger Beschaf- 
fenheit eingebettet Zuweilen jedoch iässt sich noch eine den Kern 
und das Protoplasma einschliessende Membran wahrnehmen. Auch 
sah ich solche Zellen mtt zwei und drei Kernen. [8. Tafl XXIV 1, 6, 7, 8 ; 

m, 1, 2.] 

Dass diese Zellen etwas mit der Kntwickelung der Samenkör- 
per zu thun haben, glaube ich bestinuut niclit, da ich nie Verände- 
rungen an ihnen bemerkte, wehlie daraufhingedeutet Iiiitten; viel- 
leicht gehören sie nicht einnuil dem Inhalte der liudenkanälchen, 
sondtM-n den Wänden derselben oder dem interstitiellen Gewebe an. 

Was nun die zweite Uauptform betrifft, so besteht diese aus 
zwei Arten von Zellen, solchen mit grösseren oder kleinem kdmigeii 
Kernen und solchen mit einem oder vielen glatten Kernen. Diese Zel- 
len halte ich fttr die Entwickelungszellen der Samenkdrper und ver- 
rauthe. dass die zweite Art durch Theilung und l'mwandluug der 
iie aus der ersten hervorgeht. Beider Arten von Zellen getlenkt 
iieul<! äussert sich jedoch nicht hestimmt über die Hedeutung 
der ei*sten aus einem Grun«le , der gewiss sehr gerechtfertigt ist, 
demselben UmsUinde, der überhaupt die l'ntersuchung der Samen- 
entWickelung wenigstens fiir die höheren Thiere sehr erschwert, dass 
nämlich die Formen nicht in bestimmter räumlicher Folge , auftreten. 

Ein Hauptgrund für die Annahme, dass die ZeUoi mit gros- 
sen körnigen Kernen Jugendzostände der glattkemigen sind, liegt 
für mich in der oft beobachteten äusserst lebliaften Vermehrung 
derselben. Sie tinch't in doppelter Weise Statt : Es theilt sich der 
Kern und mit ihm das l*n)toplasnia. sodass aus einer Zelle zwei ge- 
trennte Zellen entstehen. Diese ist die gewöhnlichste Art der Ver- 
mehrung. Doch kann auch die durch Theilung entstandene zweite 
Zelle an der ersten haften bleiben, sich wieder theilen und auf diese 
Weise eme Zellenkette entstehen, ganz ähnlich den Eiketten, wie 



1) Handbnob der ■yttamatitehep Aoalomie Bd. II Liet II 8. 866. 
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sie neuerdings 1* 11 ü r boschriobni hat ' ). Schreitet die Veniit hning 
nicht nach einer liest iuiinteii Kiciituiif? fort, m entsteht ein unter 
sich ziLsammenhängendcr Zellenliauten. Als Endresultat der Ver- 
mehrung betrachte ich die ein- und mehrkernigen Zollen, deren 
Kerne entweder ganz hell sind oder ein kleines Kemkörperchen 
enthalten. 

Von besonderem Interesse war es mir, die Verbreftung - einer 
* froher von mir an den HodenxeDen beobachtete und Im ersten 

Hefte dieses Arebives bekannt gemachten Erscheinung zn verfolgen, 
ich iiH'ini' liie a m ö b o i d e P> e w o ii n g derselben. 

Bei dor ersten Haujitfonn der Zellen des Hodcninhaltes wurde 
dieselbe niemals wahrgenommen, jedoch bei beiden .\rten der zwei- 
ten, ein Umstand, der das Zusammengehören der letzteren noch 
wahrscheinlicher macht Ausser bei den in der erwähnten Abband- 
long aa^ezäUten Thieren traf ich amdboide Hodenzellen bei Frin- 
gilla montana, caelebs, cardaeüSy Cncnlas canorua, 
Anas Boschas, Hylaarborea, Bnfo cinerens, Bombi- 
natos igneus, Carassius Gibelio und Acridium caerti- 
lescens. Kine ganz besondere Art amöboider Zellen, au.sgezeich- 
net durch ihre kolossale (jrrös.se, fand ich in dem Theile des 
Hodens von S;ilani;indra maculata . der keinen Sann'n produ- 
2irt und heller und etwas durchsehemend ist. Ich glaube kaum, 
dass ea ein geeigneteres Object giebt, die Bewegnngeu des Proto* 
plasma zu studiren, als diese Zellen. £ine solche mit drei fast 
ronden helleii Kernen^ mass in derLftnge 0,036 Mm., in der grOa»* 
ten Breite 0,028 Mm., die Kerne hatten 0,012 Mm. im Dttrchme»* 
scr. Eine einkernige*) war 0,022 Mm. gross, fhr Kern 0,019 Mm., 
d»'s>('n KiThkörperchen 0,001. In dem durchsichtigen Protoplasma 
waren kleine Körndien und mehrere Tröpfchen von gelber Farbe, 
0,003 Mm. gross, eingelagert. 

In Jodserum zeigten diese Zellen eine äussei-st lebhafte Bewe- 
gung, nach Wasserzusatz wurden die Kerne undurchsichtig und körnig, 
das Kemkörperchen blieb nicht mehr sichtbar. Der feinkörnige Inhalt 
«woU wia die gelben TrSpfiDhen gerietiMii in heftige Mokkolarbe- 
wegung. Die ganze Zelle selbst quoll au( bis sie endlich pktite. 



1 f Ueber die Eierstucke der Säu|BüUuore uud des Meusubeu, Leipz. ItiöS. 

2) a. Tat XXIV FiK. VlU. l. 

3) S. Fi^. VllI, 2, :j. 

U. Sctialtse. ArchiT f. mikriMk. AnatuiuiiJ. 1. Bd. 27 
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Ich glaube, sieht, i||ia9 w^igsteus ftt^ die von mir untersuch- 
te^ )YjirbeUhieiie noch eii). ZweiM Ueiben ikann, ob die in den Zel- 
len emgeschlossenen Bläschen Kerne oder Zellen seien, und halte 
ipLi(:KOUiicer ejne ftHBiftjirliyhe piscussion. Aber, diesea Punkt für 
überflüssig. 

• 

Wie bekauiit, hatte Kiilliker früher zu der Annahme Ver- 
aiüassuii;; ^^'^vbcn. (hi^s die Sameukörper sich innerhall) der Kerne 
4er iSauieiizelleu eutwiekelten M. Kine erneute Untersuchung dieses 
Geg<^ps»t^iides -) überzeugte ihn jedoch, dass die Sanienkörper nicht 
^og^ UL den Kernen^ sondern dui'ch eine direkte Metamorphose 
dfif ganz^ Kerne sich bilden, und dass, wo die Samenl&den inner- 
ijalb fQt^ BUschen liegen, diese nichts anderes als die zu diesen 
Kernjen gehörigen Zellen oder. Cysten sind. 

• Ueber die P^ntwickelung der Sanienkörper bei dem Frosche, 
dem JSperling, der Taube und dem Meerscli weinchen macht l^ie- 
gjeuis') einige AngulMMi. 

■ . Beiui Frosche sollen zur Zeit der Begattung die Sanienküi per 
aus Kömeruhervocgehen, welche. iu den Öameuzelien, die keiue niehr> 
fafhen Kerne zeigen, enthalten seien ; nach der Begattung aus dem 
Kme loeist. einkerniger Zellen. 

. Bei <^fn Jüeerscl^weinchen lässt jener Beobachter die Samen- 
kfirpo* aiis dem Kerne, bei den Sperlingen aus den Granulationen 
der Zellen und bei der Taube aus dem Kerne und den diesen um- 
gf^enden Körnern entstrhen. 

lienle^), suviel mir bekannt, der einzige, welcht'r sich nach- 
her über dieses Thema ausgesprochin hat. nimmt mit Kiilliker 
an, dass die Körper der Spermatozoideu uietamorphosirte Kerne 
aoiiitt; mir in Beireff der Bildung der Fäden weichen seine Beobacb- 
tungea von denen Ki^lllker's ab. 

1) T>i(> DiMini^' (1( r SMffilMrfIdeu in BlMcbeu «1« allgomein«« Eatwiek-» 

lungsgeKolK Zürich 1847. 

2) ^lly^^i(>lo<^ische Studien über die Sameuflünsigkeit. ZeiUcUrift f. wis- 
»enschaftliciie '/a)o\o'/u' IUI. VII 1856. 

3) GazftU- iiir<li,Ml,. isr.l p. (-40. 

4) Handbuch dvr Anatuiuie des Menschen von Dr. J. Hfule. Umun* 
•cfaweig 1854 Bd. IX Uef. II S. 85C. 
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Meine l'nterpuchuiijjen haben mieh nun dahin geführt, das» ich 
fhr die VVirbcIthiere die Angaben Kölliker'n in der HaaptBAohe 
dorchaits bestätigen mnss und mit ihm und Henle die Körper oder 
Kipfe der 8iaieiielemeiite ilr vrogeimndelte Kerne haUe. 

kli urtn imn zmidMt ▼eiwidien die Enftwldrelimg der Satten* 
körper wm einem Objeete zn sefaiM^m, iMehea aidi hi liehem Grad« 
lu diesem Zwecke eiirnen mrK'lite. Ich meine Um Meerschwein- 
chen, dessen Saniciikiirper . schon diin-h ilire bedeutende (irö:*se 
ausizezeichnet. eine so charakteristische Form des Kopfes besitzen, 
daas ihre bilduag ohne grosse Sehwiei igkeit zu verfolgen ist. 

Als Ausgangspunlite dieser SamenlLörper nehme ich die schon 
geschilderten Ideineren oder grosseren enn- nnd nehrkemigen Stellen 
mit guMsem kSmfgenKeme an. Diese Zellen bilden datvh ihre stafke 
Vemehmng gewfner Massen die Brutstätte der tweiten Form, der« 
jenigen MIen, welche einen heRen Kern enthalten, der meist mit 
einem mehr (xler weni^^r rundhchen pnncentrisdi «relejrenen Kern- 
kr»rperclien versehen ist. Einen vollunlItif,'t'n lieweis. dass diese zweite 
Zelh-nfonn aus jener hervorireht. kann ich ri])ri};ens nicht beibrin- 
gen. Dagegen ist es nicht Bchwei* nachzuweisen, dass die Kerne der- 
selben zu den Köpfen der Samenfäden werden. Sie kommen bald 
an einem oder zweien in einer ZeUe vor, baM werden sie tu meh- 
reren bia 30 und rielleicht noch mehr gesehen. Die erste Andeur 
tang ihter Umwandlung ist die, dass an emer Seite des Randes eine 
Verdickwng auftritt« nachdem der Kern zuerst an dieser Stelle, dann 
im jranzen Umfange einen dunklem Contour nnRenommen liat. Indem 
diese \'enlickun«_', weh-he aiij;inLilich die (lestalt eines Knöpfchen« 
hatte, zunimmt, erhält sie die Form der IMatte eines Sieirelriniies, 
zu welchem der (Jontour des Kernes den Reif bildet. Ihr Kernkern 
ist um diese Zeit 'gewöhnlich nocli mi sehen und lieüert daa beste 
fieweisniittel Ittr dasHemrgehen beider fbrmen auseinander. Dar- 
auf beginnt der Kern sich nach einer Dimension su veilingem, 
wird etnem Hofaaobuh fttanüdi und treibt häufig die ZeUenwand an 
einar ßeMe herm, während der «brtge The^l der Zelle sackfirmig 
anhängt. Um diese Zeit ist der Kernkeni verschwunden. Dami 
erbreitert sich der zum Kopfe des Sanieiitadens gewordene Kern und 
zeigt die (iestalt einer ovah'U an den Seitenrändem und nodi mehr 
am übern liande umgeschlagenen Scheibe. Ausser dem Kerne entliält 
die Zelle noch ein homogenes i'rotoplasma. in welches kleine Körn- 
chen emgebettet sind, ich glaube, dass diesem Zelleuinhalte eine 



Digitized by Google 



l» Triette St. Goorge, 



gvOssm BetoUniig 'sugeflohrieben wardeB mii«, «Ja cb ^lier ge- 

8db»h und zwar fttr die BimuQg des Fadens, V4>ii wflloliftr jetzt die 
iUde sein soll. 

Kölliker lässt den Faden durch Hei vorsprossen aus dem 
hinteren Tlieile des Kernes auf Kosten dessielben entstehen und zwar 
SU einer wo der Kern schoa Beine ursprüngliche Form verlo- 
rnst ballte, and bildet aolcbe Kerne mit stiunmelförmigen SchwAiiM 
ab*). Henle dagegea ifül solche Körper mit kuanm Sebwftaae» 
piclifc gesehen babra und «etst voraus, dasa sum Behuf der Bildung 
des Schwanzes der dauernde Zuaammrahaog des .Körpers aüt dar 
^elle unerl&sslich sei -). 

J^etztere Ansicht halte ich für richtig, da ich glaube, dass das 
Prolopla.snia der Zelle den gi'össten Antheil an der IJildung des Fa- 
dens hat; iudess mag Kölliker's Abbildung immerhin der NaUu* 
getreu sein, da au jenen Ol^jectea der ZeUenrest durch iiisend einen 
llnifitand entfernt gewesen sein kann. 

Sehr aufiGidlend war mir die £iacheinui^ mebrflicb ZeUen stt 
sehen, welche an einer Seite emen mehr oder weniger langen Faden 
heraustreten Hessen, wahrend ihr Kern noch heute VeriDdermg 
zeigte. Die Zellen wand wurde dadurch von der bet rettenden Stelle 
Zipfel nirinig hervorget rieben ; eine Verbindung dt» Kernes mit deoj 
Faden vernidchtje ich nicht zu erkennen. 

Mag li'tzteres immerhin schwierig und nicht beweisend sein 
auffiillend wäre es, wenn der Kern vor seiner Metamorphose in den 
KopC des Samenkörpers sehen das Vermögen hätte dien Faden aim- 
-lutretben. 

Bekamttlioh sieht man an dea meisten BamenkOrpem des Ho^ 
dens und Nebenhedens einen Ideinei sackförmigen Anhang, der, 
verschieden in seiner Ansehnung, bald höher bald tiefer am Faden 
festsitzt. Es scheint dieser Anhang aus einer durchsichtigen Masse zu 
bestehen, in der kleine Körnchen eingebettet sind. Mit Kölliker 
sehe ich iliese Gel)ilde als Reste der MutterzeUen an; ihre Bestiii^ 
mang wird die sei«, l'ttr«das Auswachaea der FAden das nöthige 
Material hennigeben. 

Hifnle fpM an» niemals ai^gerelllie Föden im Innern von 
2ellen beobschteit au haben. Ich glaube jedoch die Angabe Kölli- 
I ■ I ' ■ «■* 

• , 1) A. a. O. S. 5i(iü Taf. Xlil 1. 7, 8. 
A« tt 0. a. 8&6. 
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k«TH h(>stäti^r*»n zu können, sowohl durch dii^cte B^hachtunjr ahl 
auch mdirect. •h\ ich mohnnals ein- und vipikernigc Zellen sah. de- 
ren Kerne schon in den Kopl des Samenfadens umgewandelt waren, 
ohne daas ich hei sorgfältigem Umherrollen der Zellen aus dersel- 
taa heffortrotawki FAdeo wahntetaneii ktBole. lidtw kunmi nieht 
fM «if «flwn Ponkt da es Ja m t« der Dfehtigheil der Md- 
emn Philwpln—niiiht abktagea wM, e^ aie d« Fadm aiutm« 
taQ lest oder miMdiftlt 

Ans derKlaiBe der Sftagethiere untenmohte ich noch dk^Sa* 
memntwirkt'lunjr heim Kinde. Scliale und Hunde und kam hei 
diesen Thieren zu denselhen KesulUiten. welche einzeln anzuKihren 
ich für übertiAssig halte. Die Zeichnungen 1— JÜ werden nach obi- 
ger Darstelku^r leicht Tersttodlich sein. 

VoBVigelii dientemir Sperling, fivohlink, DisteHialt 
aadTasbB atodgeele ÜrdieBeebaolitang. EiaenTbell der gewmme^ 
Ben BQder habe ficb ailF|g.IV— VI w i e de r ge gehe a . Yen deaftnlm 
find kh den B a ehMw» am Reeigaetetten mr U rt »rw ic lw itg> Wtk^ 
nnd mehrkernifre Zelle» «wt hellen ein Kemkftrperchen tragenden Kep* 
mn halte ich tür diejenigen, ans denen .sich ^anienkörper entwickeln. • 
Diese Zellen selbst scheiin'n aus Sfdchen hervfirzntreheri . ^v<'i(•h♦^ mit 
körnigen Kernen versehen sind, liei den vielkeniit.'en Zrllen treten ui 
einem gewiasen Stadinm stark liehtbreobende Körnchen auf, welcte 
die Kena eeidedBeii. Dieeer Voigaqg gelit der Biklang der SasMH 
fiden iwaHtfilkar vmte. Eine directe IfetammplMMe des Kemel 
m den Kopf des SeoMBkOtpem konnte idi nkdii MMuhMn, halte 
lie aller fSr dnrdiaiB ir ahaeh einlici. 

Auch hei der Tauhe gelang es mir nicht fiber die.«e Hmwand- 
hifig der Kerne so Überzeugende Milder zu erhalten . wie sie K ö I- 
iiker auf Fi^'. 4, 2— H liefeit. zweitie jedoch durrliaus nicht an (l(»r 
Richtigkeit seiner Darstellung. Nur muss ich bemerken, dem ich audi 
hier nicht an ein Hervorsproasen und Wachsen dos Fadens ohne Be» 
tkwiigiing dei ZeUeniniiaite gteaben kand, tietaneinr ftode kdi den 
ZrileareBlr weUer nnlincfl aeek am KOrper tatHMtm; den Me» 
«keftwid, Ue an- deean gtadicker EnMckelam^ ' 

Kodi kl dea 2eito liBgaadeSaniaBkflrpeF kameb kMIg anrAn* 
iichauudg. 

Von A]n]»liihien fand ich Hyla arborea und Hana escn*' 
lenta besonders zur Untei*suchunsi ^eeij^'uet. Letztere ist der grössern 
Dicke der äamenkörper wegen der Bana temporaria Torzuziehen. Die 
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te SAmenkOrpeni, ea^an ftnneikffilviig, die BntwieMng te M 
dienen Thiereii so intareflsaiiteK Samdndtmenle: akadistti m UHuM«, 

getauscht wurde. 

Zerzupft man ein llodeuöttickchen des lAnbfrosches unter 
Ainnioswasser, ?^(> sieht man neben grönseren ckU t khMneren mit einem 
oder zwei Kernkilrperchen ven>eheuen Ireien Kernen, ähoüch de» 
in Fig. I 6 dargestellten, körnige Zellen mit diUikii»! Kemi Difm 
2S^eil» reifen eine aebr Mbafte PifoteitoaBMi ln il rog Mtg. Uater ihnen 
gewaärt mm IwUere Zellen nit einem oder .meliisnife, oft yiOm 
belko Kernen, deren jeder ein rundes Kenriofii^olien (arigi Ene 
dHtte ZeDeBfonn, der torifen an (kösee darebens ilmliefa, unter« 
scheidet sich nur dadurch, dass die Kerne homogen und stark licht- 
brechend geworden sind ; «mu Kernkörperchen behitzen sie nicht. 
I8t es nicht im höclisten Grade wahrscheinlich, dass diese Korne 
aus dem vorhin erwähnten her vargegangen .sind V Kine weitere \ er« 
aoderung derselben besteht darin , dass . mandbe dereeUMkn ringfor* 
mig» «Müiefe etak^, keutoi- oder eiiiiidelftnnig Mierdm — offimlMur 
. ÜOT endlnn gi i ii M i e ft zu den Kftpftn 4«r S wa e ak a rp w. .Der SMtan^ 
MSt hteibt aueb hier noch einige Zeü dem SeMiÜtper anaitEend. 

AttchbaRana es^nlenta gelang ea mir flbereeugeade Bttder 
zu erhalten, auch hier ^icuibc ich mit Bestimmtheit die Metamor^ 
phose des Kernes in (h;ii >tjililörmi^'en Ko])!" des Sanienkörpers 
beobachtet zu haben, sowoid in ein- alä mehrkernigeu Zellen. 
. • Höchst eige&thftmlieh ist die von Hemak') zuerst beschri»* 
bene und bei unseren Fröschen Mcht an- beobaehteDde EirecheiMing, 
dm die ZeUoQ, worin' aich liele Sulnkfityct enMohehi, neben 
etnem Band**! dmelbeft aeiat' noeh einen Ken enttmtteB, där. «im 
nntev senibn GenofnennftvcarindM flurftckgebHebenrist BerWifbel-« 
losen kommen ganz ähnliche und^ wie ich später zeigen werde, viel 
sonderbarere Verhältnisse vor. ' 

Aus der Ivlasse der Fische, deren meist sehr kleine Samen- 
körper das Studium ihrer Kntwickelung sehr erschweren . unter* 
suchte ich den G i b e 1. Auch hier hm ich zu denselben Resultaten 
gekownoB, m bei'don flhrigen WirheHhifrHiittnd habeiftkai dasselbe 
gesehen, was Kölliker vom Karpfen abbiklet, so daaa ieh- iaA 
hier wieder die Angabe liteinei ^leMekrleh« Lehrers b#fl|ttt%en Mann. 
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Zunächst ttmd ich ^nmse freie Kerne mit rumlhche» Kernkör- 
perchen granz ähnlich denen, wt^lche ich von anderen Wirbeltliiereu 
bescäriebe» habe, daui traf ich Zellen von verschiedaaer Oräise an 
mit einem oder nlehreren doBklea Kmieh. Diese Zellen ae^gtan «mtt» 
beide Bewegungen. Daneben wurden Zellen mü helMni Ecnie 
beeh wht e t HSmo Form geht» wie ieb bestiumt i^vbb*« ' Aber in 
asirlie Zdto, weidiB etan #dnr melmre hmo^iiBim-iMk ifieMbiiB» 
efaende Kerne zeipfen. ki nichts zu unterscheiden tod den Köpfen 
der Samen körper. Ueher die l?ilduiiff der Faden liess sich liior der 
ptwsen Zailheit des Objecti > Nsciren keine klare Kin>ii*ht gewinnen. 
Do» noch will ich bemerken, da.ss ich den liest der /eile als kleit 
m KBöiaben wiedediandy didil unter dem Kopfe des* Sameokirperi 
oder etm weiter toh dwwolhin aatfimt Bei gMi aumsbüivtei 
SameibBr^efn war es tersdiwunden. • i • • r 

Zum SeUiine man ieb noeh enier in füngster MK eiKJiitwO « 
Mi Arbeit Renken, welche zwar nicht direct mit meinem Thema 
in Verbindung steht, jedoch so viel des Interessanten enthält, das« 
ich mir wohl eine kurze Hesi>rechuiig derBelben erlaul>en darl'; iob 
anne die Beobachtungen Groho's über die liewe^un^ den tarnen- 
kOrper*). Es lag nahe, dass ich diesem Gegenstände einige Auf^ 
Bferlmunkeil eefabnken niuBite eai mag «der Atmtoutth der lifeinun- 
gm Aber diese, viel, ventäirte jtdoob Heanswegt' IMit. in eiriiiM^ 
indi SVei^ -taiMrlijn cur Brksmlnfni der WuhiMI- (Merliah efeinr 

(irohe fncbt an, dasvS die Köpfe der Sameiikrtrper des Men- 
schen sowie einer Anzahl von Säu^ethieren neben den <liin;h die He« 
weguiig des ganzen Samenkürpet's bedingt«u noch besooidere Bewe*- 
gongen und Form Veränderungen erkennen Hessen. ' 

leh habe 'Ddr die grösstf Muhe gegeben diese fieebAchlolig zu 
bflMiti^ett,. mMn es war nnr mdit inOglieli rtrihjrtrtBmbge.GeBthtM 
mfidderunf^eu san denKftpfim der SoMenkörper leahrmeihmeiii' irwn 
der beim Menschen noch beim Meerschweinchen und anderen Säugenv« 
Üass die Kopfe oft unreKfilmässig «gestaltet sind, gebe ich pterne zu, 
aber niemals sah ich wahrend der l)ewegun^' aua einer 1^ orm die 'ah*> 
dere entstehen. Jiei sehr vielen Thieren, «.Jb. dem Meerschweinchen^» 
Hunde, WendehaH den Friieehen, GffUitaoBe*.:elej sieht nie» Veräii«> 
denmgen an dem Kopfe der Samenkörper, wenn sie in die Unter- 

l) Uebcr die Bewegung der Samcükorper von Prof. K. Grobe in 
Qnifnnld. Virchow's Archiv Bd. XXXII. 
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tmdlm^imikn ifgfkfttM niita, «idtr yenebitdralieiteil üi der Fonn, 
t%er nleinals sth idi te Ünregelmässige ittm Reg^raAssigen mar* 

den oder das Regelmässige zmn Abweichenden während der Bewe» 
guDg des Sainonkörpers — kurz ich schreibe den Köpfen keine selb* 
ständige Bewpfrung zu. 

Gr Ohe gedenkt der Hamenkörper des braunen Grasfrosche», 
Ab deren Entwiokeiongsstadien er stab- luid wahitoiifömi%e Körper 
ohne Fortiati und mit der Anlage emes FoitsatieB beschreibt IKeee 
Kirper boten naci Waaierzoftati sehr lebhafte BewegmgeQ mmä Form- 
Tertademngen dar. Sollte niebt bver, wie das ja mlUt stattiliideB 
kann, eine zufällige Verwechselung mit Rana eseulenta möglich sein? 
Der lieschreibuii^' und Abbildung nach beziehen sich die Sanien- 
körper auf diesen Frosch. Rana temporaria besitzt Sanienkörper 
mit sehr langgestrecktem Kopfe, der fast unmerklich in den Faden 
ftbergebt Manchmalaab kh Köpfe von Samenkörpeni der BaBB esea- 
lentB Biohel'* oder kreieflSmng gekrtmmt, memals aber knnte ich 
wabmebmen, dase diese Form bei der Bewegung eine aadire Wirde. 
Was sieh übrigens von solchen Köpibii bewegte , trug ^inee, wenn« 
gleich schwierig, doch bestimmt erkennbaren Faden, der die Bewe- 
gung vermittelte. 

Wenn sich auch in den Köpfen der Samenkörper vielleirht 
Membran und Inhalt unterscheiden lässit, wie dieses ja ans der Knt- 
wideeluig derselbcii leieht erklAitisb Sit, ee kann ioh Mi darin 
nwineni Frennde nilht beiBtimmen, daas denselben ftr die Bewe- 
gung diesiBr Fomaelenente eine grosse RoUe mgedacM sei, obgleich 
ich iftnen die Fähigkeit sich unter UmstlMten zu contrahiren nicht 
absprechen will. 

Das Treibende für die Sanionkrirpor der Wirbelthiere ist der i 
Fäden, dessen Baunaterial von dem, wie ich nachgewiesen habe, 
in hobM Qffade centraetUen Protoplasma der SamöinHin * gelieftrt 
winL 

" Eh» flUgeniemeBespreofaong der gftfbndenientTbite^ 
ioh mh* ftr im Sebhns nieiBer Beobaebtangen yo rbebalt e n , will je- 

doch schon Wer daran erinneni. dass bereits Pflüger (1. c. S. 99) 
die Samenkörper für kleine Flüumerzellen erklärt hat ' 
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L Au dflm Hoden des Stieres: 

1. Mehrluniige Zelle, Kerne gnunillrt. 

3. Aefanliehe Zelle mit platten ein Kemkörperohen Mhnmden Kernen. 

3. I>H' Kerne sind heil, an einer Seite scharf contoiirirt. 

4. Kerne mit einem aufgerollten Semenfaden noch in der Zelle liegend. 

5. Zelle mit durchlir» nhendem Kopfe und anhünfrflndi'm Fftden. 

6. Grosser Kern, Kt rukörperclicn und Protoplasmarest. 

7. Zelle mit zwei solchen Kernen. 

8. Aehnliche Zelle mit drei Kernen. 

II. Aus dem Hoden des Schafes : 

1. Zelle mit pranulirtera Kerne. 

2. Mehrkemige Z<'lle. 

3. Zelle mit Kupf und durchgebrochenem Faden. 
4* Aebnliche Zelle von der Seite. 
6. SemenseUe mit anhingendem Faden. 

6. Zelle mit IterrorgebrodieDem Kopfe und Faden. 

7. Faat entwickelter Samenkftrper ndt anhingendem Zellenreate. 

8. Zelle mit zwei Kem&ü, wetehe iidi in Köpfe von Semenkörpem um- 
gewandelt haben. 

III* Ana dem Hoden des Hnndee: 

1. Grosflkernige Zelle. Der Kern trägt xwei Kemkörperchen. 

2. Aehnliche Zelle mit mnem Kemkörperchen. 

3. Zellen mit graonlirtem Kerne. 

4. Ein- und mehrkerni^ro Zillen mit helleren Kernen. 

5. Zelle mit Kopf und hervorhn clu'ndi in Fadt n. 

6. Samenktirper in der Entwicklung mit anhängenden Zellenresten. 

IV. Aus dem Hoden des Hauiaperlings : 

1. Mehrkernige Zelle. 

2, 8, 4, 5. Entwicklung der Sanu nkorper. 
6. Zelle mit rwei granulirten Kernen. 

V. Aus dem Hoden d>'>< Hiichtinkeii : 

1. Zelle mit einem hellen ein Kemkörperchen seigenden Kern. 

2. Aehnliche mehrkernige Zelle. 

8, 4, 5. Solche in Entwickelung ihrer Kerne so Samenkörpem. 
6, 7. Zellen, weldie «ich dnrohTheilung der Kerne nnd Abaohnftrang Ter- 
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il4 V. la Valette Üt. Qeocge, Ueber die üeiie«6 4er Samen körper. 

VI. Aus dem Hoden de« Dittelfinken: 
1. Zellenkeite. 

3. Zelle mit gnnnlirtem Kerne in Bewegung. 
8. Mehrkernige Zelle. 

4. Zt llc mit glattem Korne 

6. Zelle mit entwickeltem Samenkörper. 

VII. Aua dem Hoden des Laubfrosches: 

1. Zelle mit t^ranulirtcm Kerne. 

2. Solche mit doppeltciti Kenic, wie 08 scheint, in der Theüung begriffen. 

3. Zf'lle mit j^laltt-n liinj^liclK'u Kernen. 

•1. Solche, deren Kern in ihrer Mitte vertieft iTHchciut. 

VIII- Aus dem Huden v<ini Enl-alumandcr : 

I. .Mchrkerniue s' lir grosse Zelle mit gelben Tropfeu im l'rotaplasma, sich 

lebhaft J»eW('m"nd, 
'2' AeUuUclie eiukerui|{e ZelU;. 
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bperimentolle Studien über die fettige Entartung 

des Muskelgewebes. 



Von 

Alexander .Stuart 

aus PeierHburg. 

ÜMrsu T«f. XXY. 



Wie hekafint gehM dfe Miislcelentartiin^ nicht m den acuten 

KrankheitoTi. deren erste Kntwicklnn«.' im r)r^'anisiniis durch hoftijje 
Rnckwirkuniien auf finden» Orjrnnsystciin* be;^loitet wäre; — daher 
w^inl sie durch klinische Untersuchung? nur in ihren vorgerückten 
Stadien nnchj^ewiesen, was zur Folge hat, dass die Kniartunp; haupt- 
sichlieh in ihren entwickelteren, späteren Formen untersucht wird, 
^ in den seltenen FftUen, wo sie die Ursache des Todes ah^ebt, 
80 B. hl den bekannten Meryan*8chen Fällen, oder in dem 
Falle, wo ein Inditfdttum mit noch am Leben klinisch nachgewiesener 
EntartunfT. durch diese und andere StÖrunjicn zu (irunde frfng; oder 
wo. was am hSufiirsten ireschii^ht. das makroskctpisclic Aussehen der 
Muskeln einer secirten Leiche, die Veranlassunji zu der niikr()sk()i)i- 
achen T^ntersuchimg gicbt. In allen diesen Fällen hat es der Forscher 
mr mit der schon ausgeprägten entwickelten Krankheit zu thuü ; 
die ersten Stadien der Entartung sind so schwierig 2a verfolgen, 
iKe nengebildeten Elemente so den normalen fthnüch, dass er 
iQenfklls nnr als Tieichenersrheinwn^en deuten wflrde , wenn er sie 
überhaupt wahiTiähme. und sicli eher an die sicherere, mehr ausf^e- 
prägte Erscheinunj? halten würde, die schon den späteren Stadien 
angehört und m der Weise bleiben ihm die ersten Entwicklung»- 
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stufen verborjieii. \\m\ worflen ihm iii(><^li<*horwoise verborgen bleiben, 
wollte er auch; mit dem speciellen Zwecke den krankhalten Vorgang 
von Anfang an zu verlolgen. die verscbiedeuen ihm zu Gebote stehen- 
den Leichen darauf untersuchen, dcim obgleich er die letzten Stadien 
des Vorganges auch kennt, darf er doch nicht aUe möglichen m 
ttiin heobachteten Verftnderungen als Glieder oder Abstofungen der 
Entwickelung des ihm schon froher bekannten Zustandes auffassen. 

Wenn fttr andere Gewebe ünd Organe diese Schwierigkeiten 
bef^ieghare sind, so bietet die Aebiilichkeit der verämlorten Wcmcnte 
des Muskelgewebes mit den iionnaien solche Schwierigkeiten bei 
der rn(<^rsuchung . dass die genaue Verfolgung des Kntwickelungs- 
gangcs des besagten Prozesses auf rein anatomischem Wege last 
unmöglich ist, selbst beider £p?össt£n .darauf verwendeten Mühe und 
Zeit; während auf dem experimentellen Wege es sehr leicht gelingt 
durch Parallelversuche zum Ziele m kommen, was dadurch noch 
besonderen Werth erlangt, dass eine kflnstüche Hervorbringung der 
Kranklieit bei Thieren sehr leicht gelingt. Alle diese Umstände 
haben mich bewogen, als ich bei Gelegenheit vergleichend - histo- 
logischer Studien üi)er die normalen Muskeln und über die anderen 
contractüeo Gewebe, die mich seit einiger Zeit besc^häftigen. meine 
Aufmcrka^unkeit .den patbolagischen Vorgänge in den MuakalQ ju« 
wendete, zu der experimentellen Methode äberzngehen. 

Pie klipi^chen EU'fahrungen zeigten gewissermaaML den Weg 
au, dßn man ei^haUen !<olle, um bei Thoren kflnsUlche Zustände 
hervorzurufen, welche denen ähnlich wären die die vorher beobach- 
teten Kntartungs«u-scheinungen in den Muskeln des Meiisclifn bcdiniren. 
Die Mehrzahl der Autoreu stiiuuit darin überciu, dass die Muskt l- 
entartung mit ^iner audauernden EAtzüiulung hervortritt, ich musste 
daher bei meinen Versuchen ,mir zur Aufgabe stellen- eine solcbe 
hervorzubringen. Mechanische Verletzungen und Beize 'der Muskeln, 
Betupfnng mit Sauren, Zinkpaste, Aetzkaü und dergleichen hattai 
zu schwache oder langsame Wirkung, oder aber griffen die Gewebe 
zu stark an; ausserdem hatten sif uUe die übb; Folge, dass der Ueiz 
nicht auf einer Stelle concentrirt blieb, sondern (iie unmittelbar zer- 
störende Wirkung des lieizmittels verbreitete sich ringsumher, i. II 
bei Anwendung von FlOsaigkeiteu, was eine schaife J^ocaiisining des 
Reizes unmdglich machte. Ich zog daher die Aeitzung mit Aigen- 
tum. nitricum vor.» ein Vetfohren, 4*s. iftii! ejn . Mittel in die 
Hand. gab, .di^ i lieget und. AUBdehpimg Bfeizes je nach 
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BedürfniHS änih'ni zu können. Die \ ersuche wurden an verscintHlenen 
Thieren ausgeführt: an KiuinchfiD, KaUen, Tritoneii, I rüsrheD, 
Kfehsen, Käfern u. s. w. Bei den etaCeftQ Mrar die UeBorption der 
ütafMmi BMtettiüieile mIut kWbaft^ was nkih aötliaglie, «tarke iinA 
wMeiMle Bei» aDtannodsB; bei KrebMn wnA KÜm «nidei nnr 
die ersten Stadien der Degenemtioa enielt» Mntfeidem atarbeB die 
Thiere bald. Ratten und Tritonen boten weniger BequemKchkeit 
wejieu liirer Aufbcwahnnv«'. die letzteren auch wefzen der Kleinheit 
ihrer Muskeln : am liesten bewährte sich der l'ros»-h. an dem andi 
der jrrösste Theil der Vei-Kuche augeetaUt wurde ; die unten loiUu- 
tlieilenden Besultate beliehen sich aber auch auf die drei erstgenannt 
ten Thierarten, die ganz dieselben Erscheinungen darboten. Die 
ietznog wDide nach der Dttrchscfaneidiuig dar HAut ganz oberilSch- 
lieh «nd km andavemd ausgeführt, damit eine MuakeMiiclit nm 
nicht mehr als '/... Quadratcentimeter Breite und 1 mm. Tiefe direkt 
der Wükuug des Aet/.mittels ausj^esetzt sei. Welzen der Dünnheit 
der Fascie war bei diesen Tliieren das Kinsclnuuden des Musl\els 
Qonöthig, besonders da eine Aetzung, die tiefer in den Muskel eiur 
greift, m nahe an den Nerreostamm reicht. wa.s immer ^gefährliche 
Folgen nach sich zieht. Deswegen wurden die Muskeln des Ober- 
schenkels, als die dicksten, gewählt; andererseits macht ihre grossere 
Entfernung von den edlen Organen und groasan Nerveneentren die 
Aetzung minder gefährlich, so das auf diese Weise «geätzte Frr>sehe. 
besonder- dii' weni*j reizbaren WinterfVrjsche. monatchmix erhalten 
bhel)en, was mir auch "^estatictf durch wiedt'rh(dte Au.sschneidiiii^^t'n 
den F ortgang dta kraiikhal'teu l'rozesses ia einem und UttmifieibeB 
Muskel vollkommen zu verfolgeD. 

Obgleich die Literatur Aber unseren G^enstand sehr reksh ist, 
80 sind dadurch, dass viele Autoren sich nicht deutlich darüber 
ausgesprochen haben» wdcher Ansicht Uber die Struetur der Hütt 
kein sie huldigen, viele an sich ganz richtige Beobachtungen nicht 
in ihrem v(dh'n Maasse zu verwerthen; denn, wenn wir aus dieseii 
erfahren, wie (U^r veränderte Muskel beschaffen i>t. so wissen wir 
doch nicht, aus welchen Klementtiu des normalen Gewebes die ver- 
schiedenen KJemente des pathologischen hervorgegangen sind. ich 
will bier mir kurz erwähnen, dass ich der Ansicht bin, dass die Fi^ 
brille die letzte (das heisst, soweit als unsere Analyse bis jetzt aus- 
reicht^ ])hysiologische Einheit des Muskels ist, was far die verschie- 
denen Thierkia;»t>eu m beweisen ich auderNswts versuchen werde.- Ais 
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Typus der Fibrille mcMB ich perls^MirartiK aneimtnd w iiif cih te Bflihim 
von Fleisclitheikhcn (sarcous t'lemoiits liowman's) von verschiede- 
ner Form, rund, oval, parallelepipedon ähnlich, mit abgerundeten 
Ecken (bei Arthropoden) u. s. w. annehmen, von denen jede Keihe 
in lYot/)plasmama$se eingehüllt ist, die die eigentUcbe ooBtraetüe 
Substanz des Muskels abgiebt. >) (Fig. 1.) 

W«ft die pathokgiBclMi VeitodenuigeB selbBi betrüft» so Bi1laie& 
vir fad der von ans voi^genmniiieiien Aetsnng mH Arg« nitriouM twel 
Alten ittteradieideo, du beiast die, mkfae dnreh die fcia ithemiwhe 
Wirkung dieses Actemittois auf die MosktebsUauB bedagl sind. 



1) In dor Zeitschrift für wIbs. Zoologie XV. FJd. Taf. VIT Firr. 11 c. jrab 
ich eine halb «chematische Darßtelliing dtr Fihnllo einer Aplysialarve. Die 
Existenz einer lichteo, die FifisclithcilcLeu aucli seitlich umgebenden Substaajz 

gehört zu deu schwierigsten micographisclien Aufgaben, indem ihr schwacher 
recbuugscoefficient in Verbindung mit ihrem geringen Durchmosser diesen 
Kaekwite nur dnreli ansserordentlfeh penetrirende, dabei iber gat defintrendft 
Umm gettattel, Bigeouehaften, die mar in den WMugakcb liaien. imiiiiiiiH 
tiob finden. Carpenter Tbe sioroscope, p«g. 730« Fig. 376 gi^t ein mit 
■tarken englischen Linsen gewonnene!^ Bild einer Säugethierfibrille, in welchen 
diese HPitlicliP roiitniir mit aller Bestininitlit-it annfCffibon ist, aber durch über- 
triebene oellulare .Ansichten verleitet, nimmt er an. dass jndos Floisclithoil- 
chen mit der ihn alUrseits umgebenden lichten Substanz eine Zolle sfM. wobei 
diese seitliche, nebst einer medianuu die i' leischtheilcheu vuu einander tren- 
nenden Contour, die Contour der Zellenmembran sei, wa» keinesweg:» der 
Fall iat, da die aeitliche Contour eine ebene^ durch die ganze Länge der 
Fibrille unmiterbrochen fortlaufende ist, die auch gar nicht seitlich von der 
Berühmngaflbobe 4ar beiden Pleisohtbeflohen bis a4 ihrer Begegnung mit dte 
seitlichen Contouren verfolgt werden kann, was im C arpenter'scbcB Sinne Jt* 
denfalls der I<'aU sein sollte. Ein sehr geeignetes Objcct bildet daa bekannte, 
von Powell u. Lealand jreliefertf Sc!iwcinmuskflj)t äparat, an welchem, als 
ich noch für keine der conciirrircjulen Ansichten micli cntsclicidcn konnte, 
Prüf. Schiff in Florenz mir auf eine höchst siTimeiclie Wi-isc mit Hülfe des 
an üm übrgangeaeu Arbeitfimikroakopa von Amiei, den strengen optisehon 
Bemis lieferte Ar d&a wiriüiehe Earistena dieser seitlichen Contour, somit 
auch der die Fleischtheilchenreihe umgebenden hellen Substanz, nebst einigen 
interessanten, leider bis jetzt noch nicht publicirten Einzelnheiten über die 
Fleisohtbefldien einiger SAngethiera. foh kann diese YerhAltnSsse mit geflfbtem 
Av^«, mit meinem ImmerHinnssysteme Nro. 10 von Hartnack, oder mit det* 
Linse F von Zeiss, schon dc ullii h erkennen, viel schärfer aber mit einer asfc 
Starke z\vischt*n Nro. H und 1() stehenden Oelimmersionslinse von Amici, die 
dnreh die (nfiilligkcit von Prof. Schiff nebst anderen schwächeren, mir 
aus dem \achlasse von Amici zugekommen ist, und die zu den besten jre- 
bört, die er gebefert hat und zwisobeu seinen eigenen Arbeitsliuseu stand. 
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md die welche das Prcnlukt der durch die Kiitzuiiduug hervorge- 
refenen pathologisch-physiol(>«i:isclien Tliätijrkeit sind. 

Nach Yollzugener Aetzung niiiiint eine je nach dem Gnuie 
ler AflAimig n«hr oder minder dicke Schicht der Mnsk^teuMaiis 
(tei «Bwreii Vomcheii geiNAudieh >/r~l Mm.) eioe fUnj^M metae 
Ku%ft all, wie es aueb andere eiwenshattifse 0««*^ bei mlkhet 
kiHmag thnii. Bei niherei* Untenuclimig ergiel»! siili, dam da» 
1flBlrelgeiv«be in hohem Orade verändert ist. Nicht nur jede regel- 
mä^sijye. die Querstreifun«; bi'dni^'ende An(U*dnun*r der Fleischtheil- 
clM-n wird vermisst, sondern die Muskelfaser )>ildet einen Schlauch, 
der mit einer feinkörnigen, t heil weise leinfaserigen Detritusmasse 
fou bia.sser niilchweiaser Farbe, die nur als ein Coagahttionsprodakt 
der MoslcdfiabfitaiiE ^ betraditeii ist, av^gefUU erscfacfnt (Fig. 2). 
Du diemisclie Verhalten ist das der coagulirton AlbamiRate; U»* 
MMiehkeit in Wasser, Alkohol, Aether, Esirig<- und BaUtsSare und 
nicht zu starken Aetzkalilösuiij^en. In der gesnnden Faser sieht 
man. dass einzelne Fihrülenljrtndel sich en«^er anfiuMiidciM-hliessen 
als an den Ohrif,'en, was eine Art Spaltung der Faser in eine Anzahl 
Fibrillenbündel y)edinj!:t ; diese Spaltung wird in dem iU Detritus 
serfaUeneo Maskel, durch Scheidung der Detritusmasse, in gewisse 
Idogsahtheihmgeii noch erhalten, wobei die Detrltnsmasse wie lang* 
Inerjg ersehemt, was darasf hinzuweisen sebeint, dass diese LiagB- 
•I)lhenunf90ii von ^^atmim dufch irgend welche Binde* «der tSdieide* 
mittel ;.'rt rennt sind, über den'n Natur wegen ihrer allzugeringen 
räumlichen Ausdehnung natiirlich sich nur Vermuthumren anstellen 
Ia.s8en, auf welche wir uns aber nicht einlassen W(dlen. Diese Ldngs- 
theilungen sind selir blass und lassen sich nur an emzelnen Stellen 
verfolgen; man kann sie in den Ter&nderten Fasern nur in den 
loch ganz glatt gebfi^nee verfolgen, mit der Wnlstbildung wird 
dfo ganne Masse sfaric gei»reBst und die Scheidung hM auf. 

Das Sarooiemma nimmt an Festigkeit cfiii wenig ab; die darin 
entlialtene Masse ist anlanglich sehr weicli, und kann daher in die- 
sem Zustande verschie<iene. den aus.seren IhnstUnden entsprechende 
Formen annehmen, in welchen sie bald durch Festwerden tixirt 
Wird ; durch die durch Aetzung hervorgerufenen lebhaften C-ontrac- 
tionen der unterliegcaiden Muskelschichten werden diese veränderten 
Faaem bin nnd her gezerrt und gedrftekt, dadurch wird die sin 
ansfUlende weiche Masse zu unregelmässigen , nierenförmig abgp« 
imdeten Ballen uadWttlsteu geformt (Fig. 2 a), und ttbt daher «hien 
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ungleiolimäBBigca Drude auf das Safcolennvii, .te etnecieiladiirch dia 
herausragenden Wälsto Bt&fjoer god^hBt «ird, aii^bifxieila.dia diixdi 
BinaehnQniiigen der Detritosmaafle freigelaiseiieD RAwa iiaBSiiilAllen 

strebt, was zaerst zu Fahenbilduug Anlast ^iebt. dann wenn durch 
die Zusammenziehungen des Muskels die .^pamiungsunterschiede der 
verschiedeneu Stellen vei-grössert werden, auch zu (^uerrissen fuhrt. 
Bei relativ scliwächereu Aetzunge« ist die unthiitig gewordene geätzte 
Schichte deia Drucke und Zuge des uaterliegeiMka Muskels, seiner 
Dounkeit wegen, im hohen Grade auageaeUt, waa m Folge liad 
diifla Faaem nut glatten, nicbt baUcpfikmig guaaiHmaaeBiBwatem 
lahalta, eine yerachwiiideud kieiii^ 9ahl bUden, oad je- läager dip 
AeUnag jfortbosteht, deato mehr nimmt die Zahl der Bisse des jeUt 
seine ursprüngliche liJasticitat verlierenden Sarcelemma*» zu, die 
nacJi Belieben bei unvorsichtiger i'raparation noch vermehrt wer- 
den können. Erreiclit die Dicke der unmittelbar geätzten Schichte 
etwa 2 Mm., so bildet sie eine Art Panzer um den Muskel, dessen 
Kraft ausreicht um ihu.au bewegen, aber nicht dazu, um ihn so zu 
beugen und au aerren, wie aa mit danamn Schiebten geschieht» 
Diese Vartodmage« worden streng localisirt auf die waa dem AMm^ 
mittel direkt betroienen Fasern, und wenn es nicht etwa durdd daa 
in die Wunde hinfliessemde Blut in weitere Begionen foilgefahrt wird, 
so sind nur diese Fasern und von ihnen blos die eiozelnea direkt 
betrofl'euen Theile in die \ trauderung hineingezogen, die übrigen 
Theile aber der körnigen Kntartuiig vertallen. 

Die Muskeliiisern. die unter dieser Di'tntusschicht liegen und 
wekhe von dem Aetzmittei nicht direkt i>etrodj9n wurden , aeigeo 
gani. anderes Verhalten. 

Sie werden der Sita einer durchgreifenden Ver* 
ftnderung, die verschiedene Entwickelungaatufen 
durch mackettd,. als andliehea Beaultat die Umwand- 
L-tta4< der Proteinsubatauis der Muskelfaser in Fett 
ergiebt. 

Einige Autoren liaben die Muskelatrojjliic als ein allmähliges 
Schwinden der Muskelsubstuuz unter dem Drucke eines üppigen 
Nachwuclises von sich aus dem Biniitigewebe entwickelnden Zellen 
betrachtet (Billroth, Böttcher). Ich mnsa aber als Sita den 
pathologischen Voiganges das Musketgewebe selbst bttmichnan, and 
wenn auch daa Auftreten neugebildeter Zellen im Bindegewebe be- 
obachtet wurde, so war es in einem nur nntorgeordnetfu Grade, 
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wobei dieses Auftreten keineswegs als bedingende Ursache der Knt- 
tftuug angesehen werden konnte. 

Die enie Verftadenrng, die in der Muekelftuwr tot dem Zu- 
atandefaemaMB Ton ibnueUeo Unbikhingen wahrgenomiM wt&r 
Mrifft die aUgemeift physikaUeehen VerhUtoisBe der MndnlfiMMr 
ab Oaaees. 

Sie bietet eine zähe, elastische. f?hisartig durchsichtige Masse 
dar. die iu Ensifir- und l'liosphorsiiure unlöslich, in Alkohol und nach 
Erhitzung über 5U" coagulirend. in Aether nicht coa«:ulirbar ist. 
Schwefelsäure bewirkt einen schwach gelblichen Niederschlag ; Sal- 
pdentare cioe lebhafte Xanthoproieinaäarareactio« ; durch Salzs&iire 
wird die Masse erweicht. 

Die QuersMfiuig endiefait selir blan uid femaschen , dabei 
cw eh ei B t eie am beetimmtesten auf der Oberfläche der Faser, be 
tieferer Fuculeinstelluii^' in dickeiou Fasern scheint sie manchmal 
ganz zu fehlen, die l'arbe der l'aser ist eine durchsichtig weissliche, 
ins bläuliche übergehend und ein wenig opalescirend. Alle diese 
ünntände deuten auf eine Veränderung der chemischen Zusammen- 
setSBg der Faeer, dabei deotea die oben angegebdnea fieafCtioneii 
daiaiif hin, dasa diese Yerinderang im Siwe einer Aanätenng 
der ZnsanneBsetsBng des gewöhnlfehen Albnmina (Semmalbnnrnr?) 
tor sich gegangen ist. Da diese Reaetionen nur aof microchemischem 
Wege gewonnen wurden, so können sie selbstverständlich nur auf 
eine solchen zukonmiende (■cnauigkeit Ansprüche machen. Solches 
Blasswerden der Muskelfaser wurde 'viellach beobachtet (Virchow 
Böttcher, Oppenheimer, 0. Weber), meistens aber neben, 
«ndem Yttindemngeni oder ab eelbatsländige »glasartige« KnU 
«tnag au%eAänt, veniger aber aJs Anwgnigwpankt jeder iraiteren: 
Gbtertng betrachtet, iroAr wir ee jedenlalls halten mnssen. 

Dieses Blasswerden betrifft die Fleischtheilchen wie die Umhfll« 
Iimgsmasse, vorläufig aber ist auch mit den besten Linsen keine andere 
Veränderung der bestehenden und keine lierausbüdung neuer coo- 
stitoirender Elemente au bemerken. 

Bei der weiteren Verfolgung des ^ntartungsprooesses wird mair 
gewöhnlich zurnt auf daaAnftreten der sogenannten »interstitiellen« 
KImohen anftnerksam, die wiegen ihrer Oröaae und ihres starken fire» 
chungsvermögens anerst bemerkt werden, die aber nicht die Anfänge: 
des Entartungsproces8(5s darstellen, sondern das zuerst deutlich her-, 
vortretende Stadium desselben. 

M. SchuUlb, Arcbir (. mikroik. Aoatoiuie. 1. Bd. 26 
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Parallel mit dem Blasswerden der Faser geht eine tiefgreifisiide 

morphologische Veränderung derselben vor sich, indem die Bestand- 
theile der Fibrille ( Fleisclitheilcben und uinlulUende contractile Sub- 
stanz), die vorbin als homogene, nur verschieden dichte Substanzen 
sich darboten, jetzt in moleculäre Massen sieb differenziren, deren ein- 
zelne Molecüle auf der Grenze des Wahrnehmbaren stehen; obgleich 
dieser Vorgang m an sidi adbet schim sehr fernen Theüen 
doeh mit hüireidiend fernen Mitteln ondMethoden deutlich wahniehinbar. 

Dureh Zosammenffiessen dieser Molekeln werden grossere, an 
Umfang sich den Fleischtheilchen nähernde Körnchen gebildet. Ihre 
Lage, vorzugsweise in Längsreiben, wird durch die Organisationsver- 
hältnisse der Muskelfaser bedingt ; da die die Zwischenräume der 
Fleischtheilchen einnehmende contractile Substanz weniger dicht ist als 
letztere, so lagern sich die neilgeformten Kömchen vorzugsweise in 
derselben ein, besonders aber auf den Stellen, wo die oben beschhe- 
hsaen Zwischenräume der FihriHenbflndel sich befiadeii, imd da die 
sBitUchenZwisehenräame gritaser als die ¥eitical0n smd, so ist auck 
* eine solche Lagerung, noch mehr eher in den Räumen zwiseiien je 
vier Fleischtheilchen, die natürlichste, womit auch das auf mehre- 
ren Stellen der Faser immer vorkommende Aneinandoneihon der 
Degenerationskörner leicht erklärlich wird. In dieser Weise schreitet 
die Entartung immer weiter fort, die Kömerablagerung wird nicht 
gleichmässig in allen Theilen der Faser vollzogen, sie geht vielmehr 
von m^eren Gentren aus, sich stäiker in Längs« (das heisst in der 
Bichtmig der Muskelfeser) als in der Querrichtung ausbreitend; als 
Resultat dieser Thätigkeit ersdiehien in versdriedenen Ahständea 
von einander stehende, paraDdTerlaufe&de, mtetliroeheDe Reilien 
perlschnurartig aneinandergereihten Kömer zu derselben Zeit ist 
aber die pathische Thätigkeit auch in der Querrichtung, wenngleich 
viel sch^vächer wirksam ; da aber die ursprüngliche Textur der Mus- 
kelfaser durch die vorhergegangenen Veränderungen geschwächt 
wurde.' so sind die Bahnen zu den Ansammlungsorten der ausge- 
schiedenen Molekeln nicht mehr so scharf bezeichaet wie froher, 
was zur «nmittelharen Folge hat, dass die jetst gehildeten K5mer 
nidit mehr in dersdben regehnässigen Ordnung, wie es Mher ge- 
schah, abgelagert werden; vielmehr bildet sich eine grössere Anaahl 
kleinerer, in Unordnung oder haufenweise liegender Körner : aus* 
serdem bleiben noch zwischen den gebildeten Kömchen einzelne Par- 
tien nicht geformter Molecularmasäe. 
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Je mehr Xbätigkeltscentreu za derselben Zeit in einer Stelle 
dtr Faser entstanden sind, desto regeUnässiger sind die Reihen der 
MogebiMeten KOmer; je aU^emeiner nad alimähliger die Verinde* 
fimg ein^ettetaB ist, desto onregelinfiaBiger in Qrtae und Anofd» 
Bang sind dietelien. Diinsh ünre Fenn nnd Qrtae nnteneheiden 
sich die Entartungskömer nur sehr wenig von den normalen FleiRch- 
theilchen ; desto grösser aber ist der L nterschied in ihren all^'eniein- 
phy^ikalischen Ki'ienschaften. Die Entartungskömer liaben <»inen viel 
gehogeren Brechungscoefücienten als der derFIeischtheilchen ist. der- 
selbe Bcbeint zwischen dem Breehimgaooefficienten der contractUen Sub- 
iiins «nddem derFleiaditiieikhen ra siehcn. Diese Vemnidening des 
Bradnniwelfidenton ist durch die geringe Dichtigkeit des entar- 
teten Gewebes bedingt, and da bei der Entwiekelnng des Entartnngs- 
processes kein Substanzverlust (den Substaiizverlust durch die phy- 
sioiogisclie Leistung niclit mitgerechnet, der aber in diesem Falle in 
der üefangenscliaft höchst unbedeutend ist) zu bemerken ist, so kann 
die bei solchen Entartungen wahrnehmbare Dickenzunahme des Mus- 
iKelbOndels dadarch erklärt werden, dass die im ISarcolemmasacke 
ttthalteae Maase durch die Vermhidening ihrer inneren Dichtigkeit 
ganmngen ist sieh im Ba«me mehr anssabrnten, wesn ihr die Ver« 
mindcrnng der Widmlandstthii^eit des Sarcolemmali aneh die beste 
Gelegenheit giebt. 

Ausserdem zeigen die EntartunLrskürner gar keine 
Spuren der für die Fleischtheil eben so charakteristi- 
schen Doppelbrechung. Diese in so hohem Grade merkwttr« 
ügeii Eigenschaften dieser Körner zeigen nns, dass der Entartongs- 
pnwesB nicht nnr in Yeränderangen der formellen Bestandftheile des 
lindEalgevebcB besteht, sendem viebnehr ihm eine tiefe Ungestal- 
teng hl dermoleeularen Befichaffenheit des Gewebes zu Grande liegt; 
eine That*^ache, die von unv(Mk('inihart>r Tragweite für die Antf'as- 
sung des krankhaiteu Vor^^auges und dessen >veitero Kntwickeluug 
ißt 'J. 

In diesem Stadimn der Entartung bietet das Sarcolemma anf« 
Mende Verindemigea, die in enier bedeutenden Verdickung, hi 

• 

1) Atis dieaeni Beispiele sohon wir wieder, von welcher Wichtigkeit die 
Anwendung des polarisirtcn Lichtes ist in allen don Fallen, wo es sich 
darum handelt, AufscblüAse über die innere mok'culare Structur eines org«- 
nitchen Kdrp<yra tn erlmlteo. 
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emem Verlust der urspriinglicUeii Derbheit uiid Üpakwerdeu beste- 
hen, was auf eine Durchtränkoog der Membran mit der sich jetzt 
in der Masketfaser ansammelnden Exsudatflflsagkeit nriokg^illiit 
werden kann. Seine Elaatidiät ist aber nock so grom, da» die Oon- 
traetionen der Maskelfoaem nicht sn solclien Riptaren fOhren, wie 
es im vorigen Falle war. Bei imaufmerksainer Beobaehtmig erB eh e in t 
das Sarcoleniuia durch angeklebte Kxsudatdilssi^keit und feine Knt- 
artnng.skönier noch dicker und mit rauher innerer Oberääciie. waä 
natürlicli nur eine Täuschung ist. 

Die Muskelkörperchen veigTtaem -sioh in einem ansehnlichen 
Maaase, behalten aber ihre ZusammenBetnmg; das BlasmnIeB der 
MoakeUftser erhrabt es, sie im frischen Zostaade auf sehr genoie 
Weise au beobachten, wobei man sich deutlich vom Mangel der Hhmi 
vi^fadi zugeschriebenen Mend)ran überzeugen kann. Vermehrung 
derselben kommt nur in einer viel späteren Zeit und auch in weit 
geringerem Maasse vor, als es von Vielen angenonünen wird. 

In einem solchen Zustande trifft man die Muskelfiaser 2 — 3 Wo* 
eben nach der Aetaung. In den folgenden Wochen unterUegen die 
Entartungskömer einer noch durcfagreifeBderen Veraadenuig, indem 
ihre Albuminmasse sich in Fett umwandelt Zuerst ist 
diese Umwandlung nur vereinselt, naeh und nach aber greift sie 
stärker um sich, bis der ftberwiegendste Theil der Muskelmasse sich 
in Fett verwandelt hat, was je nach Umständen manchmal schon in 
8 Wochen, gewöhnlich aber nicht vor B Monaten geschieht. Da die 
Umwandlung eine alhuählige ist, so lässt sich ein ))estimmter Zeit- 
punkt aberhaupt nicht angeben ; die Dauer der Entartung h&ngt 
ausserdem von der ätiürke der Aetsung und der Jahresaeit ah ; im 
AUgemeinen holteu die so reisbartn FHUdiagsIHtoohe starke Aetmu- 
g«i und Ge&ngenschaft nicht lange aus ; die beim Anfange mei- 
ner Versuche angewandten Frösche hielten sich nicht sehr gut, 
da sie schon sehr al)ge.spaniit durch die lange Wintergelaugenschatt 
waren und bei der strengen Kälte (November) es immer schwieriger 
war ihnen eine geeignete gleichmässige Temperatur au vei-schatfen. 
Das durch die Umwandlung der Entartungsktener gebildete 
erscheint zuerst m Form von kleinen Tröpföhen, die mit den ne- 
benan liegenden sich zu vereinigen streben , was zur Folge die Bil- 
dung grösserer Fetttropfen hat ; vor oder nach dieser Vereinigung 
bilden sich un» diese Fetttröpt'chen. durch Fällung der sie umgeben- 
den ulbuminuideu Exsudatdusäigkeit, ganz feine, duichäicktige Uäut- 
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chen. eine Erscheinunp. die überall beim ZusammentreflFon von Fett 
undAlbMurinwibetoiiffen »tatlfiiidet und die, wie bekannt, von Asc h er- 
80 n andi experimeBteU erzeugt wurde. Die so mnh&atetefn Fett- 
tnpAn kOimea Bidi iildit mehr miteinaiider ▼ereiirigen , bis dnrdi 
inaeren Dnidi ihre Hinte sonPlataen gebracht werden, wie aneh 
vMüfiidi geschieht Die Htatehen kOmien bei nnvollsULiidiger Ans^ 
ziehnng mit Aether a«f «ehr zierliche Weise dargestellt werden, iih* 
dem sie cial)€i scliiuinpfen und Falten bilden. 

In der Weise wird es leicht erklärlirli. warum die Gnisse und 
LagerunjüT der Fetttropfchen so verschieden ist ; zuei-st sieht man 
niur ganz kleine zerstreut liegende Kflgelchen, später Hndet man 
Öfters die von Virchow hervorgehobenen Reiben perlschnnrartig aii> 
einandergerettiter, oraler FetttrOpfchen; zn dieser Gattung gehören 
die K Olli ker^hen »interstitieUen KOnichen«, die bei lange nnthi^ 
tigen Ii Qskefai sieh imner hiMen ; in den qiiteren Stadien ilienen 
die kleineren Fetttrdiiftlien hi grönsere zusammen, die dann wieder 
die rnnde Form annehmen . da zu (Wv Zeit der innere Zusammen- 
hang: der Best4indtheile der Muskelfaser derartig gelockert ist. dassder 
neutjebildete Tropfen keinen Druckeinwirkungen ausgesetzt wird. 
Man darf diese (oft \i — 1 Mni.) grossen Blasen durchaus nicht mit 
den in dem Bindegewebe des Muskelbtindels bei längerer Unthtttig- 
keit and reichlicher Nahrung sich entwickelnden Fettsellen verweeh- 
leln. Diese entwickeln sich ausserhalb derMudcelliuer ans von aussen 
ittgebrachtem Materiale, Jene dagegen in der Faser ans den umge« 
bildeten F^rinhalte. Bdttche*r hat ganz Recht, wenn er sagt, dass 
wir weitere Aufechlflsse über die Bildung von Fett in den Muskeln 
nur durch das Mikroskop erhalt(Mi krmnen, denn z. B. in den beiden 
hier angefahrten Fällen wird die chemisciie Analyse uii> dieselben 
Resultate geben, es ist aber einleuchtend , wie wesenthch vei*schie- 
den die beiden Processe sind. Aus allem oben Mitgetheilten geht 
hervor, dass wir eine einfache Umbildung des albuminoidenMuskelfa* 
serinhidtes in Fett anzunehmen haben; diesen FettinbaH nur auf ge- 
steigerte Znftdnr von Fett zu reduciren, wie es von Einigen gesche- 
hen ist, haben wh* gar keine Veranlassnng. Die Zufuhr geschieht 
wohl, aber dann manifestirt sie sich durch die oben berührten Ab- 
lagerungen von Fettzellen im Bindegewebe ; sie k(>nnte auch im Mus- 
kelinhalte selbst geschehen, aber wir können es niclit wahrnehiiien. 
daher eine solche Annahme Angesichts einer mehr naturgem&ssen und 
unmittelbar wahrzunehmenden als nicht nothwendig erscheint. 
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Die Untersuchuijg der durch Auspressen gewonnenen J'ette und 
des Aethcrextractos ergrab, dasB wenn auch BeiniisfhuDgeu von Pal- 
niitin und Stearin wahrj^cheinlich sind . so besteht es hauptsachlich 
aus OleiiiL. Diesellicn Krscheinun^en, weiche in unserem Falle durch 
Aetzungsreiz in der Mu^^kelfaser hervorgebracht wurden, köDBOi 
aneh durch den B«u, den die Anwceenheit parasitiaehar Memtodoi 
bfidiagt, XU Tage treten. lo den Ten mir «ntenuehteo Miukeln« die 
durch Trichinen (Kaninchen) oder dm Myoryctea Weismamni 
Kberih, (Frosch, Triton) infieirt waren, war der Gang des Entar- 
tungsprozesses durch die bedeutendere Stärke des Reizes viel heftiger 
und schnelhM' ; ausscrdoni wurde durch die beständigen Bewegungen 
des Thii'rt's die regt'luiässige Ausbibhing gröss<'i('r Korner gehindert, 
daher auch der Muskel bald mit kleinen, rundlichen, gleichgrossen, 
starkhchtbrechenden Körneru ausgefüllt erscheint. Die Veriialtnisse 
bleiben aber im allgemeinen dort wie hier absolut dieselben, obgleich 
m letstem Falle die^racheiauag nicht «o prftgnant erscheint, da ihr 
Entwickelongsgang ein vietfach gestörter ist In beiden FftUen kaan 
es leicht xur Beaorption und Aoogleichong des gebildeten Fetten 
kommen; so ist der von den TricUnen ausgeabte Reis, obgleidh 
sehr stark doch nicht sehr lange andauernd, da er nach der Kin- 
kapsclung der Trichine grösstentheils aufhört; ebenso, wenn der 
Aet/uii,usreiz kein starker und oft wiederholter ist. kann es zur Aus- 
gleichung kommen, vorausgesetzt dass die Fettumbiidung nicht zu 
weit UTU sich gegriffen hat. Ueberhaupt ist die fettige Entartung der 
Muskebi in ihren mittleren Stadien dem Organismus nur insoltoi 
unmittelbar schädlich, als sie durch die dadurch bedingte Tühmuig 
der Bewegungen mittelbar eingreifiMid «uf die Tkitigkeik tebew- 
wichtiger Organe wirkt. Aus der Vergleichung der oben angefahr- 
ten Beschreibung des Entartungsvorganges mit den bis jetzt von 
den Autoren gemachten Angaben ersieht man, dass dieselben haupt- 
sächlich die letzten ."^tadieii der Entartung, wvun die fettige Um- 
wandlung schon vorgeschritten ist, betreffen, ohne die erstereu zu 
beiühren. Die fortgeschritteneren Grade der Entartung werden durch 
eine beträchtliche Volumabnahme des ganzen Muskels begleitet, die 
in einer Resorption und Ausscheidung des neugebildeten Fettee ihren 
Grund findet. 

Es scheint, dass bei mäasigeren Graden der Entarteng der 
Schaden ein leicht ausgleichbarer ist, wobei die Muskelkörpercben 

sicherlich eine wichtige Kolle zu bpieka iiubcu, worauf man aus ih- 
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rem Wachsthunie und ihrer wiederholten Theilunf;^ zu schliessen hat; 
eine Thätifzkeit. deren Endresultat ebenso wie die Zustände der 
Faser bei sehr starker £Dtartung nach geschehener Fettresorption 
ich leider in m geriageoi Maaasetabe zu beobachten Gelegenheit 
lütte, ak daas ich dartther sichere Mittheilimgen machen könnte, 
kh wiU nnr bemerken , dasa die Fettmetamorphoae auch in den 
Miskelkörperchen parallel mit der dea Faflerinhalts vor sich geht, 
so dass sie keineswegs die Centren sind , in welchen die Entartung 
zuerst entsteht, wie es mehrfach an'renomnien wurde . in ihnen ist 
freilich jede Verändening viel leichter zu sehen als im Parenchym, 
besonders wenn man dickere Jbasem untersucht. 

Dass bei dem Aetsnngsreise die Entartung eine viel leichter 
aiagleichbare ist ab die m tefseMedenfin Krankheiten entstandene, wo 
eine soldie anch durch eine Beihe von Jahren ohne solche Ansglei- 
ehung fortbestehen kann (wie in denlf eryan*8ebenFänen), ist dahin 
za erklären, dass hier nur ein verhältiiissmässig vorüberziehender 
Reiz wirkt, während in jenen Krankheiten ein andauernder besteht, 
durch allgemeine Störungen hervorgebracht 

Heidelberg, Juli 1865. 
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Fig. 1. Schema einor Mu'<k< ltibrille. Die zwei mittlereu Fleischtheilchen und 
die umhüllende coutractilc Masse a. sind in körniger Entartung be- 
griffen. 

Fijf. 2. Durch unmittolbare Kimvirkung des Ae<7mitteU auf den FMerinhali 
in DeirituamMfe xerfallene Mtukelfiuer. 860/1. 

Fig. 3. Bei beginnendar Entartnng brüchig gewordene MaskeUtMer, die eine 
Keigug f am 2SeHhn hi horisonttle Sebeiben seigt. SöO/l. 

Flg. 4. Mnikelluer mit Tergrömerten, theilw^te mit Fetttropfchuu ange« 
l&llten Maskelkörperchen. 400/1. 

Fig. 5. Körniger Zei-f:ill der MuakelfiMeTt mit sohwachen Spuren der Feit* 

entartung. 250, 1 • 

rig. 6. Vorgeräoktee Stadium der Fettentartung. 360/1. 



Digitized by Google 



JBcluiuscus Sigismundi, 
ein Arctiscoide der Nordsee. 

Von 



Hieno' Taf. XXVt. 

« 

Die kleine Gruppe der Arctiscoiden') nnter den Glieder- 

thieren gehört ohne Zweifel zu den verbreitetsten Thieren der Erd- 
oberfläche. Ihre zahlreichen Arten finden sich überall im Moos der 
Dächer. Bäume, Zäune, der Felsen, in der f^bcne wie auf Bergen 
80 coüstaut und in solcher Menge, dass kaum eine Erbse gross von 
der erdigen Unterlage dieser Moose in Wasser Yertheüt durchsucht 
werden kann, ohne auf Exemplare .derselben' zu stossen. Auch in 
TQmpeln und Gräben trifft man sie, wenn auch mehr vereinzelt 
doch immerhin sehr verbreitet an. Unter diesen Umständen konnte 
es Wunder nehmen , dass das Meer so gut wie gar keine Vertreter 
dieser interessanten Gliederthiere berge. Denn so musste man an- 
nehmen, nachdem in den letzten Jalirzehnten die Fauna mikrosko- 
pischer Thierchen unserer Meeresküsten von so vielen unermüdlichen 
Forschern festgestellt worden, und nur einem l'^inzigen unter ihnen 
ein Mal ein Arctiscoide im Meerwasser vorgekommen war. Wir ver- 
danken Dttjardin die ziemlich unvollständige Kenntniss eines soK 



1) Mit (liesein Namen bezeichne ich nach dem Vorgaufjfc meines Vaters 
C. A.Sigmund Schnitze die „Tardigrades" von Du j ardin u. Doyere. 
Vergl. G. A. 8. Sohnltse: Eohiniscns Greplini , .aninuüealaai • ftmi« 
Ii» Arotitcoidam. Orjrpbiae 1961. Vergl. auch Dr. Greef äbar dw Nerren- 
lyttam der B&rihieroheii dieeee Arohiv p. 101| Anmerkmig. 
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hen Thieres . welches einer seiner 8chüler an der Wand eines 
Meer Wasser enthaltenden Glases auffand. Dasselbe zeichnet sich tot 
den bekannten Arctiscoiden darcfa die Länge viid Gliederung Manr 
ikgae ans, wie die flg. 6 der sn diesem Aofiwls geliOrigai TM 
«Ist, nekbe eine Copie einer der Dajardin^Khen AbUldnngn 
wt Die geringe Gftae des Tlderes 0^—^ Mm.), seine gnNM Weiek* 
heit nnd Emptindlichkeit , die Dujardin gegenüber der Festigkeit 
der Gewebe anderer Arctiscoiden hervorhebt und der Mangel an 
Geschlechtstheilen lassen der Vennuthmi^' Raum, dass es jugendliche 
Individuen gewesen, welche Dujardin vorgekommen sind, und dass 
sie bei weiterer Entwiekliug nnd den bei allen Arctiaeoidcn sioli 
wiederholBnden HAatmgen mflglichenMiee nock Verindennigeii der 
Gestalt eingrhni Kein apttefw Beobiditer hat etmu von diesem 
Thiere, das Dujardin mü dem Namen Lydella Velegte, oder 
überhaupt einen Arctiscoiden des Meeres wiedergesehen. 

Die gewöhnlichen (icsellschafter der Arctiscoiden sind Anguil- 
lulinen. Räderthiere und j^ewisse Amoebeu. Als ich mich 
ia Ostende mit der Fauna der Austemparks beschäftigte, d&* 
ren schlammartiger Bodensati Ton nukresk^^iselien Thieren winb< 
■elt und grade die letztgenannten Arten in angehBnren Masami 
behniMigl, trat mir der Gedanke, dasa an dinsan Orten avok 
Arcteoiden forirnnmen m^tehten, so nahe, dass iiA lange naek 
nicken suchte. Meine Mühe war vorgeblich, wurde dagegen be- 
lohnt, als icii statt der jjeschlossenen Bassins mich zu den der 
täglichen Ebbe und Fluth ausgesetzten Pfählen wandte, welche vor 
ten Steinemen Deich eingerammt sind, nnd die auch bei der £bbe 
VW Waaser bedeckten oder doeh ganz nassen kanen bramen 
Algen nnd Sehixonema-F&den, wiche daaelbet wachsen, abkratste 
nod mit ikrem send* oder sddamnmrtigen Wandbeden unter dem 
Mikroskope ausbreitete. T*nter Anguillulinen, Räderthieren, Infüso- 
rien, Diatomeen etc. krochen mir muntere Arctiscoiden entgegen. 
Diese gehörten alle einer Art an, welche von den bisher bekann- 
ten wesentlich abweicht und deren Beschreibung die nachfolgenden 
Zeilen geividmet sind. 

Aber idi bin nieht der einmge Entdedier detseften. Der gleieke 
Aictisookie ist von Herrn Dr. Qreef gleichzeitig aneh m Hdgolaad 



1) Annales des toiences n*i. Sser. 1861, Tom. V, pag. 1€4, Tab. 3. 
% 9, 10, U. 
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aufgefunden worden. Dr. ^reef t deewn SMieii aber die ArcÜB* 

coiden wir den werthvollen AufsaU über das Nervensystem der Bär- 
thierchen (diese» Archiv p. 101) verdanken, durchmusterte, wie er 
mir erzählt, auf Helgoland die Dächer und Biiume, den Sand und 
eadiich auch die mit Algen bewachsenen aus dem Meere hervorra- 
gesden Pfahle der Küste aaf Axctiseoidcn. Am letzteren Orte stiess 
ihm dieselbe waA iriederam anoh aar diese Speciee sol, die ich in 
Ostende beotMchtek h«be. WafarecMdidi also wird dieseiie a«di 
an vielen anderen Kisten voriuimien. 

Der Echiniscas Sigismvndi (Ta£ XXVI Fig. 1. u. 3), 
wie wir die Art meinem Vater zu Ehren, welcher die Gattung Echi- 
niscus aufstellte genannt haben, gehört zu den kleineren unter 
den Arctiscoiden. Seine ganze Lünge betragt in den grössten von 
■» beobachteten Exemplaren nur 0,08—0,09'". Derselbe ist farb- 
los und durohaehtig, nur der Dannlumal tritt Bit geihbranner 
Farbe hervor, die wahreoheiiriich wesenflich von der a«8 Algen be- 
stehenden Kabniag herrfthrt Dass wir die Art der Gattung Eehi-i 
niscue einreyieB, beruht auf der Büdang des Kauapparatea, 
der Krallen an den Fassen und der Haut des Rückens, weldM 
eine unverkennbare Schilderabtheilung zeigt und mit einigen dom- 
artigen Fortsätzen vorsehen ist. Die Tebereinstimmung in der Bil- 
dung des Kauapi)ar:ites mit dem der bisher beschriebenen Echinisci 
ist ausserordentlich gross, wie eine Yergleichung der Figuren 1. 2 u. 3 
der angehängten Tafel mit den von memem Vater in seinen Schrif- 
ten Ober Echiniscas BeUemuami und Grephni gegebeMU beweist. 
AichDoy^re^ Abbfldng dee Verdatrangsappaffates von Emydnna 
(Bchhiiecus) auf Taf. 15 Fig. 2 seuier bdoenntea Arbeit hi den An« 
ualeB des sdencee natarefies vom i. (2 Ser. Tom. XY p. 269) 
beweist die Uebereinstimmung in allen wesentlichen Punkten , und 
ein Vergleich mit seinen Abbildungen derselben Theile der anderen 
Arctiscoideu-Gattungen M a c r o b i o t u s und Arctiscon ^ ), dass 
unser neuer Arctiscoide im iüuiappftrat mit iLeiner der anderen Gat* 
tongen verwandt ist. 

Qiaracteristischfi&rEchmiscus sind fbmer die gliäoh laage% um« 
getfae&ten Krallen der FOsse, bei den bidMr besehriebenea Arten su 



1) Ediiniscns licllermanni, Berolini 1840. 

2) Don Kauapparat des letsteren bildet am geii»uei4en Greef ab, die- 
ses Archiv Taf. IV, Fig. 1. 
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4 an jedem Fus-se vorhanden. Durchaius abweichend zeigt sich die 
Fassbildung bei Macrobiotus und Arctiscon. Unser Echiniscu.s Sigis- 
numdi besitzt auch nur gleich lange und ungetheüte Kralleu an jedem 
Ftese, aber die Zahl derselben weichfc aerkwftrdig voa der der fio»* 
«aBer*ArtaB abu Dia von tm beobaelilelaiEienplaiie bgomsen smn 
grtmrenr Theile a'olil Endlen an jedem Fuaae, «iaige wenige hell* 
In nnr sieben, die Dr. Greef anf HelgelMid getodeasn 
Hissen dagegen neun Krallen deutlich erkennen. Wir haben beide 
iiuf die Feststellung die>er Zahlen einen grossen Werth gelegt , da 
sie zur Artbe??timnuing sehr wichtig erscheinen umssten. Kin Irrthum 
kann somit nicht angenommen werden. Die Zahl der Krallen scheint 
iuner an alten 4 FuflqNuunen tIbeieiniiiSlittBen. Wenigstens habe 
«e ich einmal 7 geriUitt hatte, immer die gkiehe Zahl aneh 
a den andern Fassen gelunden, nnd ebmao bei den achtkralligeB. 
Eitti Trennnng der 7, 8 wad 9kralügen m Teisdnedene Spedes mfldite 
ich aber nicht für be^Tündet halten . da sie in jeder anderen Bezie- 
hung? eine grosse rebereinstininiiiii^' zt'ii,'»'n. und die verschiedene 
>^ahl der Krallen, wie ich unten noch zeigen werde, aui' verschie* 
(ienen Entwicklnngsauständen beruhen kann. 

£me gewisse Abweichung ven den biafaer bekannten Ednuad 
«igt nnsereSalzwasaer-^peeiee in derBfldoBg der Harnt desBflokena. 
Behittiaeiia Bellermnnni mid Greplini sowie die Doy^re*" 
•dmiEmydlen, welche z. Th. mit den ebengenannten Spedea 
rosammenfallen, ebenso die von Ehrenberg in der Microgeologie 
'Taf. XXXV, R) abgebildeten Echinisci vom Monte Rosa, besitzen 
^lle einen sehr deutlich segmentirten, wie gepanzerten Kttckenf und 
sind mit mehreren Paaren längerer und kUraerer Borsten und Sta* 
cUi aiwgerMet. Voa solcher Pannraag md Bocstenbildmig er- 
linmt man am Echiniaons Sigianrandi anf den ersten Blidk wini^ 
^ Nichts. Dennoch ist cme denUiehe Gliederung der Bflckenhai^ 
■ Sdiilder und auch eine geringe Anzahl kui zer Stacheln auf der- 
selben vorhanden. Wie Fig. 1 zeigt ist der stark cnnvexe Rücken 
Felder abgetheilt, von denen das hinterste ganz dem letzten liük- 
keoschdde der echten Echinisci gleicht, auch genau an der Stelle, 
«0 dieses jedorteÜB ein Bentenhaar entsprmgen lisst, awei Stachatai 
hfigt^ Mehr nach Tom ist die Oliedenng der Haut nünder dani* 
lieh, doch nicht zn verkennen. Aber Borsten oder Staehdn habe 
ich hier mit Dentlichkeit nicht mehr auffinden können. 

Vielleicht daäs über dem ersten Fubspaare eine kurze Bttcken- 



üigitized by Google 



432 



Üax Schnitze, 



boret« steht. Ich Wn dber die etwaige Anwesenheit einer solchen 
nicht vollkommen ins Klare pekomnien. Dagegen ist ganz leicht zu 
erkennen ein auf der dorsalen Seite des vorletzten Fusspaares ste- 
hender Stachel, den Fig. 1 zeigt. 

Von sonstigen Organisationseigenthtlmlichkeiten unseres Echi- 
nisens ist nun ftrner m erwSliiMn, dass derselbe Augen besitzt, de^ 
reu Grösse etwas tariurt, und dass lateral wftrts von den Augen auf 
denKteken jederseits urel kleine carte cenkcbe FortsitM entsprin- 
gen, welche dicht hmtereinander gelegen in Grösse und Gestall ein 
wenig von einander ahweichen. Wahrscheinlich stellen sie irgend 
welche Sinnesorgane dar. Am vorderen Körperende lieirt bauchwarts 
die kleine runde Mundötfnung, welche auch, wie in Fig. 4 gezeich- 
net ist, über den vorderen liand des Körpei's vorgeschoben werden 
kenn. Ihr folgen nach hinten die Stäbchen des Kanapparates, den 
Fig. S bei sehr starker Vei^rBasenuig darslelH. Am vorderen oder 
Sthmraide des Thierss springen swei nrte , spitze, dreieckige 
pillen Tor, deren Grösse etwas Tariirt, wie ein Blick auf Fig. 1 n. 9 
zeigt, und an diese schliesst sich rechts und links ein flügelartiger 
Vorsprnnj; des Körpcrrandcs an . welcher in der Ansicht von der 
fiaucbseite (Fig. 2) schärfer abgesetzt erscheint als vomlittcken ge- 
sdien. Der Darmkanal ist ein aasgebuchteter weiter Sack von gelb- 
brauner Farbe, der zwischen den beiden letzten Fosspaaien in eum 
After ausmOndet Yen Qeschleehtstfaeilen habe ich nie etwas wah^ 
nehmen können. 

Ich habe mehrere Individuen angetroffen, welche kurz vor der 
Häutung standen. In ihren Füssen zeigte sich nach einwärts von 
den Krallen die Anlage der neuen Krallen als eine sehr scharf ge- 
zeichnete Streitung, welclie auch bei starkem Druck, welcher iMus- 
keln und Falten der Haut verschwinden machte, zurackbheb. D» 
grössere llefanaU dieser in der UAntmig begriffenen Individncn 
hatte nur 7 Krallen, nur emmal sah ich aiieh in einem ackOoraUigei 
Exemplar die Andevtnng neuer Fnssbewaflhung. Leider war disse 
letztere in allen Fällen nicht der Art tlhersichtlich. dass sich hiitt^ 
feststellen lassen, ob etwa durch die Häutunfr die Zahl der Krallen 
zunehme, eine Verauithuug , welche vollkommen begründet wird 
durch die Angaben Doy^re's^), nach wekhen die jungen Echiniwi. 



1) AtUMiM dM MstaMM mL tsMr. Tool XIV, pi«. 
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wenn sie das Ei verlassen, nur z w»' i Krallen besitzen, und erst nach 
?eri5ehiedenen llautun^^'n ihrer vier erhalten, wie die erwachsenen. 

Das unseren KchiuÜMSUs Si^isniundi von den bisher bekannten 
Arten am schärften tremiMute Merkmal ist nacli Obigem die Zahl 
der krallen, die sich von dar gvwdhBlichen Zahl .4 hier iiUHf- 
üch auf 8 ond 9, also b» auf das Doppelte mi darfther at^gert 
Alle afari^$eii Organe sind dci Arten des sOseen Waasfl» warn Ver- 
wedneln ähnlich. In anderer Richtung nicht minder weit versühie» 
den ist das Vorkunnn e n und ilie Lebensweise. Giebt es einen 
grubberen Unterschied in der äusseren Umgebung als ihn die Auf- 
eathaltsorte des Echiniscus Iklleruauui und des E. Sigismundi in 
lieh achliessen V W&hrend ersterer im Grunde der die Baamriide 
aberaehendenMocarBflsii in lockner Jahrameit an, mtm kflmitoflagHi 
Istaatem LebeR vemiihettt, nnr wShmd der eim^en Begeotafs 
BUBter mnhevkriedMnd, ein vor inseerai 8diidlielikttten geeetadlsles 
Lager bewohnt, in welchem weder der strömende Regen noch der 
Sturmwind ihm viel anlial»en kann, lebt dieser an der Küste eines 
in Ebbe und Fluth täglich brandenden Meeres. Frei den stürmisch 
andringenden Wogen ausgesetzt, bei jeder Welle in Ciefahr fortge* 
spOU sn werden, hält er sich mühsam in der dünnen AJgenvegeta« 
tin fest, weldie diA HelBpfilUe dürftig überaeht Eine mehr gs- 
Ahtdete £jisteB8 isl luiim a denken ak die. der Aietiaeoidei^ 
«eldie an den knrcen Pfthfen sieh angesiedelt haben, die vor den 
grossen Steindamni in Ostende hervorragen , und bei jeder Fluth 
von neuem mit beweglichem Sande überschüttet und ^on den Wogen 
gepeitscht werden. In dieser Situation kommen ihm seine 64 oder 
isr 72 stark gebogenen Krallen (8 — 9 au jedem Fusse) zweifels- 
ohne vorlieilieh an Statten. Was hegt niUier, ab die doppelte Zahl 
vsn KralleD, ivelehe den fichiniscns Sigiamundl nniiirnirlBft 
ab hervorgegangen an betrachten ans demBedOrflyes, aidi im Wel* 
Uasohlage feetsuhalten. Wir meinen, imn die übmll v crbr e ftete a 
Arctiscoiden des Landes die der Zeit nach trüberen am der Erd« 
obertiäche waren, und eine Verbreitung derselben von den Küsten 
in das Meer hinab erst später eriblgte, so änderte sich hier dem 
diUiniss entsprechend allmählig die Vierzahl der KraJka in die 
doi^elite um. boiohe Fonoen, hei denen dieser Uebeigang begonea 
katte, konnten länger den ihrer Verbreitung hinderlichen Einflüssen der 
Bmndung widerstehen, sie waren es abo, welche sich schliesslich nach 
dem Gesetz der natürlichen Auslese allein erhielten und fortpflanzten. 
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Ich gastebe, dms mirNiohls «n dm Faiide des EeUniieiis des 

Meeres solche Freude gemacht hat, als die in solcher Weise sieh 
aufdrängende Bestätigung der Fnichtbarkeit der Darwin'schen Hy- 
pothesen. Es reiht sich dieser Fund wie ich glaube >vtlrdi*j den 
schlagendsten Beispielen an, welche xa Gunsten Darwin's geltend 
gemacht werden können. 

Hier mnss ich auch des Dttjardin^schen See • Ardiecoiden 
noch einmal gedenken. Nach den borstenaftigen Forte&tien der 
Hn«t, weldie derselbe beeitet (vergl. Flg. 5), dtrfte andi er dar 
Gattung Echiniscus miehst Terwandt sen. Dass seine ForCsitsn 
nur vom und hinten stehen, wAhrend andere langborstige Echinisct 
solche aui ii in der Mitte des Kückens zeigen . konnte als eine 
weitere Stütze meiner bereits oben ausgesprochenen Ansicht gel- 
ten, dass das Duj a rd i nsche Thier nur ein junges gewesen. Denn 
nachDoyere fehlen den jungen Echinisci die mittleren Borsten con* 
Stent So Tiel die Dujardin'sehen Zeichnungen lehren, ist das eha^ 
ractaristisohe Merianai dieser »eariseiien Fem audi, wie bei Ecbinis* 
ens Bigismnndi, in den Beinen geieg«!, und scheint ebenfidls wie 
bei diesem daraof bereohnet, das Festbalten an erlei^lem. Statt 
vieler Krallen an einer knraen Eitremitlt neigen sich die Beine in 
einer für die Arctisw^iden ganz ungewöhnlichen Weise verlängert, 
vortrefflich geeignet dünne Algentaden zu umklammern, um so dem 
Sturme der Wogen zu widei-stehen. Hoffentlich wird die Lydella 
Dujardin's bald einmal wieder einem Forscher in die Hände fal- 
len, der dann über die Art des Vorkommens im Meere, Uber die 
wir ven Dnjardin Nicbts eriahren, bericfaten kann. Offenbar Kegl 
ea dem Frerade Daririn*8 sehr nahe, die langen Beine in seinem 
siue an verwerthen und von den Echinisei des Meeres HkaVkth an 
denken wie Frite Mttller in seinem geistvollen, an vortrefnicben 
Beobachtungen reiclien Schriitchen »Fttr Darwin« die beiden Formen 
der Männchen von Tanais erklart wie nämlich aus einer nach man- 
nichlacher Richtung variirenden Menge mn- MÜe besten Kiecher 
und die besten Tackora obrigbliebeu. Die li^hinisci, welche 
sich in der Brandung- des Meeres erhalten konnten, seigen entwe- 
der an kamen Beinen eine doppelte Zahl von Krallen, oder besitaen 
langn dttnne gegliederte Eatremititen, bekles Vortheüe der Organ!- 



.1) Ftkr Darwin. Lausig 1864, p. 16. 
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wtkm, durch welehe ihre EziBtenz mehr gesichert erscheint ab die 
loderer, denen diese Bildung der Extremitäten abgeht 

Nothwendig musste es von Interassc sein zu erfahren, was für 
An-tisroidon zunächst der Meeresküste auf dem I^ande vorkommen. 
An Bäumen fehlt es am sandigen Strande von Ostende , dagegen 
find sich Moos genug an Bretterverschlägen und Gartenzäuuen. In 
solchem suchte ich eifrig nach, ünd fand anch viele Exemplare nm 
Hacrobiotus und Arctiscon, welche aus dem harten dflrren Lager 
dftmier Parmeüenrasen', die wochenhuig keinen Tropfen Hegen er- 
kalten hatten , durch Befeuchtung mit Wasser binnen Kurzem zu 
lebhaften Bewegungen erwachten. Arten der Gattung Kchiniscus 
kamen mir nicht vor. Ein gleiches Resultat gewann nach mündlicher 
Mittheilung auch Dr. Greef auf Helgoland, indem ihm dort in vie- 
len untersuchten Proben von Baum- und Däcbermoos sovie im Da- 
nensande wohl Macrobioten, «her keive JSehiaiaci au)&tieaaan» 

Koch schien mir nicht unmteressant festiustellen, ob dieFfthig- 
keit nach dem roUstiodigen Eintrocknen wieder su erwachen, auch 
dem Echiniscus Sigismund! der Nordsee zukomme. Viel Wahr- 
scheinlichkeit konnte die Wiederbelebung aus dem Meerwasser ein- 
L'etiockneter Thiere nicht haben, da die allmählig sich concentri- 
rende Salzlösung vor dem endlichen Austrocknen voraussichtlich 
todtbringend werden muaste. Nach meinen Versuchen finden denn 
auch nicht nur die Echinisd, sondern auch Anguillulinen und Bä- 
derthiere, welche gemeinschaftlich die Algenvegetationen det aus dem 
Meere hervorragenden Pfähle bewohnen, durch das Eintrocknen ih- 
ren Tod. Ich presste die abj^eschabten braunen Massen zwischen 
I'1iess])a|)ier gelinde aus, trocknete sie an der Sonne und übergoss 
sie nach einigen Wochen mit reinem Öeewasser, Bei der sofort nach 
dem Aufweichen begonnenen und dann während einiger Tage wie- 
derholten Untersuchung fanden sich jedoch nur Leichen vor. Die 
Eier Schemen sich dagegen ün trocknen Zustande entwickelungsflhig 
lu erhalten. Denn nur so erklärt sich, dass dieselben MasseUi als 
sie 4 Wochen und länger mit Seewasser übergössen gestanden hat- 
ten, von jungen Ani^uillulinen und Kaderthieren wimmelten. Von 
unserem Echiniscus zeigte sich in diesen Präparaten jedoch nichts, 
vielleicht nur desshalb, weil es an geschiechtsreifen Exemplaren ge- 
fehlt hatte. 
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Max Schultse, Echimaous Sigismandi. 



Brkiitug dtr AUIMosni aif Taf. UVI. 



Fig« 1» K c h i n i H c u s S i g i s u ti d i der Nordsee vom Küoken gesehen, 

mit 8 Krallen an jedem Fusfi' 

Fig. 2. Ein anderes Exemplar vuu der Hauciiseite mit 7 Krallen an jedem 
Fuss. Vergröaserung in beiden Figuren 400. 

Fig. S. Der Kauapparai von einem SkxaUigen IndiTidaam bei lOOOmali» 
ger Vergr&ssermig gexeiohnei. 

Fig. 4. Vorderes Körperende mit rorgeaehobener UundÖffiinng. Vergr. 
etwa 600. 

Fig. 5. Lydellä OuftudUt ein echinisousarllger Arotiscoide aus dem 
Meerwataer. Cbpie neoh Dujardin. 
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Zur Frage über die Endigungen der Muakelnerven. 

Von 

9w, nictaard dreeff, 

Priytdncanim in Bona« 



Qnatrefages besdhrakl in Miner Monographie der EoMtna 
panidoxa einer an der Küste der Komiandie be? St. Vast H, 

Ho^up prlundeiien zur Ordnung der Notobranchiatcn Tro»ch. ^'ohö- 
rijieu kleinen Naktschnecke, eine F^ndijiungsweise der Muskelncrven 
ähnlich derjenijien, wio sie von Doyere bei den Arctiscoidcu ( Tar- 
digraden)') entdeckt wurden ist. Kr sagt in Bezug hieraut unter 
anderem ') : »On voit psr inon deBSin que le nerf, arriv^ prte de 
80n eztremit6, angnieole tu diamtere de maniöre 4 Imner un otee 
doBt la bose ae oottfiond afoc la subetanoe mteie daaMuele.€ Qaik 
trefages hat also hiemadi eüMa Do y^r ansehen Ntrmhflgel im 
Sinne, der mcht nie bei den Aretiaeoiden sich Aber die Oberflichfl 
des Mu(<kels terbreitet. sondern mit seiner Basis nich in den letzteren 
hlnein^^enkt und mit dessen Substanz vtMM'limilzt. was auch durch 
die beigejzel)ene Abbildung' (Taf. \I Fiir. ]'J) vrranscIiauJiclit werden 
soll. Seitdem ist dii'sc Angabe tib«i E(didina paradoxa m die 
zahlreichen, die Kiidigungen der Muakelnerven i)eh«ndalnden Arbeiten 
der leteten Jahre rielfoch mit ao%ciiommen nnd venrerthet worden. 
Mein Wnnsch diese Beobachtung an den im Meeie tobenden kleinen 
Kaktsdmechen prilfen m. kdnnen, erfÜSte sich ivährend eines ca. 
seohBwOchentliohea Anfenthaitea aitf Halgoland im August und 8ep- 

1) UrauMre mt ffiolidim jandnmle» AaoalM de» tcienoeB iiaiar«Uef , 
1848. 2. Serie Tome XIX ptg. 374w 

2) Siehe dieses Archiv 1. Heft S. 101. 

3) A. a. O pag. SOO. 

IL Sehalts^ AxtMn f. ■Ikratk. AMtoml«. I. Bd. 30 
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tember d. J. in reichem Maasse, indem ich dort an den mit dem 

Schloppnetz aus der Tiefe hervorgeliolten Steinen und Pflanzen ver- 
schitMleiu' Arten tiiest'r äusserst zit'rliclien Thierchen hüutii; autfjiud. 
Es waren unter diesen drei lleprä^entanten der (iattun;i Eolidia. 
femer eine Polycera (cormita), ein Dendrouotua, eine i ritonia und 
einige kleinere seltener gefundene Arten, die wegen Mangels der 
zugehörigen Literatur nicht nfther bestimmt worden. Einige von 
diesen, besonders die Eolidien und die Polycera cornnta standen mir 
. ineist in groner änm^ stt Gebote. Ich habe mifih indesaen bei 
allen diesen Thieren tn»tz niö^liehst s(U'j;taltiger und wiederhultre 
rntersuchun^ vcrLreblich nach einer Kudigungsweise der Muskel- 
nerven, wie sie Quatrefages tür Kolidiua paradoxa beansprucht, 
umgesehen. Die von den bchlundganglien zahlreich austretenden 
und (^besonders bei ganz jungen Schned&en, die wegen ihrer Kleinheit 
und grossen Durchsichtigkeit in toto unter dem Mikroskope beobaditet 
wtrden können) leicht sn verfi»lgcndea Nerven tbeilen sich auf ihrem 
Wege in immer feinere Aestchen bis »i» tkk iuletct selbst bei star* 
ker Vergrösserung nicht weiter verl'olgen lassen und iu dem Gewirre 
der uai li allen Richtungen sich durchkreuzenden Muskeln verschwin- 
den. Indessen ist mir wohl bei diesen Untersuchungen die möghche 
(Quelle einer Täuschung, die auch vißUei'cht Quatrelages zu der 
in Bede stehendea Bemshreibong vemnhuwt haben möchte, haii4g 
Tor die Augm getreten. Die MuAebi nftaUoh dieser Thierchoi, 
besonders di^jeHgen, die die ßoiüe dei^elben «usfiUlen, beatehen ans 
verschiedenen Lagen ftneserat zarler, homogener sich nach vielen 
Richtungen durchkreuzender Händer, deren liieiie selir variirt, bo 
dass viele derselbtMi von den auch im Cebhgen ein durchaus ähnli- 
ches Aussehen bietenden Nervenfäden, wenn uiau die letzteren nicht 
Yon ihrem Urqurunge verfolgt hat, schwer zu sondern sein men.öcht 
Uierau kommt, dass die erwähnten Muskeln sich vieUineh und unter 
den verschiedenartigsten Wmkehi tfaetten und oft in der Wciae, dass 
die beiden Theihmgaaeheiikel von durchaus ungleich<sr .Breite sind, 
indem der eine derselben bloßs einen zarten Padei 
darstellt während der andere noch fast dij ursprüng- 
liche Breite und auch die Richtung: des Bandes, wovon 
beide ausgegangen sind, beibehalten hat. Bei fast allen 
diesen Muskeitheilungen aber findet sich an dem Theilungswinkel eine 
konische Verbreitung des einen oder beider Schenkel, so dass also 
hier, wie leicht in die Augen fiUlt, das ducchaus tikuschende Bild 
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einer muskulären Nervenendigung mit Doy^re 'schein Hügel sehr 
biofig entstehen kann, wenn man nicht mit grosser Vonicht den 
Verlauf des Nerven Ton seinem Ursprünge an mit den Blicken fest- 
kilt Smd nun die zur Untersuchung dienenden Thiere sogar vorher 
getddtel und mit Reagentien behandelt, so trabt frieh der Anfangs 
huuiogene Inhalt der Muskelcyliiider und tritt dann in (ienselben 
hm und wieder eine kr>rni^e Substanz auf. wodurrh also die hes])r(>- 
chene Theilungsstelle des Muskels resp. die vermeintliche »Stelle des 
Doyere'schen Hügels mit granulärer Substanz mehr oder minder 
erfüllt sein kann. Ich muss deshalb vorläufig, wenigstens an den 
von nrir AaCennMes fhioNn im Yorinrnmen von. «uiakulftren 
Nervenendigungen ähnlich denen der Arctiscoiden bezweifeln. Man 
könnte flreilicli einwenden, dass mir nicht dieselbe Speeles zur Unter- 
suchung vorgelegen habe wie Qutitretages. nicht einmal dasselbe 
genus, und dass deshalb an dem von t^uatrefages beobachteten 
Thiere sich die Sache doch anders verhalten könnte. Der Haupt- 
mterwhiMi indenen, den QuAtrefages venudüst hat das von 
ihm beachrieben« Thier ala Gcdidina zur besonder«! Gattung oe- 
bsn Eolidia 01 erhä^n, besteht einag und allein in dem Mangel 
zweier kleiner Hautanhänge bei dem Ersteren, nävdich der unteren 
au der r»auili.^eitt' liegenden und vom Munde ausgehenden, sichel- 
lormigen labiah'n rortsätze. Im Uebrigen stimmen beide (iattuii- 
gen (Kolidiua mid üolidiu) in allen wesentlichen Charakteren voll- 
kouuuen überein, so diws man vielleicht Zweifel gegen die liexech- 
tigiiig der Kolidina jUs Gattung erheben könnte. ;Sebw«rUfih dOrlbe 
indessen bef diesen Tbieren ein so auffalleoder Unterschied in der 
inoem Biklung Statt finden, dass bei Eolidina eine so ausgeprägte 
KervenendiguDßr wie sie bei den Arctiscoiden sich findet, vorkomme, 
wiUjrend dieselbe bei Molidia und uichreren damit verwandten Gat- 
tujigeu äicU der ik'vbachtuug eutzieiit. 



Prof. Harle f's ooaipendiösea Mikroakopu 

Mit ciMRi HobMdattfc. 



Ein Mikroskop zu besitzen, welches mit möglichst wenig Zeit- 
aufwand die Anwendung verschiedener Vergrösserungen, Beleuchtun- 
gen, den Vortheil steroskopisehen Sehens und die Benntzung des 
polarisirten Lichtes gestattet, ist fttr den beschftftigten praktischen 
Arzt gewiss ein BedOrftiiss. Von diesem Gedanken ausgehend, lies» 
I>f.' 0. Harlcv in London, IVofessor der Physiolojrie und Histio- 
logie an doni rnivei*sity Collo^'c und zu^'ltMcli Arzt, em Mikroskoji 
conntniirrn. welches auf »Zt'itersparniss« berechnet und niedrig im 
Preise in England eine .rrosse Verbreitung gefunden hat. Prof. 
Harley wünscht eine Beschreibung desselben auch in diesem Jcrar* 
nal, welche wir mit einer Abbildung "begleitet nachstehend geben. 
Das Instrument verbindet, wie es in der engliscfaen Anzeige heisst, 
die Anwesenheit aller neuen Vervollkommnmijrpn mit der Möghehkeit 
s<']in('Her Anw«'ndung aHcr seiner ver^cliifdcnrn Theile. »In der That. 
soweit t's aut /citers])arniss ankonmit. kfinncn wir kaum glaubcu. 
dass noch eine Verhesserung ausgesonnen werden könnte. FiS besitzt 
den weiteren Vortheil, dass seine verschiedenen Theile so zusammeo* 
gesetzt sind, dass es eine Schwierigkeit wäre, sie in Unordnung in 
bringen. Alles was Mikroskop gehört, das Prisma für bino- 
culare Combination, der Polorisationsai)i)arat, der Condensor, die Ter- 
schiedenen Objektive fflr st«irke und schwache VergröJserungen, alles 
ist in Zusaiunieiiliaiiu ^elnacht und in der Weise argeordnet. da« 
der Beobachter im blande ist diese Theile in Gebrauch zu setzen, 
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ohne dass eine einzigt» Schraube gelöst ni werden braucht, ja dass 
nur ein Augenbhck Zeit verU)ren geht. 




Wie die Abbildung zeigt, ist das Mikroskop auf den Roden 
eines Mahagoni-Kastens befestigt, welcher zugleich die Unterlage bil- 
det. Um diese läuft eine Kinn«* zur Aufnahme iles Randes einer 
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Prof. Harle/« ^ofmdimm MiktMlni|k 



9lM8tftrz4. Das Instrament ist wie guMticlilicli, tm poUit« 
Messing und 18 Zoll hoch. Die Oeufer» siod nüt Sohfamen veneha 

zum Schutz fnr die Augen, eine Einrichtung, die sich namentlieb 

bei anhalt(MHl(Mn Gehriiuch als äussor-^t nützlich bewährt. An dem 
Vau\^ des queren Arms ist (U'r Ka<t<Mi. welcher sowohl das Wen- 
ham'sche biiioculare Prisma als den Analysator für den Polarisa- 
tionsapparat bir^^t. und durch blosses Ausziehen oder Einschieben 
desselben kann das Mikroskop augenblicklich aus emem binocularen 
in ein monokulares oder in ein Polarisationsmikroskop umgewandelt 
werden. 

Unmittelbar unter dem (luereu Arm sind die beiden Objcctive. 
ein starkes 0,U*') uml ein schwaches (1") so an«?ebracht. dass um 
die Ver}^n■|sse^ul«^ zu wediseln nur eine Bewegung derselben vor- 
oder rückwäits nöthij,^ ist; und da diese mit einer Schraube befestigt 
sind, können sie leicht, wie man Objective zu wechseln ptiegt, gegen 
andere stärkere, wie sie der Beobachter wünscht, umgetauscht wer- 
den. Das Mikroskop hat grobe und feine Eimteliungsschrauben, 
einen magnetischen Apparat auf dem Objecttisch zum Festlegen der 
Objecte bei schiefer StelUmy; des Mikrosko]>es und eine Rinne in 
dem magnetischen Querbalken zur Ai»plikatinn von Maltwood's 
Finder. Unter dem Objecttisch in dem r)ia})hrajinia ist der Tolari- 
sattir für den Polarisationsapparat augebracht. Der Doppelspiegel 
besitzt ein dreifaches Gelenk, so dass schiefes Licht in allen Rich- 
tungen einfallen kann. Kurz wir müssen wiederholen, es ist schwer 
m Mikroskop zu ersinnen, welches emfocher und zugleich Yollkom* 
mener wäre als Dr. Harley's Instrument, wie m Mr. GoUins in 
London (Great Titschfield Street) für 12 Pfund anfertigt« 
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lieber billige und gute Mikroskope. 

Von 



Das Bo(li) rill is» der Mikroskope für die iiiiturlbrscheiide und me> 
difiincho Well bedarf zur Zeit keiner Krdrterung mehr, denn jene 
mA den wiamsehalUichen Aerzlen, namenttieh DenlechkuMis, m vn* 
entbehrliehen Werkaengen geworden. 

Aber woher^ von welchem oi^tischen Institute ein Midies Instru- 
ment zu beziehen, wie oft l)ef;e^net man dieser Fraf;e! Wie häutig: 
k'rtudet sicli ein bo!^chäfti*:ter Lehrer inikroskopisrhrr Disziplinen in 
der Lage, hieraul" fiiw Antwort crtlieilen zu nuisseii ! 

Ich habe in einem kleineren, wesentlich liir das praktische He- 
dtrfiliss des Antes beitiminten iinohe vor nicht langer Zeit nach 
bestem Witten dieM Uegenstand rai erdrtem gemehtt und die fol* 
genden Erfiihningeii konnten nuch nkbt veranlassen, bei einer neuen 
Auflage jener Schrift mein Urtheil wesentlieb zu ändern. Fflr die 
Krwerbung eines grossen und vollntändigen. alle Anfonb^rungen er- 
füllenden Instrumentes ersten Hanges habe it li cb-m friibereii OImm - 
häuser.scben Institute in Paris, welclies jetzt durch Hartnacks 
Talent einen so glänzenden Au^chwung genommen hat, den ei-sten 
Preis ertkcüen mOssen» allerdings nur unter den continentalcn Op- 
tikern. Denn englische Instrumente aus den drei grossen Londoner 
Firmen von Powell and Lealand, von Boss, von Snith, Beck 
and Beck mit allem Reichthnm ihrer AuBstattung sind mir nicht 
aus eigener Anschauung bekannt, indem ich nur altere und kh'inere 
jener Mikroskope gesehen habe. Ich kann daher aucl» den Werth 
der kürzlich von Powell and L e a 1 a u d hergcü^tellten rieüeuätarkeu 
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Objektive nicht heurtheilen. obgleich ich ihn fttr einen hohen zn 

nelniicn tieiuMirt bin. Der gewaltige Treis wird tur unsere contiueii- 
talcn ( ieldiiiittel in der Üegel zum unülierwindlielien Hindernisse. Ein 
Optiker des Festlandes, welcher für massige Summen jene gewalti- 
gen Systeme herzusteUeu leinte, würde sich um die Wissenschaft ein 
grosses Verdienst erwerben. 

Allerdings nur die Wenigsten sind in der Lage ihrer zu bedflrfen« 
Die meisten Arbeiten und Untersuchungen können mit weit schwä- 
eheren Vergrösserungen geniaeht werden und der .Vrzt kann mit 
einem Instrument«'. wt'lcl»e> eine ;.;nte Vt-rgnisscrung von ;i<H> gewahrt 
und mit einer brauchliaren von etwa ')00 scldiesst. zufrieden sein. 
Solche Mikroskope aber, wenn sie nicht allzu ärmlich ausgestattet 
sind, können um die Summe von 40—^0 Thalem erworben werden 
und von einer richtigen Quelle bezogen, leisten sie mehr als die dop- 
pelt so theuren, welche uns vor zwanzig Jahren beim Arbeiten zu 
Gebote standen. 

Woher sind diese nun zu erwerben und welche Ausstattung soll 
ein derartiges Instrument liesitzen V Die lleantwortung der Frage 
st manchem Leser des Archivs möglicherweise eine erwünschte. 

Zum Arbeiten bedarf mau eiuer schwachen, einer mittleren und 
einer stärkeren Vergrüssening. IHeselbe wird bekanntlich durch Lin* 
sensystem und Okuhir am zusammengesetzteE Mikroekope erhalten. 

Das Linsensyetem vergrössert den GegenaUnd, das Okuhir nur 
das von jener Kombination gelieferte Bild. Eine Forcirung der Ver- 
grösserun;4 durch ühcrstarke Okulare ist somit (dme Werth für die 
o])tischen Leistungen eines derartigen Werkzeuges. Die Wirkung des 
Okulars hudet daher eine weit schnellere Grenze ab» mau glaubt; 
das nüd wird zwar grösser, aber schlechter. 

Wir werden daher jene Anforderung ehier äreifii«heo VergrO»- 
sermig nicht mit einem einzigen Lfaisensyiitem md drei Okufauren 
erfüülen können. Wir werden vielmehr wenigstens zweier Systeme 
bedürfen mit z^'ei Okularen. Lüsst sich noch ein drittes stärkeres 
Okular mit Vortheii verwenden, so ist dieses ein Vorzug des lu- 
.struuicntes. 

Das Gestell bedarf dann einer weiteren Erörtema^;. ist es aidi 
nicht in erster Linie wichtig, steht es dem opttsokenl heile noch. 80 
ist seine Beschafifenheit nieht gleichgflltig ; Ja ndem Triger des 
Belenchtungsappaiates ist, greift es in die optische Leistung Or- 
dernd oder hemmend ein. 
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Ein Stativ, welches eme grölwre uiul ttMiiere lieiwegung der Röhre 
gestattet oinen Objekttiscli von einer wenigstens 1 V ^ 'Ml betragendei 
breite vod gidgeB 3 ZeA Linge loA ein dtnurtigeB Werkieng bentsen. 
Znr Eriendituiig ist ein doppelter (d. h. mit einer ebenen und eiM 
coDcaven FUche versdiener)' und in freier Bewegung arbeitender 
Spiegel selir wütwchbmr. Hat er nur eine spiegelnde concave Fli- 
ehe. ^) ist dieses ein Lre^ffsser Man;.'oi. Fehlt es aher an einer Vor- 
richtung' zum Ahdäiiiptcn (l<s Liclites. lM'<itzt das Mikroskop keine 
unter dem Tische sich .drehende Scheibe oder keine in die Oeffnung 
jenes ein<etzbare Cylinderblendangen, ßoiiiegt bierin ein s^ betriebt* 
Ucher Uebelstand. 

Ein Messapparat, d. b. ein in ein Okdar eirnndegender Olasnir* 
krometer, mass als wertfavolle Beigabe beswiefanet werden. 

8o sollte ungefähr das um den genannten Preis zu erwerbende 
Instnniient heschaflfen sein. 

liartnack hat dem «grossen O herh äU"> e rschen sogenannten 
Ualeisenstative ein verkleinertes Modell nachgebildet. Dieses, sein 
kleines Unfeisenmikroskop hat sich des verdienten Beii'alls erfreut 
und ist mannidiftidi bald mit grOnerem bald geringerem Gesdhicke 
von andern Optikern naebgeabmt worden. JenM Instrument mdt awei 
Lmsensystemen No. 4 und No. 7 terseben, mmh mit swei dralaren 
(No. 2 und 3 oder No. 8 und 4) ist ftlr etwas mehr als .WThRler sa 
hahen und zu grosser Verhreitunfi {ielanprt. Linsen und okulare. 
Releucl!tuiii2:sa])i)arat. Mechanismus — alles ist v(»rtrefflich. Nur der 
Spiegel sollte an der btange einer senkrechten Aul- und Abbewe* 
gong fthig sein. 

Aber ein Mann, ein Institnt kann niefat allen Anfordarangen 
genügen. leb war Tor Jahmm oft in Vef legeiibeit, wm icb mdm 
Firmen bezeichnen sollte, von welchen fthnliehe Instrumente mn mte* 
siges Geld zu erwerben wÄren. 

Ich freue mich jetzt Hne Kinna nennen /u können, vüu welcher 
einem derartigen Be<lnrfnisse denime geleistet wird. 

Ich meine nämlich das Institut vou G. L. Merz in Mün« 
eben. Schon vor Jahren bat einer der tiefeten, grfinüicbBten Ken- 
ner des Mikroskops, Harting, starken Linsenajrstcroen dieser Firma 
ein bolMB Lob «rtheilt 

Meinem yerebrten Kollegett Ton Slebold in MttaeheB Ter« 
danke ich neben so mancher Freundlichkeit im Leben die errte Be- 
kanntschaft mit den iVierz bc heu Mikroskopen und seit luui Monaten 
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mir mw niebt gau imbeteiehUiclie AmM deneften dnrdi die 
HiMle gegiiigtti. 

Das be^ifeade Instnimeiit ist in dem Mers'aelmPreiflcoanBt 

mit 40 Thalern (TOR) notirt und erhöht sich bei einer Verbesserung 
um weitere 3 Fl. 

Es ist ein Hufeisengestell, wie sie jetzt so viel verfert.i«;t werden. 
Die Höhe des Ganzen, nicht viel verschieden von dem Hartnack'- 
schen genannten kleineren Stative beträgt 30CenUmeter bei 18 Gnu 
fiabrliuig& Der Tiach stebt aUerdiaga memer Aivricfak nach dem 
Eafeisen aflaanahe nnd bietet bei einer rundlicbmi Form naeh vme 
für den Objecttrftger zu geringe Flftche dar. Zur Beleuehtung dient 
OB an vierkantiger Stange unbewe^?lich liefestigter, d. h. kein Auf- 
iiiid Abschieben gestattender Holilsinei^'el. welcher im Uebrigen alle 
Freiheit der Stellinifi gestattet, uud zum Alibleudeu eine unter der 
Tischplatte befindliche Drehscheibe von zweckmässiger Konstruktion. 
Die grobe Bewegung geschieht durch Veracbiebea der Mikrofikop- 
rftbre in der UOiae, die feine dareb eine aegenannte Mikremeker- 
Bßbniibe. Die Arbeit ist eine sehr scdkle. • 

leb babe einige tadelnde Bemerkungen voraoBgeBcbiekt, welcber 
jetzt ein hohes Lob zu folgen hat. Der ganze optische Ai)parat. 
bestehend ans zwei Linsensystemen und drei Okularen ist sehr gut. 
Das schwache Linsensystem mit der nominellen Brennweite von '/» 
Zoll (einer den Engländern entnommenen Beapreehiiagsweise) ge- 
wAbrt mit Okular ein und zwei Vefgröaserangen von 60 und laO; 
daa attrkore System, Vm Z(dl liefert mit den drei Okularen Ver- 
grteserungen von 240, 480 und 720. Wir erhalten also anstatt der 
oben als notbwendfg bezeichneten dreifachen Vergriisserungen ihrer 
fünf und selbst die letzte ikm h vollkommen brauchbar und hier uud 
da einigen Nutzen f^ewährend. 

Nun sind gute Systeme in der Stärke von Vs Zoll verbilt- 
ttisemässig leicht herzustellen und Okulare keine KunstMücke. 

£8 wird sieb also allea um das stäricere da* beiden Objective 
drehen« Dieses in seiner VergrOsserung emm Hartnack^ea 
No. 7 siemlieh gleicbk o mmend habe ieh bisher an alhn von mir 
gepfflften Merz'schen Mikroskopen von gleicher Gntc gefunden ttiul 
gebe ich ihm unter den mir bekannten fileirh starken gegenwärtig 
in Deutschland verfertiLzten Systemen, soweit ich geprüft, den Vor- 
zug. Ich habe seine Leistungen bei schiefer Beleuchtung und grader 
oder eentnasher gqnrflft und ioh haba auah, tiDiMf ebenfalls veUei 
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üob«r gut« nad billig» Mikrotkap»» 



Gewicht zu legen ist. seiner bei feineu histolof^ischen Untersuchungen 
Tage hmg bedient Definrtions- und I^enetrationsvermögen sind gleich 
gvL Die Leistmig an der No^^eri'oheDPratopliUe M eenMekMr 
B d e uchtm ig M koizlidi der Herftittgeber dieees AfcMm te eisen 
AvMte <S. 907) mitgethdlt 

Von stärkeren mit Gorrektionsapparat fibr die i^eradhAedene 
Dicke der Dockirläschen vorsohenen Systemen des Merz'schen Insti- 
tnts ist mir euis ('Ss") durcli die Hände jje^angen. welches grosses 
Lob verdiente. Ein ganz neues, sehr starkes, mit der Brennweite 
von > />4 Zon lieferte M. SchaUze an Noberts Ptaite ein glän- 
MBdes Beeidlat Ich kenne es sur Zeit nodi nieliri 

Um a«f das empfohlene Instramettt snvoek xa komnen, ao ha^ 
^ die Herren Merx nenerlieh den Spiegel eeidiTeeht Tentellbar 
«n jenem vierkantigen Tr&ger angebracht nnd wie ich glauhe atuAi 
jenem eine doppelte Fläche gegeben. l>er Preis erlioht sich um die 
obengeuaunten .> ti. 

An die Merz'schen InstrnmeDte möchte ich ein kleineres Mi- 
kroski^ Ton C. Zeige hl Jena anreihen, das nUmliche. dessen Stativ 
in der zweiten Auflage meines Mikroskopa ale Fig. 28 ahgebiUet iet. 

D aaw i b e isi ehi etwas heiies nnd scManikee HufineeogeBteU, 
dsnen KAhve In der Hdlse auf« nnd abi^esdioben werden kam, wih<- 
rend die feinere Bewegung ebenfalls einer Mikrometerschranbe Ober* 
wiesen ist. Kin breiter vierkantitxer ( )bjekttisch träfet eine nach 
anfwärts rouvexe. nach unten concave i)rehseheil)e mit vier Löchern, 
öer Spiejrel l)esitzt eine ebene und concave Fläche und ist durch 
kmnphzirte Gelenke in fmeeler Weise beweglieh, to dass er Uber 
den Baad des Tisches Mnass fai schiefer SteUong voigesehoben wer* 
den kann. Das ganze Oesteil ist mü einer sehr guten Arbeit tct* 
seilen nnd ein iKtehst zweekmässiges zu nennen. 

Zwei liinsensysteme A und D bezeichnet und 3 Okulare bilden 
die optische Ausst^lttuu^^ SvstiMU A kann ge])ror}ien und ganz ver- 
wendet werden und giebt in ersterem Zustand mit den schwächeien 
Okularen 2 und 3 Vergr^isserungen von M) und 45, mit vollen Linsen 
fon 75 und 116. System D mit den Okularen 2, » nnd 4 gewIUurt 
VergHtoserangen tnn 250, 450 und 740. 

Avck dieses Instrmnent, von weldiem ich ein Exemplar sali 
nnd Iftngere Zeit bei meinen Arbeiten prtlfend benntzte, ist «in sehr 
gutes, aller Fjnpfehlunp würdiges. Der Besitzer eines solchen wird 
den Ankauf nicht bereueu und keiner weiteren optischeu Apparate 
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•lrnnfliit^J&Blire,IiBoh iud4» mii «lafcrwifaW 8lw(gB w JteUtiw» 
befestigte Spiegel. Letzterer, concaver, gwMtot eine bUbe IM»- 
tewegvag. Hai (Sttwe ifll aa «eiBeni «ftulenll^Uiigea Träger einer 
Schief* und Hofisontalstellung fähig, welche aber durch seiUiche 
Verstellimg erniögliclit und. durch t^iut' bchi aube gelialtea wird. Zui 
Beweguu^' dient eiue iiiit mwr Kette urbeiteiuie ^xbrauU? uud em 
ao jener berabhängeuder Hebel erlaubt eine leiuere FiJtkvsverüuderuug. 

Der ansehiiliehe vierkimtige Tiscb bat eia aehr weite» Loch, 
in weldMa die einer eiiiii0Hi Oeilnm« varaebaae DrebadMilie 
nm AbUaadea eiagaaetit werdea kaaa. Er td^il aeittiab eine Be- 
lenefatua^iliaae fiBr opake Gegenattade and einen aiit «inen Knaufe 
verschiebbaren Objecthalter. 

Höchst goutlerbar nimmt sich die (nicht ausziehb^ire) Röhn' aus. 
läie it>t stumpf vierkantig, die Kauten Meä»iug. die Fläcbeu sch^^arz. 

Zwei Linseusy Sterne, mit der noiuiuelieu Brennweite, vou i luui 
V4 Zoll and awei Okalara bilden die optische Beigabe. 

Maa geviaal so avai gaaz Mwka achwache VatgufleaeraiigeD 
nad swai atirlEeeai mn vekdm die höchste aiit emer 220fiMEibenLci- 
alang ebea€aUa die majatan hiatologischan Afbeitea geatattet 

Die Bedeutung dieaes Instrumentes ist eine ähnliche wie die der 
P i 1 1 i s c h e r'schen ; doch würde ich letzteres der l>L'queniereu Hand- 
habung wegen dem in sonderbarer Laune geschaÖeuen Stativ von 
iSmitb, Beck and Beck wohl vorziehen. Mit einigen noüiwendigeu 
Abäaderuagea veraeben würde die Nachbildung des rilliscbef- 
achen GeateUa einem deutachen Optiker aehr za cmpfehtoa aein. kb 
geliaaite mir oa aehr gniea Stativ nut Leichtigkeit nach dieaem 
Vorhüde xa fcaaatrairan. 

Beide Mikroskope aber zeigen was Wi gutem Willen um so ge- 
ringen Preis in England iierzustelleu möglich war. Möge uuui sieb 
auf dem (Jonüneutti hier und d^ ein Beispifd daran malunenl 

Zflrich, 4. Deaeaiber 1S66. 
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